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Zeitfragen. 
J. 
Was iſt der Radicalismus? 


Eine Definition davon zu geben, iſt um fo ſchwe—⸗ 
rer, als er eine Summe von krankhaften Erfcheinuns 
gen ift, die fi nicht wohl fammt und fonders in ei« 
nem einzelnen Worte zufammenfaffen oder auf eine ein« 
zelne Grundidee zurüdführen laffen. So Fommt es 
denn auch, daß er in den verfchiebenen Ländern von 
fehr verfchiebener Natur iſt; daß 3.8. in England ein 
Nadicaler noch lange nicht alle die Kennzeichen und 
ſchlimmen Eigenſchaften an ſich trägt, wie in ber Schweiz 
oder allenfalls auch bei uns in Deutfchland. Wir werden 
in fpäteren Artikeln verfuchen, die wefentlihften Sym⸗ 
ptome bes Radicalismus, wie er ſich bei uns zeigt, zu 
ſchildern, und vielleicht gelingt es uns auf dieſe Weife, 
unfern Leſern einen Totalblick über die ganze Kranke 
heitserfcheinung zu geben. 

11. 1 


Menn ein bloßes Wort genügte, um ein vollftän« 
diges Bild einer fehr complicirten Erſcheinung aufzus 
ftellen, fo würden wir den NRabicalismus als bie Cars 
ricatur der Freiheit bezeichnen, ebenfo wie wir bie Bu 
reaucratie als Earricatur der Ordnung hinftellen möch— 
ten, Aber, wie gefagt, ein Wort ift noch Feine Schil— 
derung, noch kein lebendiges Bild, und wer den Ra—⸗ 
dicalismus nit ohnehin fehon lebendig erkannt und 
angefhaut hat, wird durd ein ſolches bloßes Wort um 
nichts in feiner Erkenntniß und Anfhauung bereichert. 

Mit dem Worte „Freiheit“ ift von jeher ein gros 
fer Mißbrauch getrieben und man hat damit fo. vers 
ſchiedene Begriffe und Ideen verbunden, daß fid) die 
große Verwirrung, welche dieſes Wort. angerichtet hat, 
leicht‘ erklären läßt. Wir wollen durch eine rein ver— 
fehlte Definition die Verwirrung nicht noch mehr ver— 
mehren und bemerken nur im Allgemeinen, daß die 
Freiheit zu denjenigen Ideen gehört, bie elaftifh und 
bis ins Unendliche perfectiv find, fo daß biefelbe ges 
wiffermagen einen Barometer für den fittlichen Eulturs 
zuftand des Individuums abgiebt, daß fie fid) nad) diefem 
Gulturzuftande richtet, mit ihr ſteigt und füllt und daß 
es daher auch völlig unmöglich ift, den eigenen fibern 
Begriff der Treipeit einem Menſchen zu veranſchau⸗ 


then und verftändlich zu machen, der überhaupt noch 
auf einer tiefen Stufe der Bildung ſteht. Bevor ber 
ganze Menſch nicht auf diefelbe Stufe erhoben ift, kann 
er auch nicht ins Reich der Freiheit diejenige Ausficht 
gewinnen, die wir von unferm Punkte aus haben. Wir 
mögen ihm noch fo viel davon vorerzählen, mit ihm 
darüber ftreiten u. f. w., fo lange ihm bie eigene Ans 
fhauung fehlt, wird er ſich einen Begriff davon mar 
dien Fönnen. Darin liegt der Schlüſſel zn jener räth» 
felhaften Erſcheinung, die ſchon manchen Wohlwollen⸗ 
den zur Verzweifelung gebracht hat, daß nämlich die 
feiner Anſicht nach allerklarſten und auf der Hand 
liegenden Wahrheiten von übrigens im gewöhnlichen 
Sinne ganz gefcheidten Menſchen gar nit begriffen 
werden Fönnen. Freiheit ift eine fittliche Idee und Bein 
bloßer Verſtandesbegriff. 

Ohne urfern fpätern Artikeln vorgreifen zu wollen, 
können wir nicht umhin, bier auf einen Hauptirrthum 
des Radicalismus im Voraus aufmerffam zu machen. 
Es ift diefes die Verwechſelung einzelner juriftifcher 
Freiheiten mit der Freiheit felber. Allerdings gehört 
immer ein. gewiffer Grad von juriftifcher oder äußerer 
Freiheit dazu, wenn ein Volk, denfelben Grab jener 
höheren, moraliſch-politiſchen Freiheit erreiden foll; 
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allein diefe Sreiheiten find nody Feineswegs die Freis 
heit felber, und es Fommt auf die Art und Weife an, 
wie man biefe Freiheiten gebraudyt, 0b man vermittelft 
ihrer zu der wirklichen Freiheit gelangt oder nicht. Ein 
hoher Grad Achter Freiheit läßt fi 3. B. allerdings 
nicht denken, ohne baf das Volt nicht einen entfcheis 
denden Antheil an der Gefeßgebung habe. Damit ift 
aber nun nod) Feineswegs gefagt, baf jedes Volk, dem 
man einen folhen Antheil an der Geſetzgebung gewähre, 
auch eo ipso wahrhaft frei würde. Im Gegentheile 
kann es durch den Mißbrauch dieſes Rechtes fi in 
noch tiefere moraliſche Unfreiheit und Laſterhaftigkeit 
ſtürzen. Man denke ſich z. B. ein verderbtes Volk von 
Dieben, Raͤubern und Mördern, welches einſtweilen in 
ſeinen böſen Leidenſchaften noch von der Hand eines 
Despoten gezügelt wird. Ganz gewiß kann man nicht 
ſagen, daß dieſes Volk einen hohen Grad politiſcher 
Freiheit beſaͤße; aber, es wird jedenfalls noch viel un: 
freier werben, wenn man ihm felbft die Geſetzgebung 
anvertraute, das alsdann mit Stimmenmehrheit Dieb- 
ftahl, Raub und Mord gefeglich fanctionirte. Jedes 
juriftifche Recht fett auch eine moraliſche Verpflichtung, 
jede einzelne juriftifche Freiheit ſetzt auch eine corres 
fpondirende innere Freiheit, eine moralifche Befähigung, 


eine Reife des vernünftigen Gebrauchs voraus; Beides 
muß zufammenfallen, wenn eine wahre Freiheit erwadı: 
fen foll. Eine innere Befähigung zur Freiheit ohne eine 
gleichmäßig Schritt haltende äußere Berechtigung ift 
ein Unglück und der Kampf zur Erringung der nothe 
wendigen äußern Freiheiten ift in folhem alle ges 
rechtfertigt ; aber ein Maß von äußerer Freiheit, weldyes 
mit der innern Freiheit in keinem Verhältnif fteht, ift 
ein noch ſchlimmeres Unglüd, denn dadurch wird allen 
Laftern, Rohheiten und Ungerecdhtigkeiten Thor und 
Thür geöffnet. Unverfiand und  gemeinfte Seldftfucht 
treten. alsdann viel rafcher und. unverfchleierter, an. die 
Spige, als es bei ber abfoluteften Alleinherrfchaft mög» 
lid gewefen-wäre, Wenn derjenige Grab von äußerer 
Sreiheit auf lange Zeit vorenthalten wird, den die in— 
nere Bildung erfordert, ſo wird dieſe ſelber allmälig 
zerſtört, eben weil dieſe letztere ſelbſt ſich nicht frei ent— 
wickeln kann. Wenn aber einem rohen und unrechtlich 
geſinnten Volke größere Rechte anvertraut werden, als 
es mit Einſicht nnd Vernunft zu gebrauchen im Stande 
it, fo führt das zur. verftändigen Deftialität. Das 
Sabre 1793 hat die Parifer fehlechter gemacht und auf 
längere Generationen hinaus mehr verdorben, als eine 
hundertjährige Defpotie und Tüderliche Hofwirthfchaft 
es vermochte. 
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Hier nun aber liegt die Hauptſchwierigkeit, von 
ber es fehr zweifelhaft if, ob fie in den meiften euros 
päfchen Staaten überwunden werden Bann. Die Bil- 
dungszuftände bei einzelnen Claſſen des Volkes find 
nämlich fo unendlich verfchieden, fie ſtufen ſich von ber 
tiefften politifhen und hiſtoriſchen Einfiht bis zur volls 
Rändigften Unwiffenheit, von der ebelften Liebe zur 
Freiheit, Recht und Vaterland bis zur erſchreckendſten 
Lügenhaftigkeit, Selbftfuht und Ungerechtigkeit‘ derge⸗ 
ftalt ab, daß man nicht leicht ausfindig machen Bann, 
auf welchem der. vorhandenen. Bildungsgrade denn «eis 
gentlich diejenigen Hreiheiten bewahrt und angepaßt 
werden follen, die das Gefeg anerkennen möchte. Er⸗ 
theilt mm alle gene Rechte und Freiheiten, zu denen 
der edelfte und gebildetfie Theil des Volkes bereits 
vollftändig befähigt ift, fo läuft man Gefahr, der rohern 
und ſchlechtern Elaffe Befugniffe einzuräumen, deren Mißs 
braud alle und jede Freiheit zerftören kann; und ver: 
weigert man mit Rüdficht auf jene zur Freiheit unbe: 
fähigte und moraliſch unberechtigtere Maffen, aber den 
Beffern und Befähigtern Diejenigen. Rechte, wozu fie 
nad ihrem Naturzuſtande ein dringendes, unüberwinds 
liches Bedürfniß in fi fuhlen, fo verfündigt mun fid 
. wieder auf entgegengefegte Weife und läuft Gefahr, 
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die eigentliche Blüthe und. den Kern der Bevölkerung 
almältg abzutödten und bie edelften Kräfte, die nur 
in. Sreiheit gedeihen können, brad liegen zu laffen, 
oder, was faſt noch ſchlimmer ift, in falfche, einfeitige 
Richtungen gewaltfam hineinzuzwängen. Ja, hätten wir 
einen gleichmäßigen Normal-Bildungszuftend in jedem 
einzelnen betreffenden Staate, fo wäre es weniger ſchwie— 
tig, diejenige Summe von Freiheiten und Rechten aufs 
zufinden, die der Bildung und dem wirklichen Bedürfs 
niffe für den Moment entfpreden. Aber da für dem 
Einen das Gift iſt, was der Andere mit Recht als 
gefunde, unentbehrlihe Wahrung für fid beanfprudt, 
und da das Geſetz doch für Alle gleihmäßig gelten 
fol, oder wenigftens nicht für jedes einzelne Indivis 
duum mobificirt werden kaan, fo ift da8 Dilemma als 
lerdings fehr. groß und man braucht ſich nicht darüber 
zu wundern, daß bie 'wohlwollendften und einfichtigften 
Menfchen: rathlos vor -demfelben fiehen und die Hände 
über dem Kopf zuſammenſchlagen. 

Selbfi wenn wir Feine durchweg gleichmäßige. Vils 
dung im Volke hätten — eine Gleihmäßigkeit, bie 
überhaupt nur in einem größern cultivirten Staate 
Statt gefunden hat — fondern wenn ſich nur bie Ber 
völßerung in beftimmte Claffen abfdiede, wie rüdfidht- 
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lich ihrer politifchen Bedürfniſſe und Befähigungen ei: 
nen feften, Teicht erfennbaren und abgefonderten Cha 
racter repräfentirten, fo ließe ſich ebenfalls diefe de— 
fperate Schwierigkeit Teichter löfen. Man brauchte alss 
bann nur jeder dieſer Claſſen oder diefer Stände bies 
jenigen Freiheiten, Rechte zu gewähren, ‚die mit ihren 
Bedürfniffen correfpendirten, und man würde ebenfalls 
eine Verfaffung erhalten, die ben hiftorifchen Bildungs» 
zuftänden angepaßt wäre. In. früheren Zeiten, wo Adel, 
Geiftlichkeit, Bürger: und Bauernftand ſich feharf von 
einander abfonderten und vermöge ihres fehr verfcier 
benen Bildungsgrades und politifchen Charakters aud 
fehr verfchiedene politifhe Standesbegriffe hatten, du 
war- nidyts zwed- und naturgemäßer, als daß man die 
einzelnen Freiheiten nad) dem durchſtechenden Typus 
ber Stände vertheilte. Eine ſolche ftändifche Gliederung 
bes Staates giebt: es aber in diefem Umfange nicht 
mehr. Neue Mittelclaffen find binzugetreten, bie cha⸗ 
rakteriſtiſchen Unterſchiede haben ſich mehr oder weni⸗ 
ger verwiſcht, Alles fließt in einander über und es 
giebt keine einzige Claſſe von Staatsbürgern mehr, 
welche vorzugsweiſe gewiſſe Eigenſchaften beſäße, die 
fi) bei andern Claſſen nicht. ebenſo gut finden ließen. 
Man mag die Kategorieen nun einrichten wie man will, 


man mag nad Neid, oder Arm, nad Stadt ober Land, 
nad) Adel oder Bürger, nach Landwirthſchaft, Hands 
werk oder Fabrik u. f. w. die Menfchen eintheilen wols 
len: fcharfe Unterſchiede der fittlihen und politifchen 
Bildung, an die fidy ber Geſetzgeber halten könnte, fin: 
det man nirgends mehr. Gemeine Selbſtſucht und Gleich⸗ 
gültigkeit gegen das allgemeine Beſte trifft man auch 
in den Sälen des Reichthums, in den. Parken bes 
großen Randbefiges ebenfo gut wie am Webeftuhl und 
hinter dem Pfluge. Rebhafte Theilnahme an dem Beften 
des Ganzen, fowie Kenntniffe und politifche Erfahrung 
ift in allen Claffen der Geſellſchaft jest möglich. Faßt 
man daher die moraliſch und politiſch höher Gebilde: 
ten ins Auge, die durch die ganze Geſellſchaft zerftreut 
find, fo möchte fi nicht leicht eine politifche Freiheit 
-auffinden laffen, die von bdiefen nicht mit Recht in 
Anſpruch genommen werden Eönnte, und deren Vers 
weigerung nicht als eine beengende unverdiente -Beeins 
trächtigung erfchiene. Faßt man dagegen die Unfumme 
von Schlechtigkeit und politiiher Dummheit ins Auge, 
von ber dus Gros der Gefelfchaft durchzogen und 
durchwachfen ift, fo möchte es wohl Fein nod) fo eins 
faches und natürliches Necht geben, von dem fich nicht 
beforgen ließe, daß es gemißbraucht und zur Auflöſung 
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aller gefellfhaftlichen Bande angewendet werben könne. 
Die vielen politifchen Parteien erklären fidy theilmweife 
aus ben verfchiedenen Augenmerken, die in Bezug auf 
den politifhen Bildungszuſtand der Gefellfhaft vor— 
ſchweben. Der Bureaucrat, der Abfolutift hat die uns 
befähigtern Maäffen im Auge, wenn. er jegliche reis 
beit verweigert; er verwechfelt diefe mit der. Gefells 
(haft feloft, oder glaubt wenigftens,. daß fie der beach⸗ 
tungswertbefte und mächtigſte Theil ber Gefellfchaft 
find, weldye ber Gefeßgeber vorzugsweife berüdfichtigen 
müſſe. Sein Gegner dagegen, der abfolute Democrat, 
ber Republißaner, der Radikale denkt an die Wufhing» 
tons und Sranklins, wenn er für alle Individuen ber 
Geſellſchaft jede nur denkbare politifche Freiheit fors 
dert, oder wenigftens lebt er der Ueberzeugung, daß 
es vermittelſt diefer unbefchränkten Freiheiten den in 
der Geſellſchaft zerftreuten Waſhingtons und Franklins 
gar bald gelingen werde, bie übrigen Menfdyen zu gleis 
cher Eulturhöhe zu erheben. Ich rede natürlich nur 
von den wenigen Edlern, aus reiner Ueberzeugung Dans 
delnden unter diefen beiden Parteien. Von den Meiften, 
bie vom bloßen Ehrgeize und von dem dunfeln Drange, 
fidy geltend zu machen, getrieben werden, kann dabei 
überhaupt nicht die Rede feyn. Zwiſchen diefen beiden 


11 


äußerftien Enbpunfien liegen nur noch eine Maſſe mos 
difieirter politifher Ueberzeugungen, bie fi nad alls 
gemeinen Kennzeichen nicht wohl darafterifiren laffen, 
indem fie mit den Zuftänden jedes einzelnen Landes 
im engften Zufammenhange ſtehen und fih nad dem 
felben mobdificiren. Wir haben Gonftitutionelle, Halbe 
conftitutionelle, Viertelconftitutionelle, gemäßigtere und 
entſchiedenere Fortſchrittsmänner u. f. w. Parteinamen 
geben heutzutage durchaus Bein Bild von dem eigents 
lihen Inhalte der politifdyen Ueberzeugungen und wenn 
- wir fie daher auch fämmtlic aufzählen wollten, fo würde 
man damit um nichts Flüger werben. Der befte Bes 
weis von der Unzulänglichkeit der Parteinamen ift 
der „Berfafjungsfreund“ felber, indem wir in ber That 
Feine Benennung aufzufinden. wiffen, die unferer politis 
fhen Partei, wenn man bie wenigen Sleicgefinnten 
fo nennen will, nur einigermaßen entfpräde. Wir find 
democratiſch und -ariftocratifh , oppofitionell- und minis 
ſteriell, conſervativ und progreffiv, jenad dem Rechte, 
von welchem die Nebe ift, und je nach den Perfonen; 
die uns gegenüber ftehen. i 

- &8 giebt gewiffe Rechte, deren möglicher Mißbrauch, 
deren Gefährlichkeit wir freilich vollfommen einfehen, 
deren Borenthaltung wir aber dody nod für etwas 
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Schlimmeres, ja als etwas abfolut Unerträgliches und 
zum hohen Verderben Führendes betrachten. Zu diefen 
Rechten gehört z. B. die Preffreiheit und daß freie 
Recht der mündlichen Rebe, Bürgerverfanmlungen und 
Affociationsreht. Mag es noch fo viele Menſchen ge 
ben, die von biefen Rechten Feinen verftändigen Se: 
brauch machen. Eönnen: für den ganzen beffern Theil der 
Bevölkerung find diefe Freiheiten unentbehrlich. Sie 
bedürfen ihrer zu ihrer Selbſtachtung und zu ihrer wei- 
tern Entwidelung. Sie bedürfen ihrer namentlid), wenn 
fie fih bei Erhaltung der Ordnung, der öffentlichen 
Moralität und der ächten "Freiheit lebhaft berheiligen 
follen. Ohne bdiefe Freiheiten ift, unſerer Anficht 
nad, Bein-civilifirter Staatsorganismus heut zu Tage 
mehr im Gange zu erhalten, und Feine Gefeugebung, 
feine Verwaltung wird auf die Dauer aufredt erhal: 
ten werden Bönnen, welche diefe Freiheiten nicht als 
conditiones sine quibus non betradtet, und fie 
ehrlih und vollfommen anerkennt, Wegierungen, die 
diefe Freiheiten noch in Frage fielen, werden dem 
Andrange des Radicalismus nicht gewachſen ſeyn, denn 
die einzige Schutzmauer, Die es für jede civiliſirte Re— 
gierung giebt, die freie Anſtrengung aller Gebildetern 
und Beſſern, kann ſich ſo lange nicht bilden, als man 
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eben biefen ben freien Gebrauch ihrer Kräfte unmöge 
lih macht und ihnen bas Selbftbewußtfenn freier Mäns 
ner vorenthält. Das haben wir an Uns und Andern 
hunderts und taufendmal erlebt. Für eine Megierung, 
die diefe ebengenannten Freiheiten anerfannte und ale 
unverbrüchliche Rechte zugeftände, würden wir eine ganz 
andere Feder zu führen wiffen; wir würben mit Jubel 
und Begeifterung für fie in. den Kampf ziehen, und 
eine Maffe von Hülfsmitteln würde fi unferm Geifte 
eröffnen, von denen wir jegt- gar Feinen Begriff has 
‚ben, Während unfere jekige confervative Stellung body 
wie - eine mannigfach verklaufulitte, nur hervorges 
gangen ift aus ber ſchlimmen Wahl zwifchen zwei 
Uebeln, aus der Wahl zwifchen einer hereinbrechenden 
Pöbeldespotie und einer dharakterzerfiörenden, jede 
moralifhe Friſche und Kraft aufzehrenden, alle tiefern 
geiftigen Prozefie hemmenden Beamtenbüreaufratie. Wir 
verfennen, wie gefant, dad Gefährliche diefer Freiheis 
ten Feinesweges, allein wir betrachten fie doch als das 
einzige Mittel, um auf die große gefinnungslofe, uns 
rechtliche, politiſch unfähigen Maffe, die in biefem 
Augenblide den Staat einzuftürzen droht, nach und 
nad beſſern Einfluß zu gewinnen und auf eine bö- 
here Eulturftufe zu verfegen, So wie die Saden 
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beut zu Tage fiehen, iſt es das größte Unglück, daß 
wir Feine Regierungen haben, welde. einerfeits dieſe 
nothwendigen Freiheiten unbedingt anerkennen und fid 
auch unter ben ſcheinbar bedenklihften Umftänden zu 
ihrer Verlegung nicht verleiten laſſen, und welde ans 
berer Seits doch aud Charakterfeſtigkeit, Muth und 
Talent genug beſitzen, um mitten in dieſer ungeſtörten 
öffentlichen Debutte den conſervativen Gang der Res 
gierung ohne Hin: und Herſchwanken aufrecht zu er: 
halten. Wir wiederholen es nochmals: aus vollfter 
Seele: Es giebt nur Ein Mittel, um den Gefahren 
ber Zukunft zu begegnen; bdiefes befteht darin, daß 
man bie Fünftige Ordnung auf die Freiheit ſtützt und 
nicht, wie bisher, auf Willfür und Unfreipeit. Ein Staat, 
ber dieſes Syſtem nicht mehr durchführen kann, der 
bei ungehinderter Preffreiheit und bei freier mündlicher 
Rede die Herrfchaft der Gebildetern und Beffern nicht 
mehr aufrecht erhalten Bann, er ift auf alle Fälle vers 
loren, und es verlohnt ſich nicht der Mühe, daß edlere 
Kräfte fi abquälen, fein kümmerliches Dafeyn von 
Augenblid zu Augenblik noch zw friften. Wir unferer 
Seits haben Feinen Begriff davon, wie man glei 
Guizot die Freiheit der öffentlidyen Rede dur das 
Verbot der Bankette aufheben und fih nur den min⸗ 


beften Erfolg davon verſprechen Bann, Er erreidht da— 
durch weiter nichts, als daß nun auch alle edleren 
Gonfervativen, die fo gern mit der Regierung Hand in 
Hand gingen, unbedingt gezwungen werben, fidh gegen 
fie zu. erfären, und daß das Vertrauen auf die Sreis 
heitsprincipien der Regierung unwiederbringlich verlo« 
ven geht. Wenn fi) Frankreich wirklich nicht anders 
regieren ließe, als durch Entziehung derjenigen Rechte, 
die jebem verftändigen und gebildeten Manne unent: 
behrlich find, nun fo überlaffe man diefe traurige Rölle 
eines Sflwenauffehers Leuten, die fi dafür eignen. 
Montalembert hat fehr Recht, wenn er in feiner Rede 
den Sag ausfpriht, und daß er das, was man fo 
gewöhnlich. Ordnung nennt, unter jeder Regierung als 
ungefährdbet betrachte; eine augenblidlihe anarchiſche 
Verwirrung fei möglih, aber die Ordnung ftelle fi 
immer dody gar raſch wieder her; und wer blof für die 
Ordnung quand m&me fhwärme, der fhwärme für 
eine fehr triviale und ſich von felbft verftehende Sade: 
Etwas Anderes aber fei es mit der Freiheit, mit jener 
Ordnung, die nicht bloß auf Zwang und todter Geſetzlich⸗ 
Peit ruhe, fondern die aus der freien Thätigkeit, aus 
einer höhern moralifchen Charakterentwidelung der Mens 
hen hervorgehe; diefe fei das eigentlich Werthoolle, 
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das Biel, weldes bes Schweißes aller Edlern werth 
fei. Uber dieſe, auf Sreiheit begründete Ordnung fei 
ein Gut, weldes nur zu leidht und dann für immer 
verfcherzt werde; denn wenn bie dazu erforderlichen morali- 
fchen Kräfte im Volke einmal verloren gegangen, wenn 
ber Charafter einmal degenerirt fet, fo fei der Zuſtand in 
Bezug auf diefe höhere Beftimmung des Staates ein 
boffnungslofer. Das aber ift es eben, was unfere 
Staatsmänner heut zu Tage fo leicht mit einander 
verwechfeln und wodurch fie der künftigen Gefchichte 
unbeilbare Wunden ſchlagen. Um eine rein äuferliche 
Ordnung für den Augenblick aufrechtzuerhalten, ver: 
fündigen fie fi) an den Bedingungen, unter denen eine 
höhere moraliſche Ordnung im Staate für die Zukunft 
allein möglid if. Wenn felbft Männer, wie Guizot, 
einer fo nichtigen und Purzfichtigen Politif anheim 
fallen, und ihrem eigenen Charakter fo untreu werben, 
dann braucht man. fich freilich nicht darüber zu mwuns 
bern, wenn es bei den diis minorum gentium alle 
Tage gefhieht. Es muß in der That fehr ſchwer feyn, 
an der Spige der Regierung, und inmitten fo vieler 
Schwierigkeiten und Angriffe, den Grundſätzen ber 
wahren Freiheit treu zu bleiben und das Kind nicht 
mit bem Bade zu verfhütten, aber doch muß man an 
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jeden Stautsmann im wahren Einne bes Worts bie 
Anforderung machen, daß er die beftehende Ordnung 
der Dinge, fo weit er fie. als nothwendig erachtet, 
ohne Berlegung jener. Freiheiten aufrecht erhalte, die 
kein edler Mann heut zu Tage entbehren Fann und 
aufderen Gebeihen unfere ganze Zukunft beruht — und 
daß er, wenn biefes nicht als möglich erſcheint, von 
feinem Plage zurüdtrete. Wir Eennen einen Staat: 
mann, ber in dieſer Beziehung ein edles, nachahmungs» 


| würdiges Beifpiel gegeben hat und der, von allen 


Purzfichtigen und rohen Parteimännern lange verbannt, 
doch endlich von der gereinigten öffentlichen Meinung 
auch vollftändige Genugthuung erhält: wir meinen Es— 
partero. Mitten unter böswilligen, revolutionären Um- 
trieben, als Alles fid) gegen ihn verſchwor, war er 
doch nicht dahin zu bringen, gegen bie gefeglichen Frei: 
heiten zu verftoßen, Preßfreiheit, das Aſſociationsrecht, 
bie perfönliche Freiheit u. f.w., auch nur für einen Aus 
genbli zu verlegen. Die feindfeligften Vorbereitungen 
zu ſeinem Sturze, die offen vor ſeinen Augen gemacht 
wurden, ließ er ruhig gewähren und, nur wenn das 
Geſetz verlegt wurde, fahritt er unerbittlich ein. Er 
wollte in geſetzlicher Freiheit regieren oder fallen, Und 
diefem Grundfage ift er bis zum Augenblicke feiner 
11. 2 
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Sinfhiffung treu geblieben. Aber auch nur ein folcher 
Mann ift im Stande, die Zukunft Epaniens auf ben 
einzigen-haltbaren Pfeiler, auf dem auch Großbritannien 
ruht, auf bie freie Entwidelung einer eblern und ge— 
bildetern öffentlichen Meinung zu gründen, und in die- 
fem Yugenblide erkennen alle beffern Männer Spa« 
niens fein Beifpiel als das einzige an, was zum 
Helle führen kann. Andere Staatsmänner, wie Guis 
zot 3.8. und unfere deutſchen Minifter, würden zur 
Aufrechterhaltung ihrer beliebten Ordnung die gefeg- 
liche Freiheit verlegt, fie würden die Preffreiheit ſus— 
pendirt, die gefährlichften Gegner vielleicht beſtochen 
haben u.f.w. Es wäre ihnen dadurch vielleicht geluns 
gen, einen Aufftand zu unterdrüden und ihre Perfon 
vorläufig an ber Spike bes Regimentes zu erhalten, 
aber was ben Bau der Zukunft anbetrifft, jenen Bau, 
ber durch Freiheits- und Pflichtgefühl zufammenges 
Fittet wird, er würde wahrlich durch dergleichen Slide: 
reien nicht gefördert worden ſeyn. Unfere heutigen 
Staatsmänner gleihen einem Baumeifter, der um eine 
Oeffnung im Dade zu reftauriren, die wichtigften 
Steine bed Fundaments hinwegnimmt und zu Repas 
raturen verwendet. Aber während er eben flidt und 
beffert, ftürzt das ganze Gebäude ein und begräbt ihn 
unter feinen Trümmern. 
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Was unfere deutſchen Staatsmänner nun vollends 
anbetriffe, fo geftehen wir aufrichtig, daß wir unter 
ihnen keinen kennen, der vermittelft jener Freiheiten 
zu regieren wüßte und das Beſtehende eben durch jene 
Freiheiten zu flügen vermöchte. Ganz gewiß find fie 
fammt und fonders zehnmal wohlwollender, umfichtiger 
wie im vorigen Jahrhundert. Der Geift der Zeit har 
fie audy in foweit influenzirt, daß fie fih an den Ges 
danken der Preßfreiheit und bes freien mündlichen 
Mortes gewöhnt haben und bdiefe Dinge als Etwas bes 
trachten, was mit ber Zeit Eommen werde und dem man , 
ſchon jest eine Conzeſſion machen müffe; allein herbei— 
fehnen, lieben thut Niemanb unter ihnen 
dieſeFreiheiten. Keiner weiß ſie als das zu betrachten, 
was ſie doch wirklich ſind, als die kraͤftigen Hebel einer 
beſſern geſellſchaftlichen Organiſation, als die einzigen 
Rettungsmittel vor dem hereinbrechenden Verderben. 
Man läfßt fie ſich gefallen, weil fie ſich nicht mehr ab— 
weifen laffen, aber immer doch nur mehr als unabs 
änderlihe Uebel, benn als eine wahrhaft erlöfende 
Wohlthat. Ia, man Fokettirt mit ihnen, erklärt ſich 
als ihre Freund und bildet fidy vielleicht fogar in ei- - 
genthümlicher Selbſttäuſchung ein, daß man wirklich 
ihr Freund ſei. Aber ſobald man nur im Mindeſten 


2 * 


20 


etwas durch ſie genirt wird, ſobald z. B. die Preſſe 
irgend eine Abſicht contrecarrirt, gleich ſchlägt man 
wieder in das alte Syſtem der. Willfür über. Etwas 
Freiheit, aber nit als Recht, fondern als Eonzeffion 
und neben diefem bischen Freiheit auch eine bedeutende 
Portion Willkür, das ift fo ungefähr das Spftem, — 
wenn man anders Dergleidhen Syitemnennen kann, — 
fo ziemlich aller unferer deutſchen Staatsmänner. Der 
Mann, welder fid) getraute, alle wahrhaft begründes 
ten Anſprüche auf Freiheit volltommen und ehrlich 
durchzuführen und daneben Alles, was werth ift, forte 
zubeftehen, aufrecht und alle radikale Zerſtörung mit 
ſtarker Hand niederzuhalten, der Mann fehlt uns 
noch an der Spitze unſerer Kabinette; aber bei Gott! 
es iſt hohe Zeit, daß er erſcheint; es iſt ſehr hohe 
Zeit, daß ein welthiſtoriſcher Genius, ber ber Belt 
gewadfen ift und fie .vollftindig überfieht, an bie 
Spige trete und alle diefe wohlmeinenden Mittel« 
mäßigfeiten, die fo hübſchen, fleifigen Talente mit ihren 
augenblidlichen Conzeffionen, Arridre-Penſées u. f. w. 
verdränge! Es ift Zeit, daß er erfiheine, denn es 
ftebt ſehr ſchlimm mit uns; und wenn nicht bald eine 
ſtarke Hand das Steuerruder ergreift, ſo wird unſer 
Volksleben in den Strudel jeglicher Geſetzloſigkeit hin— 
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eingeriffen werben und barin zu Grunde gehen. Ich 
weiß wohl, daß Mande fi vor einem folden augen: 
blicklichen Treiben auf den Wellen nicht fürdten, 
‚eben weil fie es nur für ein augenblidlidhes halten, 
Ich weiß, daß Viele, und. nit bloß unfere radicalen 
Revolutionäre ein Bißchen chaotifhe Werwirrung als 
einen wohlthätigen - Gährungsprocef betrachten, aus 
dem dann ein neues, befferes Volk und ein neuer befs 
ferer Staat erftehen werde, aber die Geſchichte zeigt 
auf jedem Blatte das Gegentheil; jemehr der einzelne 
Menſch fündigt und fid an Schlechtigkeiten und Ver: 
bredyen gewöhnt, deſto mehr finft feine moralifche Kraft 
und die Fähigkeit, fi) wieder zu erheben, und ein 
Volk, welches bie Gewaltthätigkeiten, Ungerechtigkeiten 
und Lügen einer Revolution erft durchgemacht bat, 
it nad ſolchen Ausfchweifungen fiher für Freiheit 
und Tugend weniger empfänglich), als vor derfelben. 
Eine eigene Erziehungsmethode: im Volk erft die Schule 
der Rechtslofigkeit durchmachen zu laffen, um es für Recht 
und Freiheit empfänglich zu machen. Unter hundert Fäls 
len wird man neunundneunzig Mal ein durch und burd) 
verberbtes Volk wieder erhalten, ein Wolf, weldes in 
ber Schule des Laſters vielleicht klüger, gewandter, 
erfahrener geworben ift, fiher aber nicht edler und 
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bildungsfähiger im böhern moralifhen Sinne. Unſere 
guten Nachbarn jenfeits des Rheins geben und bavon 
ein nahe liegendes Beifpiel. Und wenn ausnahmes- 
weife die Volksnatur fo ftarf war, daß ihr morali- 
ſcher Kern unter fo verderblichen WVerhältniffen nicht 
ganz zerftört wurde, wie wir ja denn auch ausnahms⸗ 
weife einzelne Menſchen fehen, die unter Räubern und 
Dieben nicht völlig zu Grunde gehen, weil ihre mos 
raliſche Natur eine ungewöhnlich ſtarke Reactionskraft 
befist, fo ift do die Blüthe der Unfchuld, die Rein: 
beit jedenfalls abgeftreift, an eine freudige Entwidelung 
ift nicht mehr zu denken und einem tragifchen, wenn 
auch nicht vernichtlichen Geſchicke ift ed unter allen 
Umftänden verfallen. Iene Hoffnung, daß aus dem 
revolutionären Zufammenfturze alles Beftehenden Deutfchs 
land wie ein verjüngter Phönir fi wieder erheben 
werde, halte ich demnach für die frivolfte, die es nur 
geben kann. Es giebt Feinen Jeſuitismus in der gro: 
fen moralifhen Weltordnung, und wie der Einzelne 
nur durch firenge Beobachtung der Sittenlehren auf 
einfahem, aber fiherem Wege zum Heile gelangen Pann, 
fo auch auf demfelben Wege ein ganzes Vol. Keine 
Sünde läßt fi) in diefem Leben wieder gut machen und 
jede bat ihre. unausbleibliche berechnete Folge. Es 
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wäre viel gewonnen, wenn unfere Politiker, unfere Re- 
velutionärg fowohl, als unfere klugen Minifter diefe 
Wahrheit. zu verſtehen im Stande wären. Sch babe 
aber unſerer deutfchen Etaatsmänner erwähnt und 
glaube ihnen nicht zu viel gethan zu haben. Jenen 
Freiheiten gegenüber, die ich eben als unentbehrlidy bes 
zeichnet habe, der Freiheit der Preſſe und des münd⸗ 
lichen Worts, ſpielen ſie ſammt und ſonders eine zwei— 
deutige und unwahre Rolle. Sie äußern ihre Sympathieen 
für eine freie Preſſe, während ich keinen einzigen kenne, der 
wirklich ernftgafte Aeußerungen macht, „um dieſes Volks⸗ 
recht voll und ganz ins Leben zu führen. Ich will 
einmal zugeben, daß dieſe Rückſichten für den deutſchen 
Bund, die ewig herhalten müſſen unüberſteigliche 
Schwierigkeiten in den Weg legen, wiewohl es kaum 
glaublich iſt, daß ſo viele, für die Preßfreiheit begei⸗ 
ſterte Regierungen nicht zuletzt ein günſtiges Reſultat 
auf dem Bunde erwirken ſollten, wenn ſie nur wirk⸗ 
lich ernſthaft wollten, wie wir es ernſthaft meinen; 
aber leider kenne ich auch keinen einzigen Staatsmann, 
der auch nur dasjenige Maß von Preßfreiheit im ei⸗ 
genen Lande unverkümmert zugeſtünde, was die Landes⸗ 
gefeßgebung wirklich zuläßt. Ich glaube z. B. nicht, 
dag die Bundesgeſetzgebung es verbietet, über die zu 
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Landtagsbdeputirten geeigneten Perfönlichkeiten in ber 
Preffe fi zu äufern, weil da durch die Frei— 
heit der Wahl beeinträchtigt werden 
könne. Einen ſolchen Grundſatz hat der Bund nie 
aufgeftellt, denn fireng genommen und confequent fort: 
geführt, wird dadurch alle öffentliche Meinungsäußerung 
und- die Preffe überhaupt empört. Wenn man fi -auf 
biefen Standpunkt ſtellt, fo darf überhaupt Bein öffentli: 
ches Votum in irgend einer Beziehung mehr abgege: 
ben werben, über Beinen Gegenftand und über Feine 
Wiſſenſchaft, denn die Unabhängigkeit der Meinung der 
Einzelnen kann dadurdy beeinträchtigt werden. In die: 
fem Sage liegt die tieffte Feindſchaft gegen jede öf— 
fentliche Erörterung, gegen jeden Austaufd) vor der 
öffentlihen Meinung, mit einem Worte gegen die 
Prefle und gegen das .geiftige Zufammenleben der Mens 
Shen überhaupt verftedt, ja, wo ſolche Grundfäge noch 
als Gefege proclamirt werden Pönnen, da muß die 
Hoffnung auf eine gedeihlihe und würdige Löfung 
ber politifchen Zeitaufgabe trauernd, ihr Haupt ver— 
büllen '). 





1) Diefer und der nachfolgende Artikel find vor den 
wichtigen Ereigniffen gefchricben, welche feit dem 1. 
März in Deutfchland Statt fanden. 
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II. 

Es ift eine Unwahrbeit von Seiten der Nabdicalen, 
wenn fie- ung Conferpative beftändig verfdhreien, als 
wollten wir die Freiheit nicht. Diejenigen Conſerva— 
tiven, auf welche diefe Anklage paßt, besavouiren wir, 
für unfere Perfon wenigftens, vollfommen, Ein Se: 
der freilich hat das Recht, fi eine Benennung beizus 
legen, die ihm am angenehniften klingt; wir möchten 
aber einen ſolchen weit eher einen Servilen, einen 
Despoten oder einen Büreaueraten nennen, je nachdem 
ꝛs gerade füllt, als einen Gonfervariven in unferem 
Zinne. - Der Unterfhied zwiſchen uns Gonfervativen 
und ben Rabdicalen befteht vielmehr darin, daß wir 
uns unter Freiheit ganz etwas Anderes. denken, als 
fie Wir halten die Freiheit für eine unendlich ſchwie— 
tige Aufgabe, zu der nod) etwas mehr gehört, als ein 
Paar einzelne Gefege. Was die Radiealen dagegen 
fid) unter Freiheit denken, das befteht in weiter nichts, 
als in einzelnen Berechtigungen und Freiheiten, die 
ebenfo gut zur höchſten firtlichen und politifchen Unfreis 
heit führen Pönnen, als zur achten und wahren Freis 
heit. Wir glauben, daß der Gebrauch diefer Freiheis _ 
ten Eeinesweges fo leicht ift, und daß es fehr darauf 
anfommt,, ob dus Negiment dabei im reinen und ges 
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bildeten Händen ober in fhmusigen ungeſchickten Hän— 
ben verbleibt. Die Radicalen dagegen find der Anficht, 
daß der vernünftige Gebraud) der einzelnen, uns nod) 
| fehlender. Freiheiten fi) ſchon von felber finden werde, 
wenn wir fie nur erft hätten, daß dieſer vernünftige 
Gebraud die leichteſte Sache von der Welt fei, und 
daß fi namentlid Niemand befjer darauf. verftünde, 
als fie felber und der große ungebildete Haufe, zu dem 
fie felten gehören, und namentli in bdiefem letztern 
Punkte bifferiren wir mit ihnen ganz außerorbentlidy. 
Wenn wir wirklich glaubten, daß es den Radicalen 
vermittelt der Preßfreiheit, des Affociationsrecht, der 
freien öffentlichen Rede und Verfammlung, des Steuer» 
bewilligungsreihts u. f. w. gelingen werde, das Rus 
der des Staats in ihre Hände zu bringen und in bie 
Hände der politifh einftweilen noch urtheilsunfähigen 
gefinnungslofen Muffe, wir wüßten in der That nicht, 
ob wir nicht auf alle biefe Freiheiten, die uns jebt 
fo fieb und unentbehrlich find, lieber verzichten und ung ' 
nicht lieber unter den Abfolutismus ftellen follten. 
Glücklicher Weife ftehendie Dinge nody nicht fo, daß 
man zwifhen einer von diefen fchlimmen Alternativen 
wählen müßte. Glüdlicher Weife können wir nod 
ber Hoffnung leben, daß die Anftrengungen der Gebil- 
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deteren und Beſſeren genügen werden, um felbft bei uns 
verfümmerter gefegliher Herrſchaft biefer Freiheiten 
den rohen Mißbrauch derfelben im Zaume zu halten, 
Ia, wir leben fogar der Hoffnung, daß einzig und 
allein nur diefe Freiheiten die ungeheure Maffe von 
Ungebildeten allmälig zu tüchtigen Staatsbürgern heran⸗ 
gezogen werden kann; aber keineswegs auf die Weiſe 
unſerer Radicalen, welche eine Bildung und eine Bür⸗ 
gertugend bei ſich und dem großen Haufen vorausſetzen, die 
noch keineswegs vorhanden iſt und welche demnach durch 
die gewiſſenloſeſten Schmeicheleien den Pöbelhochmuth 
in einem fort noch ſteigern, ſondern umgekehrt dadurch, 
daß wir dieſe Freiheiten benugen, daß wir ihm in eis 
nem fort vorhalten, welche Eigenfchaften ihm noch feh- 
len, ehe er mit feiner Stimme billiger Welfe Anſpruch 
auf Beachtung machen kann. Auch "in früheren Zei— 
ten gab es mitten im Genuſſe aller dieſer Freiheiten 
unreife und moraliſch unbefähigte Klaffen der Geſell⸗ 
(haft; aber diefe politifch unreifen Menſchen . machten 
nicht diefelben Prätenfionen, wie heute, fie wußten, 
daß fie von höheren. ftaatliden Dingen nichts verftün- 
den und jie beſchieden fi) daher gern, factifch auf den 
Gebrauch folder Freiheiten zu verzichten, bie ihnen 
rechtlich auch zugeftanden hätten, Das ift aber eben das 
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Bedenkliche bei unferen Zuftänden, daß jest bie abſo— 
luteſte Selbſtſüchtigkeit, Unwiffenheit und Gefinnungss 
lofigkeit fih dennoch berechtigt glaubt, über jede. noch 
fo fihwierige Aufgabe mitzufprecdhen und ein fehr ents 
ſchiedenes Urtheil abzugeben und daß jeder Commis— 
Voyageur oder Buhdrudergefele über - alle Fragen 
in Staatsreht und Schule viel beſſer au fait zu 
feyn glaubt, als die tiefften Denker und Staatsmän— 
ner es von jeher  gewefen find. In einer Zeit, wo 
die. Ungleichheit der Bildung und Gefinnung in der 
Welt ftärfer ift, als je, prätendirt man nicht bloß Gleich— 
heit der Rechte, die man bis zueinem gewiffen Punfte 
ja gern zugeftehen würde, fondern aud völlige. Gleich⸗ 
heit der moralifhen und materiellen Befaͤhigung; und 
in diefem unglüdfeligften Hochmuthe und Gelüfte ift 
bie Beſorgniß mandes befjeren Staatsmannes . eben 
begründet, fo mande bdiefer Rechte uneingeſchränkt 
und unmibderruflih dem Volke zu überlaffen. Nicht 
vor dieſen Freiheiten und Medien an- fih fürch— 
ten fid eben unfere beſſern Staatsinänner, fondern 
vor den unfaubern Gefellen, die aus dieſen Freihei— 
ten gar bald eine fheußlide Karrifatur machen würs 
den. Nichtsdeſtoweniger muß es unferer Anſicht nad 
Darauf gewagt werden und nie haben wir diefe Gefin- 
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nung verleugnet. Kein nobler und freifinniger Eonfers 
vattver wird je der Confur und dem fonfligen über- 
triebenen polizeilichen Bevormundungsfpftem das Wort 
reden, noch je Männern fein Vertrauen ſchenken Pöns 
nen, die nur durch foldye Mittel zu regieren und fid 
am Ruder zu halten wiffen. Kein tüdtiger Conſerva— 
tiver würde der Beforgnifi Raum geben, daf mit bem 
Rechte der Preffreiheit und ber freien Bürgerveifamm: 
lung nur die Vanfen das Heft in die Hände befommen 
werden. Vielmehr wiffen wir, daß die wahre Preffrei: 
heit nie ohne Kampf und Anftrengung aller Kräfte er 
rungen und aufrecht erhalten werden Fann, Aber wir 
fheuen .diefen Kampf und diefe Anftrengung nicht, und 
ſelbſt wenn wir ihn ums auch noch fo ſchwer dichten, 
fo wiffen wir doch, daß er unvermeidlich ift, daß er 
über Eurz oder lang doch eintreten muß und daf, je 
länger ‚man zögert,' ihn auf diefes Terrain der freien 
Meinungskämpfe zu verfegen, er unter immer ungüns 
fligeren Verhältniffen Etatt finden wird. 


Wären die Edireier Wanfen, bie unter uns 
leben, nicht wiederum bei aller ihrer Schlauheit 
fo Burzfichtig ungeduldiger Natur, fo würden fie 
über jede längere Verzögerung diefer unentbehilis 
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chen Freiheiten fid) nur freuen und würben jedem Mi: 
nifter, ber längeren Widerſtand leiftete, es im Herzen 
Dank wiffen; denn das ift Feine Frage, wenn esburd 
Aufwand aller Ddiplomatifch = bureaucratifhen Künfte 
noch gelingen follte, dem Volke den Genuß bes freien 
Ideenaus tauſches vorzuenthalten, mit Allem dem, was 
aus Konfequenz baran hängt und daraus hervor: 
geht, ſo gehört die Welt vorläufig ihnen, d.h. den 
Schreier Vanſen. Nah zehn Jahren würde ber 
MWiderftand der Guten viel zu ſchwach und murhlos, 
die gefteigerte Rohheit und Verbitterung , die Grund: 
faglofigkeit und Selbftfucdht ber großen Maffe zu rie— 
fengroß angewachfen feyn, als daß irgend Jemand je 
nen Herren noch das Regiment ftreitig machen Fönnte. 
Nur vermittelt jener Freiheiten, wie wir fie in- Eng— 
land blühen fehen, läßt ſich Heutzutage die Welt 
noch regieren, Nur vermittelft jener Freiheiten läßt 
fi) das DBeftehende, ſoweit es würdig ift, läßt ſich die 
gefellfchaftliche Gliederung, laffen fih die nothwendigen 
Vorrehte einzelner, durch Schickſal und Bildung bes 
vorredhtigter Claſſen noch erhalten. Uber es iſt die 
höchſte Zeit, und wenn man fid) nicht bald aufridytig 
zu dieſem Syſteme befennt, fo wird eine Odylocratie, 
ein Sunscülottismus über uns hereinbrechen, gegen 
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welche die Wirthfchaft von 1792 ein wahres Kinder: 
fpiel gewefen feyn mödhte. Es bilden. fidy ſchon jegt 
Phyfiognomieen aus— und fie begegnen mir nicht bloß 
in ben fhmusigen Winfelgaffen — in Vergleih mit 
weldyen Freund Marat und der gute Kopfabfchneider 
Sourdban ein raphaelfches Engelögeficht befeffen haben 
möchten. 

Alfo darin ‚befteht der Unterſchied zwifchen uns 
Confervativen und ben Nabicalen nicht, daß wir Con⸗ 
flitutionen, Preßfreiheit, Deffentlichkeit 2c. weniger Teb- 
haft wünfchen, als fi. Der Hauptunterſchied befteht 
vielmehr in einem verſchiedenen Bildungsgrade und in 
dem größern Werthe, den wir auf eine höhere Bildungs» 
ftufe legen. Kenutniß, Wiſſenſchaft, Religion und Sröms 
migfeit, Erziehung und gute Sitten u. f.w., Alles das 
halten ivir für weſentliches Bedürfniß der öffentlichen 
Ordnung und zu gleicher Zeit für Hauptzwede derfels 
ben. Diefe edelften Eigenfchaften der Menfchheit wols 
len wir zur Herrſchaft bringen und dazu giebt es freis 
lich Fein anderes Mittel, als daß der eigentlihe Schwer: 
punkt der Gefelfchaft von denjenigen Individuen ges 
bildet wird , bie diefe höhere Bildung vergleichsweife 
am meiften befigen. Wir ftreben- Beide nad) Erringung 
derfelben Rechte, aber zu verfchiedenem Zwecke. Die 
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Gonfervativen hoffen, vermittelt Preffreiheit, Oeffent⸗ 
lidjfeit u. f. mw: alles Schöne und Edle, was im Raufe 
der Jahrhunderte errungen iſt, zu erhalten, ben Trä— 
gern und Befigern. einer höhern ‚Eultur einen freiern 
und tiefer greifenden Wirkungskreis zu verſchaffen und 
dagegen aber vermittelſt dieſer Rechte und Freiheiten 
die rohen und unſittlichen Elemente der Geſellſchaft im 
Zaume und von dem Einfluſſe auf die Regierung fern 
| zu halten. Die Radicalen dagegen wollen diefe Rechte 
erobern A tout prix und fie bedienen fid) dazu eben 
jener rohen und ungebildeten Maffen als Mittel; diefe 
rufen fie auf zu ihrer Unterſtützung und vermittelft dies 
fer wollen fie fiegen und jene Freiheiten erobern. Das 
kann aber natürlich nicht anders gefchehen, als wenn 
eben diefe rohe Maffe zur Herrſchaft gelangt, wenig» 
ftens für den Augenblick. Dadurdy werden denn natürs 
lich alle jene edelften Güter, welche die Confervativen 
eben durch die Freiheit zu fördern fuchen, in noch weit 
höherem ‚Grade verlegt und gefährdet werden, als es 
unter der Herrfhaft der Bureaucratie gefchehen ift. 
Es würde fohwer zu begreifen feyn, ‚wie die Führer 
des Nadicalismus das Widerfinnige und Verderblidye 
eines folhen Erperiments (nämlich vermittelt der ro- 
ben, moralifh unfreien Maffe) die Freiheit zu erobern 
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nicht einfehen müßten, wenn fie mehr oder weniger nicht 
felber ihrem moralifhen und biftorifchspolitifchen Bil- 
bungsgrade nach ber ungebildbeten Maſſe angehörten und 
daher audy nicht unfähig wären, zu merken, was Alles 
dabei auf dem Spiele ftände, Wären unfere Rabdicalen 
wirflid Männer von feinem, ausgebildetem Sinne für 
Sittlichkeit, Religion und Recht, fo würde die Rolle, 
bie fie dem urtheils- und gefinnungslofen Maffen ges 
genüber fpielen, noch eine weit unwahrere feyn, als 
ſie es wirklich ift. Uber fie find gar nicht im Stans 
be, die gänzliche Unfähigkeit der rohen Maffe zur 
richtigen Entfcheidung höherer politifcher Tragen Elar 
und lebendig einzufehen,. eben weil _fie ihr zum 
Theil felber angehören. Und fo kann man es ihnen 
wenigftens nicht als ganz bewußte teuflifhe Heuchelei 
auslegen, wenn fie a la Robespierre diefe Maffen 
als den Inbegriff aller Einfiht und Tugenden harans 
guiren und alle Macht und alle Enefcheidung über die 
(hwierigften ragen der Gefellfchaft der großen Mas 
jorität ber unterften, politiſch verwahrlofeften Elaffe der 
Gefellfchaft in die Hände. zu fpielen ſuchen. Unfere 
Nadicalen kennen Beine höhere menſchliche Eultur, Eeis 
nen höhern Charakter, als fie felber befigen, und diefe 
halten fie bei der Herrfchaft der großen Maſſen mit 
IE. * 3 
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Recht für wenig gefährdet. Daf in ihrem enthufiafti- 
ſchen Treiben zur Erringung jener uns noch vorenthals 
tenen Freiheiten. noch unbewußt viel Selbftfucht mit 
einfließt, daß der Drang, zu herrſchen, eine höhere ges 
felfcyaftliche Stellung einzunehmen, dabei mit im Spiele 
ist, Bann nicht in Abrede geftellt werben. Das unans 
genehme Gefühl, zu Buße gehen zu müfjen, wihrend 
Andere in Caroffen an uns vorüberfahren, möchte 
wohl faft bei allen Radicalen in irgend einem Winkel 
bes. Herzens zu finden feyn, Auch der fchlimmere Neib, 
ber fi) an der wirklich höhern Eultur Anderer ärgert 
und deßhalb dieſe Eultur felber zu- vernichten ftrebt, 
ift gewiß Vielen nicht fremd"); aber im Allgemeinen 


1) Wer 3.8. die literarifchen Urtheile eines der Führer des 
Radiealismus verfolgt hat, kann ſich unmöglich verheh— 
len, daß ihnen ein gewiſſer Ingrimm genen alle hoͤhere aͤſt⸗ 
hetiſche und wiſſenſchaftliche Bildung zum Grunde liegt 
und zu gleicher Zeit das conſequente Streben, den Re— 
ſpeet, den das deutſche Volk noch gegen die Koryphaͤen 
feiner Literatur hat, moͤglichſt su zerſtoͤren. Am widers 
mwärtigften ift ed aber, daß unfer edler Schiller die; 
fem Vandalismus dabei als Mittel dienen muß. Eine 
folche Apotheofe durch folche Hande und durch folche 
Gründe würde jicher Niemand mehr mit Abfchen und 
Derzweiflung erfüllen und Niemand würde dagegen 
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liegt. dieſem Fraterniſiren mit der großen Maffe , die: 
fem. Streben, die großen Maſſen aufzuregen und ihr 
Sie und Stimme zu verfchaffen, nicht fo viel bemußte 
Heuchelei zu Grunde, als der wirklid höher gebildete 
Menid von feinem Standpunkte aus anzunehmen ges 
neigt ift. Allerdings findet man Leute von Verſtand 
und Senntniffen unter den Führern der Radiealen; 
aber Verſtand und Kenntniffe allein find nod fein 
Beweis von wahrer Bildung, fie Fönnen mit ber größs 
ten Herzensrohheit, mit ber entfchiedenften Unempfind- 
lichkeit für alles wahrhaft Schöne und mit einem gänz« 
lichen Mangel an tieferer Einfiht in das Weſen ber 
moralifchen- Weltorbnung gar wohl beftehen. Die Ra: 
dicalen wollen allerdings vermittelft der oft gedachten 
Freiheit felbft ans Ruder gelangen, aber fie haben 
feine Ahnung davon, welde arınfelige Wichte fie auf 
diefe. Weife als Candidaten im Sinne haben, Da fie 
fi). als Männer comme il faut betradhten und Alles, 
was an höherer Befähigung über fie hinausgeht oder 
was als ein tieferes Lebensbedürfniß der Gefellfchaft 
zum Grunde liegt, gänzli ignoriren, fo kann man 


entfchiedener proteftiren, als Echiller —31 wenn er 
En lebte. 


3 * 
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ihnen ihr Etreben wenigftens nicht als bewußten 
Verrath an ber Menfhheit auslegen, ihre. Selbftüber- 
hebung ift noch ſchlimmer, als ihre Böswilligkeit und 
Unredlichkeit, wiewohl fie von diefen legtern. beiden 
Eigenſchaften auch eine gute Portion befigen. - 
Einem eingefleifhten Bureaufraten ift jenes Sys 
ftem der echten Gonfervativen, ‚vermittelft der Freiheit 
auf die freie Ueberzeugung ber Menſchen zu wirken, 
und das Beftehende mehr auf die Gefinnung, als auf 
die Religion zu ftügen, völlig unbegreiflich, er hält es 
für eine Phantafterei. Wenn Jemand nicht den Mund 
zuhalten fol, von dem man vorher weiß, daß er im 
nächſten Angenblide etwas. Unbequemes oder: Stören- 
bes fagen werde, das geht total über ihr Faffungsver- 
mögen. Und felbft in diefem Augenblicke, wo die Ge- 
fhichte ihre ewigen Lehren- denn dody mit leudhtenderer 
Schrift an die Wand fhreibt, denn je, Eönnen: fie. fid 
nicht von ihren kleinlichen Palliativmitteln losſagen. 
In diefem Augenblide, wo alle diefe zahllofen polizei- 
lichen Stügen wie Schwefelhölzer zufammenfuiden und 
wo. bie rohe Revolution eben dort am wüthendften aufs 
tritt, wo Präventivmaßregeln am allerforgfältigften 
Jahrhunderte lang geübt wurden, in. diefem Augenblide 
denken fie doch ſchon wieder an weiter nichts, als an 
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eine polizeiliche Erfindung. Diefe Menſchen find gänz« 
lich unfähig und fie müffen notbwendigermweife durch 
Andere erfegt werben, welde das Weſen und die Pros 
ceffe ber politiſch⸗geſellſchaftlichen Weltorbnung tiefer 
verfiehen und nicht bloß vom Schuldenmachen bis zum 
nächften. Morgen leben; Unbegreiflidie Verblendung! 
Über wie ber rohe Rudicale zulegt nicht weiß, was er 
tut und mie fohwer er ſich verfündigt, fo weiß es 
auch ber geiftlofe Bureaucrat ebenfo wenig. Sein Bils 
dungszuftand macht auch diefen weniger zurechnenbar. 
Dreißig Jahre hindurdy Hat er die Preffe mit Pleinki- 
chen Ueberwadungen genirt und während dieſer Hebers 
wachungen if fie immer ſchlechter und revoluiionärer 
geworben ‚ has ſie den größern Theil ber Bevölkerung 
auf die fchlimmfte Weife aufgeregt, für die Lüge ems 
pfänglih, für die Wahrheit verfchloffen gemacht, und 
doch fällt es Feinem Bureaucraten ein, daß biefe mo— 
raliſche Entnervung eben Folge von dem Mangel freier 
Bewegung fei, und doc fährt er fort, Eenfurinftructio: 
nen auf Eenfurinftructionen zu erlaffen, und’ ben ech⸗ 
ten Conſervativen, der nur in der Freiheit noch die 
Geſellſchaft retten zu Eönnen glaubt, für einen ſchlim— 
mern Revolutionär zu halten, als. den belfernden Ras 
dicalen. Das kommt theilweife eben mit daher, weil er 
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bie eigene Perſönlichkeit, den eigenen Wortheil mit 
dem öffentlichen Beften verwechfelt und weil er jeden 
Angriff auf die eigene Perfon beſcheidener Weife für 
einen Angriff auf ben Staat hält. Aber der Erfolg 
wird nur zu bald zeigen, wer Recht gehabt hat; Ders 
jenige, der in heutiger Zeit auf die freie Ueberzeugung 
ber Beſſern und auf deren That und Willenskraft das 
geſellſchaftliche Leben fügen will, oder Derjenige, wels 
cher. eben biefe freie — iz das EEE 
Uebel Hält. 

Wenn nunaber alle ächten Eonfervativen, alle — 
und umſichtigern Menſchen darin nun auch überein- 
ftimmen, daß Oeffentlichkeit und freier Ideenaustauſch 
die einzigen Mittel find, die hereinbrechende Barbarei 
und Entfittlichung der Gefellfchaft abzuwenden, fo wer: 
ben wir uns auf der andern Seite doch aud nicht vers 
hehlen Fönnen, baf biefes Mittel eben Fein leichtes ift, 
daß wir dabei die Hände ruhig in den Schooß legen 
Fönnen und Alles fih von felbft zum Beſſern wenden 
werde. Bildung und Freiheit Iuffen fich ohne höchfte 
Anftrengung -überhaupt nie verwirklichen und Goethe 
hat Recht, wenn er fagt: 


„Mur der erringt fich Freiheit und dag Leben, 
Der täglich fie erobern muß.“ 
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Silt diefer Ausfprud nun au für alle Zuftinde und 
alle Zeiten, fowohl für den Einzelnen, als für ganze 
Völker, fo gilt er dody nie mehr, als in biefem Aus 
senblide. Sa, fo feft wir überzeugt find, daß nur 
ein vollftändiges ehrliches Aufgeben aller derjenigen Bes 
ſchränkungen, die fid) überlebt haben, einzig und allein 
im Stande ſeyn wird, diejenige Grenze und gefeglichen 
Normen nod) aufrechtäuerhalten, welche bei unferem 3us 
fande unentbehrlich find, 3.8. Zweikammerſyſtem, ein 
beſchränktes, in den Händen der gebildeten Elaffen bes 
ruhendes Wahlreht und fo feft wir überzeugt find, 
daß nur durch Ueberbordwerfen des fhädlichen Balla— 
fies Schiff und Ladung gerettet werden Fann, eben fo 
fehe find wir auch von der ſchweren Aufgabe durch—⸗ 
drungen, welde alsdann. ben Eonfervativen anheims 
füllt. Man hat der Welt zu lange das Nöthige und 
Unentbebrliche vorenthalten, als daß fie nun nicht noch 
in ihrer erwaditen Leidenfchaft zugleich nady dem Schäd: 
lien und Berbotenen greifen  follte. Iſt es überall 
fhwer, bie Grenze zwifchen erlaubter Freiheit und zwis 
fhen verberblicher -Licenz- feſtzuhalten, fo ift es eben 
In jegiger Zeit am jchwerften, wo bie große Maife 
eine folche Unterfheidung nicht mehr kennt, wo Pie— 
tät und Rechtsſinn, Dank fei es dem büreanfratifchen 
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| Syſtem, gänzlich verloren gegangen. zu feyn -fcheinen. 
Man bat die Sachen zu weit fommen laſſen. Der- 
jenige Confervative daher ,- der die Freiheit empfiehlt, 
übernimmt dadurch zu gleicher Zeit die Pfliht, bie 
hoͤchſte Thaͤtigkeit und fein Leben felber daran zu fegen, 
um alle geiftigen und materiellen Güter ber Gefell- 
ſchaft gegen ben von der Religion entfeffelten Radi— 
kalismus zu wahren und zu fhügen. Nur wenn unter 
unfern Eonfervativen eine überwiegende Fülle von mo» 
ralifher Kraft vorhanden ift, Fönnen wir hoffen, ‚den 
heißen Kampf, der immer näher beranrüdt, und bei 
dem wir jest im erften Treffen ftehen werden, fieg- 
reich zu beftehen. Das Geſchick Deutſchlands fteht jegt 
auf feinem Wendepunfte; gelingt es ben Eonfervativen, 
eine aufrichtige, vernünftige Sreiheit dem Nadikalis- 
mus und Büreaufratismus gegenüber zu gründen, und 
den Stein dazu tief und unzerftörbar in die beutfche 
Volksfeele hineinzufenfen, — wohlan, fo find wir 
gerettet und Deutfchland kann bereinft jene hohe welt: 
gefchichtliche Beſtimmung erfüllen, von der feine Ens 
thufiaften von jeher geſungen haben. Gelingt es nicht 
und wird Einer oder der Andere diefer engherzigen 
Menfhen vorläufig bie Oberhand behalten, fo Bann fid 
die Phantafie Fein jammervolleres Bild ausmalen, als 
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das, welches die Zukunft Deusfchlands einft barbieten 
wird, und jene gemeine Viſion des frivolen Heine 
mödte dann dody nur zu bezeichnend gewefen feyn. 

1. März 1848. 


2. 
| Dfficieller Artifel des Bundestags. 


Nachdem die Bundesverfammlung fih die Aeußerun⸗ 
gen fämmtlicher Regierungen über den unterm 9. Sept. 
v. 3. erftatteten ausführlichen Vortrag der Commiſſion 
in Preßangelegenheiten, behufs einer möglichſt gleich: 
förmigen Bundes » Preßgefeggebung, erbeten hat, fo hat 
fie auf anderweiten Vortrag der Commiffion be: 
fhloffen. F 

1. Jedem deutſchen Bundesſtaate wird freigeſtellt, 
die Cenſur aufzuheben und Preßfreiheit einzu— 
führen. | 

2. Die darf jebodh nur unter Garantieen geſche— 
hen, welche bie andern deutſchen Bunbesftaaten 
und ben ganzen Bund gegen den Mißbrauch ber 
Preßfreiheit möglihft fiher ftellen. 

Frankfurt, 3. Märı 1348.. 





3... 
Deutfchland und Frankreich "): 


„Ernte, ſturmvolle Tage brechen herein und Deutſch— 
Land mag fih rüften und wachhalten. Mag 
es vor Allen, mögen auch alle feine Machthaber 
wie feine Völker aus dem Vorgegangenen lernen! 
Die Letzteren mögen abermals erkennen , wie leicht es 
if, den Sturm beraufsubefchwören, wie unmoͤglich, ihn 
wieder zu bannen und wie leicht er an ein ganz anderes 
Ziel führt, als die meiften Mitwirkenden meinten! 
Was haben Thierd und Odilon-Barrot vermocht, und 
was wird -ihre Zukunft feyn ?.Die Machthaber, daß der 
Zuftand noch Fein ficherer ift, der nur eben erträglich, 
aber derartig ift, daß dem Wolke fein Beftehen wenig— 
ſtens gleichgültig. Deutfchland ift zudem dergeftalt foli- 
darifch verflochten, daß ein Theil für den andern büßen 
muß. Dann dag man mit dem Dolfe regieren foll; 
nicht durch das Volk, aber mit dem Wolfe; den Finger 
am Pulsſchlag der Zeit, erfennend, was wahrhaft zur 
Befriedigung des Volks nöthig und dieß dann geiftsoll 
fchaffend und geftaltend. Bor Allem den Ereigniffen 
in Franfreich gegenüber: Feine Einmifchung, Feine 
Reaction, Fein vruffifches Buͤndniß! Weberall in 
und für Deutfchlaud eine wahrhaft nationale Poli: 
tif, Auch das höchfte Gedeihen in den Einzelftaaten 


1) Gefchrieben in des erften Woche des Marz. 
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wird die ewige Quelle des Unmuths nicht verftopfen, 
die aud der Gefammtlage fließt und bald da bald dort 
ihre Nahrung findet. Kein erbitterndes, verzwiftendes 
Hadern und Mäfeln am Sleinlichen, wo das Größte 
auf das Spiel kommen kann. Entſchiedenes Aufgeben 
alter Pedanterei des Zopfthums und überall frifches, 
herzlich volksthümliches Walten, was dem Molke 
das Feben leicht macht und die Bande der Vertrauens 
und der Liebe inniger befejtigt ; Aufrichtigfeit und Wahr⸗ 
heit vor Allen, auf allen Seiten und ein Freimachen 
ded eigenen fiaatsmännifchen Geiftes von dem beengens 
den Formenweſen und der Ruͤckſicht des Augenblicks, 
zum weiten Umblick und durchgreiſenden Entſchluſſe. 
Mit ſolchem— Sinne mögen auch dieſe Stürme beſtan— 
den werden!!! I 
Deutfche Allg. Zeit. v. 2. März 1848. 


‚Seit mehr als taufend Jahren, fagt einer unferer 
nambafteften Publiciften ), ift Frankreich nicht bloß 
der Chorführer der romanifchen Völker, wie Deutfds 
land der germanifchen , fondern es ift auch überhaupt 


1) Earove Rückblicke auf die franzöfifche Revolution 
©. XII (vgl. Scheidler, Propadeutif der Rechts⸗ 
philoſophie, 2. Abſchnitt (uͤber den Zuſammenhang der fr. 
Revolution mit dem neuern Eonfirutionaliemus) S. 
117 ff. 
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genommen an Roms, wie Deutfhland an Griechen⸗ 
lands welthiftorifhe Stelle getreten. Es ift gleichſam 
Europas Rhetor und Vorfämpfer geworden; denn es 
ift ihm vorangegangen in Ausbildung bes Verftandes 
durch die Scholaftif, wie in verftändiger Abſonderung 
von Staat und Kirche durch Befämpfung des Papal⸗ 
foftems und feiner Inquifition; es ift ihm vorausgegan⸗ 
gen in Ausbildung der Profa, durch deren Gefälligkeit 
und verftindige Klarheit die franzöfifhe Sprache eine 
europäifche geworden — wie in Anerkennung der 
heiligen Rechte der vereinigten Staaten Nordamerikas 
und in werkthätiger Theilnahme an ihrem edlen Freis 
heitsfampfe. — Wie viel auch Europa gelitten haben mag, 
erft durch den frivolen, dann durch den infurrectionellen, 
zulegt durdy ben eroberungsluftigen Geift der Franzo— 
fen, fo huben die Völker defhalb dod wohl am meis 
ſten ipre eigene Shwädhe, Charafterlofigs 
keitund Uneinigkeit anzuffagen und immer bleibt 
dann noch die Stage, ob fie nidt folder ſcharfen, 
ägenden Mittel bedurften, um aus ihrer Lethargie völs 
lig erwedt zu werben. Gewiß aber ift, daß zum wer 
nigften Deutſchland nur durch die franzöfifche Auf- 
Flärung auf den völlig vorurtheilsfreien Standpunkt 
der MWiffenfhaftlichkeit, nur durch eine franzöſiſche 
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Revolution zum lebendigen Bewußtfein der allgemeinen 
Menfhen- und Bürgerrechte, nur durd Nas 
poleon zum Gefühl wahrhafter Nationalität, wie 
erft duch bie franz. Charte zum Beariff und zur 
Erfirebung einer mwahrhaften, durchaus zweckmaͤßigen 
Staatsverfaffung getommen- ift.’‘ 


Gewiß wird ein Jeder, ber die Geſchichte Bennt, 
bie Wahrheit diefer Bemerkungen und fomit aud «8 
anerkennen, daß unfer Vaterland, wie die ganze Menſch— 
heit, dem franzöfifhen Volke in foweit zum Dank 
verpflichtet ift und daſſelbe fogar als Vorbild anzuer: 
kennen hat, als die Franzoſen in dem Kampfe für 
die erhabenen Ideen der politiſchen Freiheit und Na— 
tionalität das Panier vorantrugen oder wenigſtens den 
übrigen Nationen einen mädtigen Smpuls zur Erbes 
bung für diefe Ideen gaben. Indiefem Sinne haben auch 
Männer, die für die am meiften deutfch gefinnten gels 
ten, wie z.B. Arndt?) und Steffens ?), es unums 
wunden ausgefproden, daß jene Revolution, von der 
Lamartine am6, Mai 1845 noch ſagte, fie ſei noch 


1) Geiſt der Zeit, 1818. Band IV, ©. 242. Schriften 
an u. für f. 1. Deutfchen, 1845, IT. 83. 
2) Die gegenwärtige Zeit u. ſ. w. 1818 ©. 498- 
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nit in das europäifhe Stantenfoftem aufgenommen 
n’est pas classee en Europe *) nicht blöß eine fran- 
zöfifhe, fondbern daß fie auch die unfrige genannt 
werden muß. Auch ift es überhanpt bereits als ein 
feſtſtehender Lehrfag ber Geſchichte anzufehen, daß (wie 
Wachsmuth es ausfpricht) „mit der franzöfichen Nes 
solution unfere Zeit beginnt, und daß die Revo: 
Iution in ihren Wirkungen durch den Umſturz des 
Abfolutismus und Feudalismus weit. über Frankreich 
hinaus reichte ?),“ Er fest hinzu: „Die Acten find 





— 


ı) Fr. O. P. 4. Zeit. v. 10. Mai 1845. 

2) Eurspäifche Sittengeſchichte V. 2. ©. 754 ff. (Uebri— 
gend hatte Johannes Müller fchon im J. 1789 
in einem feiner Briefe an Fueßli (S. 207) gefagt; 
Der ı4. Juli 1789 war wegen dem, was damals in 
Paris vorging, der wichtigfte Tag feit der Schlacht bei 
Philippi, wenn nämlich die Nationen, welche alle 
franzöfifhen Moden nachgeäfft, endlich auch tiber die 
in öffentlicher Meinung und Volkskraft liegende Stärke 
aufmerkfam werden. Es ift ein lange nicht gefeheneg 
Schaufpiel, Freiheit als Tochter des Lichts, gegruͤn— 
det auf Geſetze, an der Spike des größten Volkes in 
Europa zu fehen. Die Eonvulfionen find ſtark; aber 
eine freie Verfaſſung ift für das nicht zu theuer! Was 
hat die englifche, hollandifche, unfere nicht gekoſtet! 
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noch nicht geſchloſſen, die Refultate nicht rein 
und feft, die Stimmung ‚der Geifter nicht einträchtig.‘ 
Auch dieß ift nur zu wahr, wird durch das neuefte Er: 
eigniß der Parifer Gebruarrevolution zur Genüge bes 
ftätigt, und gilt: befonders von Deutſchland, in welchem 
das neue Staatsprincip, das conftitutionelle Syſtem, 
nur fehr unvollfommen in dem ganzen Menfchenalter 
feines Beftehens ſich entwideln Fonnte, worüber ſchon 
fo oft in unfern Ständeverfammlungen, wie in ber 
Preſſe, fo weit diefes die Cenſur geftattete, auch im 
diefer, Zeitfhrift, und gewiß mit vollem Rechte ges 
Hagt worden ift. Nichtsdeftoweniger hat unfer Vater: 
land feitbem in ben meiften Staaten in feiner innern 
politiihen Entwidelung große Fortſchritte gemacht, ja 
vergleichungsweife größere, als irgend ein anderes Wolf, 
wenn man babei in Rechnung ftellt, daß uns grade 
bisher die wichtigften Grundbebingungen eines freien 
politifchen Auffchwungs, deren bie Franzoſen, Engländer 
u.f.w. ſich längft erfreuen, fehlten. Wir nennen vor Al⸗ 


- 


— Im Uebrigen iſts äußert ermunternd zu fehen, dafi, 
was Montesquieu vor 40 Jahren fagt, eintrifft. Es 
wird nichts Gutes vergeblich ausgeſaͤt. Denn, wer fein 
wartet, derfelbe ftirbe nicht, Darum friſch au, auch wir. 
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lem bie allernörhigften, die Freiheit der Preffe, das politis 
ſche Aſſociationsrecht, ein Gefeg in ber Volksſprache,') 
fodann bie Oeffentlichkeit und die Muͤndlichkeit der 
Rechtspflege, das Schwurgeridht, ein höchftes, die als 
ten Reichsgerichte erfegendes, für alle. deutfchen 
Staaten compententes Bundesgericht (ohne welches, 
was nur zu fehr überfehen wird, an die nöthige Ein: 
beit und Gleichförmigkeit der öffentlichen und münd- 
lichen Rechtspflege nicht zu denken ift ?). Noch vieles 
Andere wäre bier zu berühten, 3. B. das drückende 
Gefühl unferer Nichtigkeit in Bezug auf deutſche 
Nationalität und Selbftftändigkeit im Gebiet der äu- 
fern Politit, das Bewußtfein, daß in Hinfiht auf 
die Jugend» und Volksbildung, alfo die wichtigfte al- 
ler Innern Staatsangelegenheiten, einerfeits es an ber 
nöthigen Beihülfe des Staats befonders für die Volks⸗ 
ſchule fehlte, während andrerfeitd ber Staarsgewalt 
die Lehr», Lern⸗ und fonftige Treiheit auf den Hoch⸗ 








1) Vgl. die Stimmen üben deffen Nothwendigkeit von 
Shibaut, Welder, Feuerbach, Befeler, 
Hegel, Fried, u. 9. in Scheidlers enſcen 
Juriſtenſpiegel 1842. 

2) Vgl. Geh. Rath K. E. Schmid, Deutſchlands 
Wiedergeburt 1814. 
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fdulem”), (man denke an die Karlsbader Beſchlüſſe! 
bie fhon W. v. Humboldt als fhändlidh, ein ges 
bildetes Volk entehrend bezeichnete, an bie Verbote ber 
Derfammlungen ber Lehrer.2c.) auf eine nicht zu rechtferti⸗ 
gende Weife befchrinkte. Das Schlimmfte war aber, daß 
aus Mangel an einer wahren Nationaleinheit und Een: 
tralgewalt unfer Volk von fat 40 Mill, eine fo ers 
bärmliche Role auf dem politifchen EIN fpielen 
mußte! 

Iſt es zu verwundern, baß bei bdiefer Lage. ber 
Dinge das neuefte Ereigniß auch bei uns bie ftärffte 
Aufregung hervorrief, und daß biefe aufeine Weife ſich 
fund that, weldye in wenigen Tagen uns, ohne daß 
bis“ jet der feſte Rechtsboden von uns verlaffen wors 
den, zu Refultaten führte, die wir ein Menfchenalter 
hindurch vergebens gehofft und erfirebt hatten? Eo kann 
auch der wärmfte Baterlandsfreund biefe dritte franzö⸗ 
ſiſche Revolution als ein freubiges Ereigniß begrüßen, 
und ohnehin verfteht es fih von feldft, daß von bem 
alten „blinden Franzoſenhaß“ (wie Welder mit Recht 
vor wenigen Tagen bemerkte) gar nicht mehr die Rede 


1) vol. Scheidler in — Staatslexicon sub 
„Paͤdagogik“. 
II. 4 


50 


feyn Fann. Aber ebenfo wenig dürfen wir-uns zu einer 
„blinden Franzoſenliebe“ verleiten laffen und es ver- 
geffen, daß wir doch nun einmal Deutfhe und Beine 
Sranzofen find, daß wir unfern Gonftitutionen ben 
Eid der Treue geleiftet haben, daß wir: wahre poli- 
tifhe Freiheit, die nie und nirgends, in einer 
blogen Stautsform, fondern in bem Genuffe ber 
oben ſchon erwähnten uns bisher verfümmerten Nechte bes " 
fteht, und nationale Selbftftändigfett wollen, 
die nur duch Kinigfeit und feſtes Zufemmenhalten 
aller Deutfchen möglid ift. Es ift ſchön, daß unfere 
beutfche freifinnigfte Preffe, die- badifhe, gleich vom 
Anfange an biefen wichtigen Punkt. hervorgehoben hat"), 
beſonders die Deutfche Zeitung *), die nicht unterkieß, 
darauf hinzuweifen, wie gefährlich unfere Lage dadurch 
wird, daß Rußland das republifanifhe Frankreich 
durh den Köder der (von uns fo unverantwortlich 


— — — 


1) Selbſt die für ‚‚radical!! geltende Mannheimer 

. Abendzeitung erklärte, es handle fid) nicht um Los— 

ſagung von dem Bunde, fondern um Losfagung von 

den Karlsbader Befchlüffen, den Wiener Minifterconfe: 
renzen u. f. w., val. Frkf. — 2. — Dritte 
Beilage. 

2) In vielen Nummern, befonders-v. 4. irn, 
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ſchlecht gefhügten")) Rheingrenze davon abzuhalten 
fuhen wird, den Polen die Hülfe zu leiften, durch de- 
ren blofe Vorfpiegelung die  Iulimonardie dieß Volt 
in fo namenlofes Unglüß ftürzte. Auch ein Artikel ber 
Frankf. OPAZ. befpriht diefen Punkt (auf den wir 
fpäter noch ausführlicher zu ſprechen Fommen werben) 
fo treffend, daß wir nicht umhin Eönnen, die Haupt: 
ftelle bier einzurüden.- 

„Deutfchland iſt in der ernfteften und gefährlichften 
Lage. Im Weften „Republit”, im Often Abfolu- 
tismus: Beide zum Kampfe gegen einander gerüftet 
und ohne Zweifel geneigt, auf Deutfchlands Fluren ihn 
auszufechten. Die Partei, die in Frankreich mehr als 
einmal - Kriegsgefchret zur Rückeroberung des linken 
Rheinufers erhob, ift nun zur höchſten Macht gelangt. 
Zwar werden im Anfange, wo ihr Beltand noch 
nicht gefichert :ift, Gelüfte diefer Art noch Beine Sprache 
haben, es werben vielleiht Honigworte fließen; 
allein wir bürfen überzeugt feyn, man will 'unfern 
j Rhein, fobald man ihn haben fann! Oeſter— 
reich in Italien befhiftigt, mit Ungarn, Böhmen, Gas 





— — — 


1) Das Nähere in Minerva Oetoberheft 1847 zur Feier 
des 18. Det. 
4 » 
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lizien in Unruhe; Preußen durch Pofen in’ feiner vols 
len Kruftentwidelung einigermaßen gehemmt; Dänemark 
wegen Schleswig ein unficherer, Rußland wegen ber 
flavifhen Gebiete und- Oftfeeländer ein gefährlicher 
Bunbdesgenoffe —: ift es wahrlich nicht an der Zeit, 
unfere religiöfen und politifchen Streitfragen 2c, zu vers 
handeln. Deutſchland kann vor umabfehbaren Leiden, 
vor dem Verlufte der reichten und fchönften feiner 
Gauen nur buch Einigkeit im Innern und burd 
eine fefte Haltung gegen Außen gerettet wer- 
den. Dazu ift aber eine Vertagung aller unferer 
religiöfen und politifhen Wünſche nöthig. Man frage 
die Geſchichte aller Zeiten: ein Volk, das im Augen» 
blide, wo ber Feind vor den Thoren fteht, Zeit und 


Kraft mit inneren Verfaffungsftreitigfeiten vergeubdete, 


ober den Fremden Luft und Vorwand zur Einmifchung 
gab, war ftets verloren. Wie anders handelte das freie 
Rom, das, wenn ein Feind es bedrohte, feine inneren 
Händel, ja feine Rechte felbft vergaß und ſich einem 
Dictator unterwarf. Leider fehlt es nirgends im 
Deutſchland an Beſchwerden und gerechten Wünfchen ! 
Sind wir benn aber fo ſchwach und verkommen, daß 
wir nicht mit eigener Kraft, was uns noth thut, 
erringen können, fondern haſtig bie Zeit benugen müfs 


* 
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fen, wo bie Sicherung ber Grenzen die Aufmerkfans 
Beit und Thätigfeit der Negierungen erfordert? Wir 
fhreiben ein ſchmachvolles Blatt in unfere Geſchichte, 
wenn wir unferen Muth zur Verbefferung unferer innern 
Zuftände erft bei ben Franzofen und unter deren Schuß 
fuhen müffen, wenn wir beim Brande des Nachbar⸗ 
hauſes wie Knechte der Herrfchaft trogen, um bie ed» 
len Güter ber Freihe it auf Gefahr des Bater- 
landes zu erkaufen. Das Vaterland, Deutfchlands 
Sortbeftand, fordert jest Einigkeit zwiſch en Fürſt 
und Volk; jeder Streit zwiſchen Beiden, jede in—⸗ 
nere Unruhe, ift für die Tranzofen eine Einladung 
an den Rhein. Wir hören die Marfeillaife, fingen 
wie unfer Rheinlied! Man täufche ſich nicht mit ber 
Hoffnung, ohne fehweren innern Kampf und mit Uebers 
eilung eine gänzliche Umgeftaltung Deutſchlands errins _ 
gen zu Fönnen, wenn es auch im einzelnen Staaten 
dazu den Anſchein haben möchte, und überſchnell auf 
ungefeglichem Wege zu einer Einheit zu gelangen, 
wi® fie die Bertheidigung des VBaterlandes 
erfordert. Der ruhige Fortſchritt hat in Deutſchland 
eine breite fihere Baſis. Um nicht gleich felbft mit 
Erisäpfeln um ſich zu werfen, wollen wir nicht auf: 
zählen, welche Siege bie Volksſache in den legten Jah⸗ 


54 


ren errang; fie find die Bürgſchaft einer dereinſtigen⸗ 
vollen Befriedigung in unfern Zuftänden. Darum kön⸗ 
nen wir jest ben innern Kampf ruhen laſſen: es geht 
uns nidhts verloren. :Das Volk Halte heute, wo von 
Außen Gefahr droht, feft und mit Dingebung bei: feis 
nen Fürſten zur- Aufrechthaltung unſerer nationalen 
Ehre und Sicherheit morgen ’ift auch noch ein’ ag 

Erinnern wir uns doch der Schweizer im voris 
gen Jahre und ihrer ſo oft entſchieden ausgeſprochenen 
Erklaͤrung, ihre Selbſtſtändigkeit gegen Außen vor Allem 
. wahren und ihren fo heftig entbrannten Bürgerkrieg im er— 
ſten Augenblick einer fremden Einmiſchung ſofort beendigen 
oder vertagen zu wollen. Alles für Deutſchland zund 
Alles durch Deutſchland! Jedes Wort weniger wäre eine 
Ehrloſigkeit!“ ſagt die Deutſche Zeitung vom 1. März 
mit Recht'). Und ebenfalls in den badiſchen Kam⸗ 
mern warb der Gedanke (Straub’s) einer Verbindung 
mit Frankreich mit entfchiedenftem Mißfallen aufgenom- 
men. Gewiß denkt im Augenblide die jegige provis 
forifhe Regierung der franzöfifhen Republik an Beiffen 
Krieg, und wenn alle Sranzofen, oder. body wenigſtens 


ı) In demfelben Sinne hat fih der Pf. inder Mis 
nerva fihon 1851 April ©. 158 ff. ausaefprochen. 
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ale Glieder der jegigen und künfligen franzöfifdhen 
Regierung Lamartine’s wären, fo könnten wir unbe: 
forgt, aber .docy nur von diefer Seite her feyn. Als 
lein Bann man.dem Gedanken Raum geben, daß durch 
eine Nevolution, deren Ausgang den Tag zuvor Nies 
mand in Paris felbit verausfah, der franzöfifhe Na- 
tiondlcharakter in Bezug.auf feine Kriegsluft und Ruhm: 
ſucht ebenfalls plötzlich umgefchaffen fei? „Kann ber 
Tiger fein Bell; der Pardel feine Flecken wandeln?‘ 
Und wie leicht kann die geringfügigfte Grenzftreitigteit 
einen Krieg «bei seinem fo reizbaren Volke veranlaſſen! 
Dieſe Kriegsluſt iſt den Franzoſen ebenſo wie ihre 
Neuerungsſucht angeboren '), gereicht ihnen mithin 
nicht zum Tadel und ift auch gut für uns, damit und, 
wenn wir wachſam find; wo nicht, ‚werben wir's zu 
büßen haben In Algier find nach und nach faſt alle 
jetzigen franzöſiſchen Soldaten in einer ſehr harten 
Schule im KRriegshandwerk geübt worden; glaubt man, 
haß ſie fortan die Hände in den Schooß legen und 
es nicht viel lieber am Rhein u. ſ. w. werden ausüben 
woellen? Aud die franzöſiſchen Proletarier, deren Zahl 
1844 auf 8 Millionen angefhlagen war ?)? Diele 
1) Schon Edfar ſchildert fie fo. 

2) Frankfurter DPAZeit. v. 15. Der. 1844. 


56 


find befanntli die eigentlichen „Helden des jegigen 
 franzöfifchen Staatsbramas. Man hat ihnen von ber Res 
gierung ein Recht auf (lobnende) Arbeit zuges 
ſichert; allein fo etwas geht (wie Jeder aus den Ans 
fangsgründen der Nationalöconomie weiß) über bie 
Kräfte feldft der mädhtigften Regierung. Letztere hat 
auch felber erklärt, daß vor ber Hand bie dem Volke 
fo verhaßten, befonders bie indirecten Steuern forter- 
hoben werden müffen, und dabei aufein Fünftiges befferes 
Budget vertröftet. Das giebt unvermeidlich Anlaß zur 
Unzufriedenheit und das Mittel, biefe durd) einen äußern 
Krieg zu befehwichtigen, haben die Franzoſen ſchon vor 
56 Jahren im Kriege mit Deutfchland practiſch und 
probat gefunden. Vestigia terreant! Doch mö— 
gen wir, wenn wir nur einig "find ober werben und 
bleiben , getroſten Muthes ihnen die Spitze bieten 
können. | 
In ähnlichem Sinne kann aud für den Fall, da 
die franzöſiſche Republik fi auf die Dauer behaupten 
follte, der entfchiedenfte Freund der conftitutios 
nellen Monardie im deutſchen Sinne — auch ab- 
geliehen von dem ſchon erwähnten bereits erfolgten uns 
mittelbaren Nugen, für die Erlangung jener uns frü— 
ber vorenthaltenen politifhen Rechte — damit ganz wohl 
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zufrieben ſeyn. Unſere bisherige. Politik hat es als 
Ariom. aufgeftellt, daß in unferem Europa bie Repur 
blik, d.h. die Demoeratie für die großen und ges 
bilbeten Staaten Peine paflende Staatsform iſt; 
und fchon bie alten Polttifer, welche die Democratie 
auch in Eleinen Staaten aus eigener Erfahrung Fanns 
ten, Platon, Ariftoteles, Herodot, Thucybides, Po⸗ 
Inbius u. f. w. verwerfen biefelber Das freie und 
mächtige Nordbamerica ift unter eigenthümlichen, 
auf uns nicht anwendbaren Verhältniffen entftanden und 
fhon darum Feine Iuftanz , weil es Feine wahre Res 
publik ift, fo lange es unter feinen (jest) 18 Millio⸗ 
nen Einwohnern nicht weniger als 3 Millionen Sclas 
ven zählt. Indeſſen iſt es mögl ich, daß Frankreich jenen 
alten Lehrſatz zu widerlegen und als Republik von jetzt 
an länger als bei ſeinem erſten kaum ein Dutzend Jahre 
dauernden Verſuche zu beſtehen vermag. Dann mag 
das monarchiſch-conſtitutionelle Deutſchland mit ber 
franzöfifchen Republik einen edlen Wertfampf eingehen, 
um bie große Stage von dem Vorzuge ber einen oder 
andern DVerfaffung practiſch zu entſcheiden! 

Wir Deutfhe haben uns jedenfalls: bei aller An- 
erfennung ber fo manden löbliden Cigenfchaften der 
Franzoſen und-der Wichtigkeit unb Bedeutung ihrer Revo: 
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Iutionen aud) für uns, vor unſerm alten Erbfehler,- ber 
Nachahmungsſucht, den fhon Luther fo ſcharf an 
ung rügte, zu.bhüten: Mögen in diefer Hinſicht einige 
fhon vor mehr als zwei Sahren, ‚aber eben deßhalb 
deſto unbefangener geſprochene Worte unſeres trefflichen 
Gervinus allgemeine Beachtung finden: 

‚Man darf uns. nur franzöſiſche Revolu— 
tionen nah Deutſchland befhwören, und man 
wird, fo weit menfchlicye Berechnung fehen Fann, den 
fihdern Ruin des Vaterlandes eingeleitet ha— 
ben. — Ich fage das nit aus Eleinmüthiger Vers 
zagtheit. Befhäftigung mit der Gefhichte, angeborner 
Sinn und die Erfahrungen der Zeit, die wir durch— 
leben, haben mich bald gelehrt, den Quietismus ber 
deurfchen Natur mit andern Augen anzufehen, als es 
berfömmlich ift, und die Eindifche Furcht abzulegen 
vor den Erfhütterungen der Welt, die jeweilig wohls 
thätige Naturnothwendigkeiten find, die wir nicht fürch— 
ten, fondern nügen follen. — Aber politifcher Taet 
und geſchichtliche Lehre ſcheinen mir ‚gleichmäßig zu fas 
gen, daß fo furdebare Umwälzungen wie die englifdye 
oder franzöfifche Revolution wohl von einer einwüch— 
figen Nation, wie Engländer und -Sranzofen 
find, überwunden werben können, weil fi der huns 
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bertmal zu Boden geworfene Körper immer. wieder er 
hebt und feine Imtegrität leicht wieder erlangt, daß 
aber ein fo zerbrechlich gegliedertes Stautenwerf, wie 
das deutſche, ohne alle Baſis eines politifhen Sy: 
ſtems, ober einer politiſchen Macht, oder ſelbſt nur 
eines politifchen Geiftes im Volke, unter einer fo 
großen Berrüttung wahrſcheinlich rettungslos zu Grunde 
gehen würde. Für unfre Zukunft giebt es - vielmehr 
Bein größeres Lofungswort, um das fi) dod Alle, bie 
es mit Deutfhland gut meinen, einträdhtig verfammeln 
mödhten, al& daß wir: eine große nationale Reformas 
tion bedürfen, nicht eine Revolution; eine Refor 
mation in dem Sinne jener Lutheriſchen, inber wir 
unfre religtöfe Freiheit errungen haben, bewirken. Da: 
hin muß fid die Maffe der Ueberzeugungen ffimmen, vor 
deren verbundener Kraft heutzutage Bein Wibderftand 
beftebt, fo wenig als es in Luthers Zeit der Fall 
war, der fein Werk ganz in diefem felben Sinne bes 
tried.” Er. wehrte die MWaffengewalt der Hutten und 
Sickingen ab, und-predigte, fo lange es irgend gehen 
Eonnte, das Neid des Antichriſts und der Tyrannei 
nie mit Fauſt und Schwert zu befümpfen, fondern, 
wie er es ausdrüdt, allgemein dagegen zu reden und 
zu lehren, bis fie zu Schanden würden und verlaffen und 
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verachtet von felber fielen. Und nach dem Aehnlichen müffen 
wir auch heute trachten '). Alfo: Adreffen, Petitionen:c, 

Dieß führt uns nun auf eine nähere Beſprechung 
ber. verſchiedenen zum Theil oben ſchon erwähnten For: 
berungen. zurück, welche ſich in den im füblichen, weft: 
lichen und „bereits auch: im mittlern Deutfchland erlafs 
fenen Adreſſen ausſprechen. Es ſcheint eine nähere Ver⸗ 
ſtändigung und möglichſte Klarheit, wenigſtens einiger 
ins Betreff. der wichtigſten Volksrechte, theils darum 
nöthig, damit wirklich eine wahre Einigkelt, dieſe 
Grundbedingung der Staͤrke oder Macht der öffentlichen 
Meinung, erzielt wird, theils um die Grenzen des ums 
ter den einmal gegebenen Umſtänden und nach dem ein⸗ 
mal noch beſtehenden Rechte Erreichbaren nicht zu über— 
ſpringen. Em ;politigwe/lasipremiere loi estrde 
vouloir le possible! diefes Wort des alten Chas 
teaubriand?) ift und bleibt eine der wichtigſten 
politifhen Wahrheiten und Marimen, und nicht minder 
wahr ift das-fpeciell hieher gehörende Wort eines ans 
dern berühmten Staatsgelehrten und Gefchichtsfchreis 


1) Gervinug, die Miffion der Deutfchs Katholiken 
©. 80. (Vergl. eine ähnliche Mahnung in Schweys 
ler's Sahrbüchern 1845. Märı ©. 267.) 


2) De la monarchie selon la charte. 
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bers, bes freifinnigen Genfer Sismondi, anf welches 
wie wegen Mangel an Raum unfere Refer bloß verwei⸗ 
fentönnen'!). Ludwig Philipps Ball, hervorgegangen zus 
nächſt aus einer falſchen Berechnung feiner Kräfte, ift 
nicht bloß eine Warnung für die Fürften, fondern 
auch für die Völker! Man darf auch den geringſten 
Feind nicht verachten, und noch weniger die Macht der 
Gewohnheit und Trägheit, deren Wichtigkeit ja Schil⸗ 
fer im Wallenſtein ſchon fo gut dargeſtellt hat. Und 
fhyon der deutſche geſunde Menſchenverſtand erkennt 
dieß, dieſen allergrößten Fehler ber Politik in der ſprich⸗ 
wörtlichen Redensart „die Rechnung ohne den Wirth 
machen‘ beftiimmt genug an. 

Weber bie Nothwendigkeit der Rede⸗ und Preßs 
freiheit, diefes natürlichften und politifch = wichtig» 
fen aller Menſchen⸗ und Volksrechte, mithin vor Allem 
über die Aufhebung der Cenſur find wohl Alle einig. 

Richt reden dürfen, wie man's meint, 
Iſt eines Sklaven Loos“2). 
In dieſer Beziehung iſt nur zu wünſchen, daß in. 


1) Sismondi Forſch. über d. Verf. d. freien Völker 
1837. ©. 355 ff. vgl, 241. 
2) ©. Schiller's Ueberfegung der Phönigierinnen 


dee Euripides. Zoͤpfl Grundſ. des Dentfchen con; 
fitionellen Staatsrechts $. 120, 
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allen unfern Eonftitutionen wie in die nordamerifanifche 
die Beftimmung aufgenommen wird: die Cenfur- folle 
nie wieber eingeführt werden‘), Wenn in ben Adref: 
fen häufig von unbedbingter Preßfreiheit gerebet 
wird, fo bat dieß wohl nur ben Sinn der „ganzen 
und vollfommenen‘‘ Preffreiheit, wie fie unfer waderer 
Welcker fhon vor 18 Jahren in feiner. bekannten 
Schrift und dann fpäter im ‚Staatslericon forderte, 
womit übrigens fehr wohl ein Preßgeſetz wie eben das 
badiſche und die Forderungen gewiffer Garantieen, 
namentlich daß Druder und Verleger, wenn auch nicht 
der Schriftfteller, fic) genannt haben, beſteht; eine Bedin⸗ 
gung, die ganz in ber Natur der Sadıe liegt, wie es denn 
überhaupt im menfchlichen Leben nirgends eine ganz 
abfolute oder unbedingte Freiheit geben Fann. 

. Die widtigfte Garantie dieſes und aller übrigen 
politifhen Rechte ift aber eine unabhängige und. volfs« 
thümlihe Rechtspflege, alfo- Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit derfelben, fowie das Schwurs 
gericht und auch hierüber find gewiß Alle einig. 


— — — — — 


1) Poͤlittz, Die Conſtitutionen u. ſ. w. I. ©. 55. — 
Wir erfehen aus den eben veröffentlichen Beſtim— 
mungen des Senats der freien Stadt Frankfurt, daß 
dieß dafelbft bereits gefchehen ift. 
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Was insbefondre die Jury betrifft, welde die Eng» 
länder mit Recht als das wahre Palladium ihrer gans 
zen freien Verfaffung anfehen'), und welde ein fo 
echt germanifches Inftitut ift wie nur irgend eias, fo 
wird vielleicht bei fortfchreitender Nechtsbildung unferg 
Volks diefes Infitut fpäter nicht bloß auf die Strafs 
rechtspflege beſchränkt bleiben (wie es dieß auch nicht 
in England, und Nordamerika ift); doch wird man für 
jest allerdings ſich hiermit zu begnügen haben. Nur 
bewahre uns der Himmel vor ber leider in Preußen 
eingeführten. Cinrihtung, den rechtsgelehrten 
Richtern oder den Juriften von Profeffion die Befug- | 
nifje einer Jury einzuräumen, eine Vermifchung, deren 
Verwerflichkeit fon ber alte Möfer, neuerdings 
Welder, Mittermaier u. A. zur Genüge nad: 
gewiefen haben ?). Ä 

Allgemeine Volksbewaffnung ift ebenfalls 
eine ebenfo natürliche als echt germanifhe Infitution 
und auf gleihe Weife nöthig zur Behauptung der 
Selbftftändigfeit des Volks .oder der Nationalität ges 
gen äußere Feinde, als wie zur beffern Aufrechthaltung 


1) © De Lolme b. d. Enel. Verfaſſ. 
2) ©. Staatslexie. sub „Jury!““. 
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ber Rechtsordnung im Innern, befonders in Zeiten 
der Unruhe oder Aufregung, wie die gegenwärtigen. 
Daß die preußiſche Wehrverfaffung in den meiften Punk» 
ten, abgefehen von ihrer viel zu großen Koftfpieligkeit 
und dem zu großen und ungeredhten Zeitverluft, der 
dabei die untern Stände betrifft"), ald Mufter dienen 
Bann, ift bekannt und namentlid von Welder ſchon 
vor 17 Jahren näher erörtert?). Sehr zu wünſchen 
ift, daß In allen unfern Städten Bürgergarben 
aus ben angefeffenen oder fonft dazu dienlichen Be: 
wohnern gebildet, und daß dieſe ſofern ſie ſich ſelbſt 
nicht mit Waffen verſehen können, damit von ber Res 
gterung -verforgt, aber natürlich aud darin geübt wers 
ben. „Eine Nation fann nidt unterjodt 
werden, wenn alle ihre Bürger bewaffnet 
find, und wenn ihre Bereinigung bie 
öffentlihe Macht bildet. In dbiefem Rechte, 
mehr noch als in ihrer Verfaflung, muß man bie 
wahren Bürgfhaften der freien Völker ſuchen ꝰ). 


ı)8.Scheidler gegen Streckfuß Garanticen ber 
preuß. Verfaſſ. in Pölig Sahrb. 1839. Der. ©. 552. 
2) Entwurf einer Wehrverfaflung 1831. 

3) Sismondi Forfohung über d. Verfaſſ. der freien 
Voͤlker. S. Steffens d. gegenwärt. Zeit©- 575. 





Es verdient hierbei erwähnt zu werden, baß nad 
der v. Rohrſcher Ausbildungs» Merhode der Nebs 
ruten ber Infanterie, bie ſich durch eine jetzt mehr als 
20jährige Praxis bewährt hat, diefe Ausbildung bin» 
nen 6 Wochen vollendet werden Fann '). 

Das freie Aſſoeiations- und Petition 
recht ift ebenfalls eine fowohl im natürlichen als im 
deutſchen pofitiven Staatsrecht bearündete?”) und höchſt 
wichtige Befugniß. Nur liegt es, wie audy in Nordames 
rica und England dieß bie VBerfaffung beftimmt anerfannt 
bat, in der Natur der Sache, daß biefes Recht auf 
bie Befugnig des Volkes „ſich friedlich zu, verfams 
meln“ fi beſchränkt. 

Für uns Deutſche iſt beſonders wichtig, daß Baſ⸗ 
fermann’s Antrag auf ein deutſches Parlas 
ment, den die badifhe Kammer fofort adoptirte und 
die babifche Regierung mit aller Kraft zu unterftügen 
verſprochen hat ?), zur Wirklichkeit gelangt. Auch hier 


1) &. d. Schrift darüber von dem K. Pr. Hauptmann 
Zimmermann. Daniig, 1842. b. Homann. 
2) S. K. E. Schmid, Tehrb. d. deutfchen Staats: 
rechts ©. 1575 Welcker im Staateler. sub’ Aſſoe. 
3) ©. d. eben angefommene Deutfche Zeit. v. 6. Mär. 
11. 5 
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ift eigentlich nur von einer Wiederbelebung eines alls 
nemeinen, namentlih altgermanifchen Rechts bie 
Mede: „Das vorzüglichfte unter den Vorrechten, wel- 
yes die freien Völker fordern, fagt Sismondi‘), 
ift das, die Angelegenheiten des Staats durch ihre of— 
fictellen Repräfentanten erörtern zu laſſen, um die Mei— 
nung aufzuklären und zur Reife zu bringen, und ihre 
Befchlüffe durdy die öffentlihe Vernunft ausſprechen 
zu Taffen. Alle Nationen Europa’s haben fid 
ehedem diefes Vorrechts erfreut; aud findet man Spus 
ren deſſelben in den Ländern fogar, welche gegenwärtig 
von dem Defpotiemus erdrüdt werden; allein die Na— 
ttonal-Repräfentation hat ihre Wichtigkeit verloren, bald 
dadurch, daß fie zum Wange einer Provinzials 
Repräfentation hinabfanf, bald dadurd, daß man 
die Verfammlung der Abgeordneten auf eine zu Pleine 
Anzahl vom Mitgliedern beſchränkte, bald auch dadurd), 
daß vermöge der Eiferſucht des Volks die privilegirten 
Stände von der Repräfentation ausgeſchloſſen wurden, 
Jedes der Völker Europas hatte im Mittelalter feine 
Kammern, feine Stände, feine Reichtstage, feine Cor: 
tes, oder fein Parlament; allein die großen Mo— 
nardhen vereinigten unter ihrem Scepter mehrere vers 
1) A. a. 2. ©. 391 ff. 
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ſchiedene Völker, und felbft wenn fie ihre Reichsſstage 
nicht unterdrüdten, fo genügte es ihnen, fie befonders 
zu verfammelm, um: fie zum Wange von Provinzials 
ſtänden zu ſerniedrigen. Dieſe Provinzial⸗Verſammlun⸗ 
gen haben: vhne Zweifel ungeheuere Dienſte geleiſtet 
Vor der Nevolution erkannte man die Länder mit ſtaͤn⸗ 
diſcher Verfaſſung in Frankreich, mie Languedoc, 
bie Bretagne, das Daupbine, leicht an der Trefflich—⸗ 
Bern ihrer Verwaltung z fowie man bie in dieſen Pros 
Hinzen geboren Menſchen an ihrem Gemeingeifte und 
ihrer Geſchäftskünde erkannte, Die Deutſchen ver 
danken wahrſcheinlich aud den durch ihre. Provinzial 
ffände angenommenen Gewohnheiten bie Fortſchritte, 
die ſie in den Wiffenfhaft der Verwaltung gemadt ha: 
ben Allein ſolche Verſammlungen Bönnen nicht über 
ihre Provimgenhinausbliden ; fie wagen nicht einmal 
eine Meinung über den Frieden, den Krieg oder die 
Buͤndniſſe zu äufern.- Gleichwohl ift die Wohlfahrt, 
ja die Exiſtenz seiner Nation, an ihre äußere Po- 
Iietdrgefnüpft Was nügt es einem Volke, für den 
innern Mechanismus feiner Verwaltung Sorge zu 
tragen,. wenn feine Gollectivftärke fodann zur Unters 
drüdung anderer Völker, für welde es: Eympathie 
fühle, verwendet wird ? Die Monarchen haben ziemlich 
5* 
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offen einen Bund gefhloffen, um bie Rechte der Böl- 
Per, unter dem Vorwande, ihre eigenen Prärogativen 
zu vertheidigen, immer mehr zu beſchraͤnken; es wäre 
albern, wenn freie Völker ihre Kräfte einem folhen 
Bunde ohne Prüfung zur Verfügung ftellten. Das 
erfte Recht wie das erfte Intereffe eiwer 
Nation ift, ihre-Meinung über die Rolle, 
bie man fie gegenüber dem Auslande fpies 
len läßt, hören zu laffen. Möge daher jede 
Nation bei allen Angelegenheiten, bei welden fie ſich 
Gehör verfchaffen kann, als eine Nothwendigkeit ihres 
Dafeins, als ein Recht, auf das fie nicht verzichten 
Bann, die Einberufung einer Verfammlung, welche bie 
ganze bemfelben Souveraine unterworfene Monarchie 
repräfentirt, alles Ernftes fordern.” | 
Uebrigens war aud) bereits in dem am 13. Sept. 
1814 von dem Fürften Hardenberg mitgetheilten Ent⸗ 
wurf die Grundlage einer neuen Verfaffung, Artik. 7, 
als ein landſtaͤndiſches Recht die Vertretung ber Vers 
faffung bei bem Landesherrn und bei bem Bunde‘) 
ausgefprochen. 
= S. Kluͤber's Acten, und F. G. Welcker's lands 


ſtaͤnd. Verfaſſ. 1831 ©. 541 Scheidler gegen Streck⸗ 
fuß a. a. O. ©. 560. 


Zür ein beutfhes Parlament in biefem 
Sinne, wie es in Baden, Würtemberg u. f. w. vers 
ftanden wird '), für ein foldesmwird jeber Deutfce 
flimmen, und es iſt fehr zu wünfden, daß hierüber 
möglichite Stimmeneinhelligkeit erzielt wird, Es könnte 
dieß am leichteften dadurch gefchehen, daß man ber bas 
dbifhen Faflung jener Forderung ohne Weiteres bei: 
tritt, Wie eine Centralgemwaltzum Schuge Deutſch⸗ 
lands gegen Außen und zu feiner Wohlfahrt im Innern 
zu bilden, muß ben Regierungen und dem beutfchen 
Parlament zu beftimmen überlaffen 'bleiben. 

—Es verdient in Erinnerung gebracht zu werben, 
baf bereits am 17. Febr., wo alfo noch Niemand bie 
geringfte Ahndung der neueften Ereigniffe hatte, ein 
Artikel der Augsb. Allg. Zeitung den Baffermannfdyen 
Antrag auf das Dringendfte zur baldigen Annahme 
empfohlen hat; ferner daß bie Weferzeitung vom 3. 
März unter bee Meberfhrift: Unfere befte Rüftung — 
biefe ebenfalls mit Hinweiſung auf bie bedrohte Rhein⸗ 
grenze einerfeits und die ruffifchen Oftfeeländer-Gelüfte 
anbererfeits in der fofortigen Errichtung eines deut—⸗ 


ı) ©. Welcker's ı2 Punkte, in d. Deutſch . Zeitung 
v. 6. Maͤrß. (vgl. v. 14. Febr.) | 
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ſchen Parlaments dieſe ſelber auch gar nicht fo außer⸗ 
ordentlich ſchwierig findet. „Preußen, heißt es in dem 
erwähnten Artikel der MWeferzeitung, thut den folge 
reihften Griff in die Zukunft, einen größeren, als ihm 
. alles Gold und alle Soldaten des Czaars zu.bieten 
vermögen, wenn es fofort einige Minifter mis einem 
Wahlausſchuß von ftändifhen Deputirten zur Verſtär⸗ 
kung des Bundestags nach Frankfurt fendet, und die 
übrigen deutſchen Staaten auffordert, nad dem Bere 
hältnig der Bundesmarrikel eine gleiche ſtaͤndiſche Be⸗ 
ſchickung zu verfügen. In kaum acht Tagen würden 
aus allen deutſchen Staaten bie Deputationen auf ih— 
rem Plage und das. deutfhe Parlament zu Rath und 
That in Wirkſamkeit getreten fenn. Auch Oeſterreich 
würbe nicht anftehen, unter den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
ben und um feine Stelle in Frankfurt zu behaupten, 
zur ftändifden SERIEN des Bundes die Hand 
zu bieten.‘ ') 


1) „Weßhalb follte der conftitutionvll » monardifihe 
Bundesflaat nicht ebenſo fe und wohl noch fefter 
fenn, als der republifanifihe in Nordamerica?. Die 
deutfchen Fürften, auf die glänzende Spike des maͤch— 
tigften Staats des Continents erhoben, würden in 
den großen Gefammtftante an pelitifchem Bewußt— 
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Die babifhen 12 Artidel bringen noch manche ans 
dere wichtige Punkte: zur Sprache, von denen wir nur 
einige erwähnen wollen. Zunächſt die NRothwendigkeit 
eines gererhtern. Steuerfyftems, auf deſſen Reform 
ebenfalls: ſchon oft, namentlich auch in diefer Zeitſchrift 
bingewiefens worden ift ').. Es möchte übrigens hierbei 
auch nicht zu vergeffen feyn, daß die wahrhaft ſchänd⸗ 
lichen Mittel, .die Finanzeaſſen zu füllen, wie wir fie 
indem bas-Bolkverberbenden und der Nation zur Schande 
gereichenden fog. Spiel böllen, Lottos u. bergl. 
beſitzen nicht länger geduldet werden bürfen; worüber 
ebenfallsubereits früher das Nöthige gefagt worden ?). 

Ein in mehreren dieſer Adreſſen vorgebradter 
Punkt die Beeidigung bes Militärs auf 
bie Verfaſſung, verdient eine beſondere Erwägung. 
Einerſeits iſt ed unleugbar, daß Beine militaͤriſche Dis» 


— — 





ſein und Beſitz hundertfach wiedergewinnen, was ſie 
im Kleineren zu deſſen Conſtituirung beibringen. Das 
deutſche Volk aber koͤnnte dann in ruhender Groͤße 
die politiſchen Wogen der Nachbarſtaaten ihren Kreis— 
lauf machen ſehen. Moͤge Geiſt und Muth den rech⸗ 
‚ten Augenblick erfaſſen!“ 
1) Minerva 1844 November. 
2) Minerva 1844 Auguft. 
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ciplin ohne das Princip ber Subordination bes 
ftehen Fann, und ebenfo wenig eine wahre politifdhe 
Freiheit der Bürger, wenn die bewaffneteMadt 
fi) nicht als ein nur zum Handeln befiimmtes Organ 
ber vollziehenden Gewalt betrachtet, was u. A. felbft 
in den erften franzöfifchen Conftitutionen von 1791 und 
1795 auf das Beſtimmteſte anerkannt: worden iſt). 
Auf der andern Seite ift ein unbedingter bhin- 
ber Gehorfam nicht nur im Widerſpruche mit ‚der 
Menfhenwürde und unſrer Religion, fondern auch ins» 
befondere mit dem Geifte unfrer Zeit, und. mehr- als 
ein wichtiges Factum unſrer neueſten Geſchichte wäre 
sicht erfolgt, wenn nu vr Subordination gegolten hätte 
Man denke an den erſten Schritt zu Deutſchlands Be⸗ 
freiung, die eigenmächtige Losſagung des Generals 
Vork vom franzöſiſchen Bündniſſe, die Infuborbiuns 
tion bes Generals Bülow gegen die. Befehle des ſchwedi⸗ 
fchen Kronprinzen;; wodurch die Schlachten, bei Dennewig 
und Grofbeeren gewonnen wurden, ebenfo Blüders 


1) Const. Franc. 1791 tit. IV, art. 12, 4. 1795 tit, 
IX, art. 275: „La force publique est essentielle- 
mient obeissante; nul corps arme ne peut de- 
liberer, * Bgl. Graf Soden, d. Baier. Landtag v. 
1819. & 7. Schweiger, Öff. Recht von Weimar. 
©. 118. v.Arerin-u. v. Rotteck Staatsr. II, 174. 


73 


Oppofltion gegen den Genannten w. dgl. m. Die Auflöfung 
diefes Dilemmas Fann wohl nur- fo gegeben werben, 
daß überhaupt jeder Münbiggeworbene die Verfaſ⸗ 
ſung als Staatsbürger befhwört und nur folhe, die 
biefen Huldigungseid aeleiftet haben, in das ſtehende 
Heer Aufgenommen (bei der Landwehr verſteht ſichs 
ohnehin werden Dann iſt eine befondere Vereidi⸗ 
gung auf die Verfaſſung für die Soldaten nicht nö⸗ 
thig, ſondern nur für bie DO fficiere.') 

Auch der Rarlsbader Beſchlüſſe (die ſchon Wilh. 
für ſchändliſch, unnational, 
eln denkendesVolk aufregend“ genannt hat?), 
ſowie der ebenfalls auf unſre Univerſitäten ſich bezie⸗ 
henden Beſchlüſſe von. 1832 und 1834 iſt mehrfach 
gedacht worden und ihre Aufhebung erſcheint fo uns 
exläßlich, daß ſie in gewiſſem Sinne. die Mitglieder 
der Univerſitaͤt rech thos machen *). Möchte doch dieſe 
Gelegenheit dazu dienen, um überhaupt unſern Hoch⸗ 


ı) Vgl. Fries, v. deutfchen Bund II, S. 48. und auch 
Dahlmann's Politif ©. 173. 
2) Schlefier, W. v. Humboldt's Leben II, 388. 
Vgl. Scheidler im Staatslex. sub Humboldt (Bd. 
” VII, 295. ed. 2.). | 
3) ©. Wuttke, Jahrb. d. D. Univ. I. 
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ſchulen die ihnen um des allgemeinen Beſten willen 
gebührende Selbſtſtändigkeit wieder zu verſchaffen, alſo 
die akademiſche Lehr⸗, Lern⸗ und ſonſtige Freiheit. Vor 
Allem Wiederherſtellung der akademiſchen Lehrfreiheit 
und des Privatdocententhums, ber „Wurzel 
unſrer Univerfitäten‘'), d.h. daf es, wie bie 1819 
wenigftens auf den proteftantifchen Univerfitäten ber 
Gall war, Jedem „freiſteht, ſich felbft zum. Lehrer auf» 
zuwerfen, wenn er praestanda präftirt,. d.h. den as 
eultätsftatuten gemäß durch Examen, Disputa- 
tion u.f. w. ſich gehörig legitimirt hat?) und daß nicht 
bloße Willkür der Regierungen ihn daran hindern Fann?). 
Sodann Aufhebung des fo grundverbderblidhen E ol» 
legtenzwangs, des Teſtimonienunweſens 
und ber „Eraminationshetgjngd“, gegen wel» 
ches Alles fo lange ſchon die Stimmen unfrer. ausge⸗ 
zeichnetiten Gelehrten, wie z. B. Thier ſch, v. Sa 
vigny, Jacob Grimm, Rob. Mohl, Platner 
ı) D ablmann, Politik I. S. 291. 


2) Michnelig, Raͤſonnement Bd. IIT. ©. 2. Stef— 
feng, über d. prot. Univ. ©. 67. 

3) Näheres f. in Scheidler, Idee d. Univ. und 
ihre Stellung sur Staatsgewalt, ©. 302 ff. 398 ſ 
Derf. im Staatsl. sub „Univerſitaͤt.“ 
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und Anderer ſich erhoben haben. ') Unſere Univerfitäten 
‚haben nidt die Beftimmung, dem Staate feine 
Diener zuzuſtutzen, fondern bie ganze höhere Aus⸗ 
bildung ber Nation ift ihnen übertcagen?),‘’ fie find (wie 
Kapp in ber Sigung ber baierſchen Ständeverfammlung 
am 7. Aug. 1837fagte) ‚die wahren Lichträger, von 
benen in alle übrigen Berufskreife und Lehranftalten big 
herab in die unterften Schulen das Licht der Erkennt⸗ 
niß geleitet. wird; und üben (wie Alex v. Hums 
bold. beim Göttinger Jubilaͤum anerkannte ?) „noch 
jetzt wie vor Jahrhunderten ihren wohlthätigen Einfluß 
auf die gefammte Bildung ber Nation aus,‘ find zus 
‚gleich „eine mädtige Erüge. der deutſchen Natios 
naleinheit*),” fie follen vor Allem „die Wiffen; 
fhaft mit dem Leben vermitteln und in ihrem Zöglinge 
den Geift ächter Wiſſenſchaftlichkeit, ſowie ſelbſtſtaͤndige 
Charakterbildung erwecken und ausbilden ).“ Allein 
») Dal. Scheidlera.a.d, defigl. in d. Hodege— 

tie die: Vorreden zu allen 3 Ausg. und die Gapitel 

über akad. Lehr- Lern⸗ und ſonſtige Freiheit. 

2) Heeren, Goͤtt. gel, Anzeigen 1836 ©t.ı,©. 5. 

Mohl, Poliz.:Wiff. I. 176. | 

3) Varnhagens Denkfwürdigkeit. Bd.V. ©. 216, 
.4) Badharid in Poͤlitze Jahrb. 1837 IT. 389. 

5) Steffeng, die gegenwärtige Zeit: &. 725. 


76 


bas bisherige Staatshochſchulregiment hat in allen bies 
fen Punkten den wahren‘ Beftimmung ber Univerſi⸗ 
täten möglichft entgegengearbeitet, fie bloß zu Dreſſur⸗ 
anſtalten für den Staats⸗ und Kirchendienſt herabge⸗ 
würdigt, und: durch wahrhaft draconiſche Geſetze und 
eine im höchſten Grade unpolitiſche Behandlung ') von 
aller, auch ber berechtigten. Theilnahme am nationalen 
und öffentlichen 2eben zu entfernen geftrebt. 

Möge jest endlich in bie rechte Bahn wieder 
eingelenft ‚werden und dieß ſcheint möglich, ba bie Vers 
bältniffe Einigkeit und allgemeine Bethei- 
ligung dringend gebieten. Wir lefen, daß in’ Hei» 
delberg, Münden, Marburg, Gießen, Tübingen, 
Jena, Leipzig, die Univerfitäten entweder durdy ben 
Senat und Facultäten als Corporationen ober burd) 
einzeine Lehrer und Stubenten fih an ber jetzigen all« 
gemeinen beutfchen Angelegenheit durch Adreſſen betheis 
Iigt haben, unter welchen befonders bie Leipziger auch 
von allen andern deutschen Fürften und Völkern bie 
vollfte Anerkennung verdient ?). Hierzu find fie volls 


1) ©. v. Gagern's Einfiedler H. IT. ©. 26, Reh⸗ 
berg in der Minerva 1854 Geptember: 
2) Wir theilen fie in der Beilage mit. 


77 


kommen berechtigt, und mögen nur Alle dieſem guten 
Beiſpiele folgen! 





Schließlich erlauben wir uns, mit einigen Worten 
einer ſpeciellen Angelegenheit hier zu gedenken, die indeſ⸗ 
fen auch ein allgemeines Intereſſe hat, und in dem ges 
genwärtigen Heft unferer Zeitfchrift nit unberührt 
bleiben kann. | 

Es fällt nämlich in diefen Monat das dritte Zus 
biläum einer derjenigen Univerfitäten, die unleugbar 
am meiften auf bie geiftige Entwidelung unferer gans 
zen Nation gewirkt bat’). Jena warb den 19. 
März; 1548 feierlich eröffnet’). Billig wird biefe 
Feier jest verfchoben, 'da ber politifhe Horizont fo 
trübe ift. Hat er fich mittlerweile wieder erhellt, fo 
möchte ber 3. September dieſes Jahres, ber Geburts⸗ 
tag unferes unvergeflihen Karl Auguſt der paflendfte 


ı) Schlioffer, Sefchichte des 18. Jahrhunderts III,94. 
2) Daß man im vorigen Jahrhundert die Jubelfeier 
auf das Jahr 1758 verlegte, weil erſt 1558 das fog. 
Fatferliche Privilegium ertheilt worden, war Cmild aus— 
gedrücdt) eine Ungehörigkeit und ein arger Mangel 

an Pietät gegen den wahren, erhabenen Stifter Jo— 
bann Friedrich den Grofmürhigen! (Wir kommen 
hierauf anderswaͤrts zurück.) 
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Feſttag ſeyn. Denn Karl Auguſt war es, der 
ſchon vor einem Menſchenalter in einer officiellen Er— 
klärung dem hohen deutſchen Bundestage (Sitzung vom 
1. April 1819) gegenüber feine Anſicht ausſprach“), 
daß die Univerfitäten Unftalten feien, „auf welden es 
nicht blog um Unterricht, fondern auh um Ent— 
widelung des Ch arakters zur Freiheit und 
Selbſtändigkeit zu thun iſt“ — — und „daß er 
nie ſtimmen könne für Einrichtungen, welche die Uni— 
verfitäten durch Aufhebung der academiſchen Frei— 
beit zu bloßen Gelehrtenſchulen oder Gymnaſien ums» 
formen würden." An Ihm hat es alfo nicht gelegen, daß 
die Karlsbader 2c. Befchlüffe erlaffen wurden. Er aber war 
ed auch, der zuerft die Preßfreiheit und das Princip 
ber conftitutionellen Monarchie grundgefegs 
lich in Deutſchland einführte ?), d.h. derjenigen Staates 
form, bie allein, wenn fie ganz, völlig und ehrlich jegt 


1) Nationakeit. d. Deutichen 1819 St. 15. Scheid— 

ler, Idee d. Univ. ©. 247 ff. 

2) Minerva 1846 Maiheft. Auch wollte Karl Auguſt 

ſchon 1819 Deffentlichfeit der Verhandlungen des Fand» 

* eine Civilliſte u. w. ©. Deutſche Zeitung v. 
2. Maͤrz. 
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in unferem Vaterlande und mit ihren oben ſchon anger 
deuteten Conſequenzen eins und durchgeführtwird, die uners 
läßlich if für die Erhaltung unferer Nationalität und polt« 
tifchen freiheit, fowie auch fie nur die den deutſchen Thronen 
ſelbſt nöthige Einheit und Einigkeit zwifchen Fürften und 
Völkern herbeiführen kann, deren Nothwendigkeit ja die 
höchſte Behoͤrde Deutſchlands ſelbſt in ihrem Manifeſte 
vom 1. März ſo offen anerkannt hat. Ueberdieß iſt die 
con. Monarchie diejenige Staatsform, die nicht nur uns 
ſerm deutfhen Character am meiften entfpricht '), fondern 
auch von dem Stautspunfte der philofophifhen und 
hiſtoriſchen Politik als die vorzüglichfte erſcheint, wor 
über Anderer zu gefchweigen, Kant, Hegel, Sri es, 
Arudt, Schloſſer, Luden, Droyſen, Klü— 
ber: 3Bahariä, Zöpfl, v. Gagern, v. Stein, 
v. Rotteck, Jordan, Schmitthenner, Schön, 
Welcker, Gervinus, Pfizer und Dahlmann | 
ganz einftimmig ſich erBlären. Wie vermeifen befons 
ders auf des Lestern Hauptwerk, welches das Capitel 
-über die verfchiedenen Staatsformen mit den Worten 


— — — — 


i) Feuerbachs kl. Schrift. I, 75 ff. Jahn, Volks— | 
thum, ©. 219. u 
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fhließt: „So offenbart fih inber Probeder 
verfhiedenften Zeiten und Verhältniffe, 
welch' eine tieffinntige VBerfaffung die 
conftituttonele Monarchie iſt. Sie baut nicht 
auf die perfönlidhen Gaben des Fürften und trägt aud) 
fo den Preis davon. Wohl ift aus dem Patrimos 
nials Könige ein Staats-König ‚geworden, feit 
ber Erftgeftorbene nit um feinets, fondern um bes 
Staates willen vor feinen Brüdern erhöhet ward, und es 
tritt die Idee eines Gemeinwefens, in wels 
chem ber Staat fein Selbfibewußtfeyn fucht, über ben 
König hbinausz wohl fireiften die erſten Strahlen 
ber Falt und biutig aufgehenden Staats-Sonne ſchauer⸗ 
lich an die Gewänder der alten Majeftät, allein bie 
Geſchichte bat gerichtet, und, fidhtend 
zwar, wiederaufgeridhtet. Die Mehrzahl 
bes Volks bedarf zu allen Zeiten dieſer 
verftändlidften, gemüthvollſten aller Re 
gterungsweifen, und unzählige Male hat fid 
an bie alte Treue für ein angeftammtes- Haus bie 
Erhaltung des ganzen Staats geknüpft. Die gebil- 
dete Minderzahl bebarfaber ihrer viels 
leihtnod mehr als einer unüberfteiglichen Schranke 
für den perfönlichen Ehrgeiz, dieſer Wucherpflanze ber 
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Bildung. Wer in dieſem unter der Laſt ſo manches 
unabwendbaren Wechſels faſt erliegenden Welttheile 
noch die Monarchie entwurzeln möchte, der vergißt, 
daß zwar oftmals aus der Ordnung die Freiheit, nie— 
mahls aberausder Freiheit die Ordnung 
hervorgegangen iſt. Zwar auch die Fürſten ſelber 
haben den Glauben an die Monarchie vielfach erſchüt— 
tert, indem fie Regierung als unumſchränkte Re: 
gterung verftanden, fi) einer unermeßlichen Verant— 
wortlichkeit bloß ftellend, und andern Theils überfahen, 
daß die Erbmonardhie grade. in dem Verhältniffe die- 
fes Fürftenhaufes zu diefem Volke feine natürliche 
Wurzel hat, Peineswegs fi aber willkürlich fofort 
auf eingetaufchte Seelen und geraubte Kronen übers 
trägt. Es war ein beſchränkter Glaube Kaifer Fried» 
richs III., und eine häßliche WVergötterung feines Ins 
dbividuums , wenn er feinen im Alter abgenommenen 
Fuß unter die avulsa imperiı redhnete, „yet iſt dem 
Kaifer und dem heiligen Neid) der ain Fuß abges 
ſchniedten“ (Grünbed, 41.), aber es war ein tiefes 
Gefühl der Wahrheit, welches dem entthronten, auf 
die Wunder und den Wandel feiner Bahn zurüdbli- 
enden Napoleon bie Worte eingab: ‚Wenn ih nur 
mein Enfel gewefen wäre!’ 
II. 6 
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Beilage. 
Adreffe des academifchen Senats zu Leipzig. 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigfter Herr, aller: 
gnäbdigfter König und Herr! In dem öffentlichen Leben 
der Völker treten Wendepunfte ein, in .welden e6 
Pflicht und Recht aller Bürger ift, nicht müflig den— 
felben zuzufehen, fondern nad Kräften dazu beizutragen, 
daß die ewigen Grundlagen. ber ftaatlidhen Ordnung, 
Sittlichkeit und Recht erhalten werden. Won bdiefem 
Gefühle erfüllt und lediglich geleitet von dem Drange 
unferes Gewiffens treten jegt auch wir, der allerunters 
thänigft unterzeichnete akademiſche Senat zu Leipzig, 
in Folge einftimmigen Befchluffes vor den Thron Ew. 
Majeftät. | 

Ein furdtbarer Schlag, jedoch nur in feiner Wir: 
fung überraſchend, Hat in Srankrei in zwei Tagen 
die Monarchie vernichtet und damit die Grundlage des 
europäifhen Stanislebens gefährdet. Auch Deutfchland 
fühlt diefen Schlag und durch alle Gauen des Vater⸗ 
landes dringen feine Schwingungen. . 

Das deutfhe Volk will die Monardie, aufridhtig 
und ehrlih. Es fieht in ihr die Grundlage feines öf: 
fentlihen Wohles, feines Rechts, feiner nationalen 
und ftaatlien Erhaltung, Es wird biefe Grundlage 
gegen jede Gefahr von Außen oder Innen vertheidigen. 

Aber die Monarchie ift, wie jedes Erzeugniß des 
ftaatlihen, Lebens, verſchiedener Geftaltung und Auf— 
faffung fähig und hat nur in dem Beitgemäfen die 
Möglichkeit und die Bürgfchaft ihrer wohlthätigen Wirk: 
famteit. Gegen den Gang und Geift der Geſchichte 
vermag nichts zu beftehen und Eimpft jede Macht vers 


geblidh, 
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Das deutſche Velk bedarf aber nad; feinem jegigen 

Bildungszuftande der conftitutionellen Monarchie, und 
will fie, wie alle gebildete Völker Europas. Es will 
fie aufrihtig und ehrlich, als eine Wahrheit mit ihren 
Bolgerungen, und es wird fie in diefer Geftalt mit 
But und Blut vertheidigen nah Aufen und Innen. 
Worin diefe Solgerungen beftehen, darüber ift in den 
wichtigften Punkten Fein Zweifel mehr. 
Das deutſche Volk bedarf aber auch einer Fräftigen 
Vertretung feiner Einheit nah Außen, damit feine 
Nationalität und fein Gefammtgebiet unverlegt erhals 
ten werbe. 

Sind denn nun die Bebürfniffe des deutfchen Vol: 
Bes befriedigt? Die Regierungen fagen: Ja! die Völs 
Ber fagen: Nein, und dieß ift der Streit, der feit 1815 
unfer WBaterland bewegt und in einer fo Franfhaften 
Stimmung erhält, daß jeder politifhe Act des Aus— 
landes ung in fieberhafter Erregung erzittern macht. 
Wahr ift es, daß in diefem Streite ſich viel Lei: 
denfhaft und Verkehrtheit geltend macht; aber ebenfo 
gewiß ift in jenem Nein! der Völker viel Wahrheit. 
Der deutſche Bund bietet nach feiner bisherigen Ent: 
widelung und Thätigkeit nicht die nöthige Garantie 
jener ftarfen Einheit nah Außen, und hat das Ver: 
trauen der Völker verloren, um nicht zu fagen, niemals 
befeffen. In den innern Zuftänden aber find viele un: 
verfennbare und unabweisbare Bedürfniffe unbefriedigt, 
von denen wir nur die Befeitigung der Cenfur und bie 
Umgeftaltung der Rechtspflege nennen. 

Dieß iſt nicht bloß die Anficht einzelner Unzufrie— 
denen ober DVerblendeten; dieß ift auch die Ueberzeu— 
gung ruhiger, befonnener Männer, deren ganzes Sein 
mit der öffentlihen Ordnung verwebt, deren ganzes 


6* 


84 


Reben ihrem Dienfte geweiht. ift; es ift die Ueberzeu— 
gung der Mehrheit des deutſchen Volks. Sie ift feit 
Sahren in der Preffe und in den Verhandlungen ber 
Stände niedergelegt; fie giebt fidh jest bei der Gefahr, 
welche von Außen droht, überall Fund und ift aud aus 
unferer Stadt an ben Thron Ew. Maj. gebracht worden. 

Das größte Unglüd für unfer Vaterland wäre es, 
wenn auch jetzt im Mathe feiner Fürften die Anſicht 
fiegte, diefe Wünſche feien verwerflid und würden nur 
von MWenigen angeregt und getheilt. 

Diefe Erwägung ift es, allergnäbdigfrer König, welche 
auch uns drängt, in diefer ſchweren Zeit uns an dag 
Herz Ew. Maj. mit männlichem Freimuth und vers 
trauensvoller Bitte zu wenden, Fern ift von uns der 
Gedanke, der freien Eönigliben Entfhliegung Ew. Mai. 
irgendwie vorgreifen zu wollen. Uber darum bitten wir 
in dem Gefühle der Liebe und Treue für Ew. Mar. 
und das Eöniglihe Haus, für das Land und Volk der 
Deutfben und Sadjfen, für die öffentlihe Ordnung 
und Mohlfahrt, daß Ew. Maj. Weisheit und Milde 
die jegigen Bitten und Wünſche nicht zurüdweifen, 
fondern beren baldigfte Erwägung und möglidfte Gewäh— 
zung auf verfaffungsmäßigem Wege huldvoll zufagen 
möge. Der freudige Dank des treuen Volfs und das 
gefiherte Glüd des Vaterlandes wird Ew. Maj. das 
für lohnen! 

Möge der Herr aller ‚Herren den Entſchluß Ew. 
Maj. lenken! 

In allertieffter Ehrfurcht und Treue Ew. Maj, 
allerunterthänigft geborfamft der academifhe Senat zu 
Reivzig. (Folgen die linterfchriften des Reetors und 
ber Dechanten der Sucultäten.) Leipzig, 4. März 1848, 


— 





3, 
Ein Paar Worte-an die Sefer! 


Das Morgenroth freiheltverkündender Zukunft leuch⸗ 
tet am Horizonte. Begrüßen wir's mit dankbarer 
Freude! Hoffen, vertrauen wir auf den neuen Tag, 
ber ſich der Weltgeſchichte verkündet! Aber hüten wir 
uns aud vor Allem, durch allzu grofies Ungeftüm Feine 
unzeitige Wetterwolfen aus den bdunfelen Schluchten 
zügellofer L2eidenfchaften heraufzubefhwören, die den 
hellen Glan; bes mildleudhtenden Morgenroths in blens 
dende Flammen der Stürme und Gewitter verwandeln. 

Deutſchland kann durch Kraft und Eifer auf ges 
ſetzlichem Wege in den Befls aller Garantieen gelangen, 
welche die Elemente bes Gedeihens und ädhten conftis 
tutionellen Lebens bilden und zugleih gegen Außen 
feine Nationalität behaupten, gegen ben Feind von 
MWeften, Norden oder Oſten. Beharren wir ftandhaft 
und treu auf biefem gefeglichen Wege, und zerftampfen 
wir nicht mit wilden Fußtritten den Rechtsboden, uns 
ter welchem der Abgrund gähnt. Danken wir Gott, 
daß er e8 uns erfpart hat, die Bahn zum Gedeihen 
der Völker und zur gefegliden Freiheit in edlerer, 
der Menfchheit würdigerer Weife aufzufuchen und zu 
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finden, als durch dad Chaos bes Bluts und der Gräuel 
hindurch! 

Die Feſſel des Geiſtes, welche Deutſchlands gebil⸗ 
detes Volk ſeit ſo langer Zeit hemmte, tft gefallen. 
Der neue Auffhmwung wird Eeine andern Feſſeln mehr 
dulden. Beweifen wir ber Welt, daß troß ber langen 
Beengung die Deutfhen das Volk der wahren Bildung 
* find, Nicht zügellos werben ſich die freigeworbenen Gei⸗ 
fter gebehrden, fondern fi mit Eräftigen Flügeln 
emporfchwingen und fchweben, 

Auch dieſe Zeitſchrift wird nicht zurückbleiben auf 
der Bahn des Fortſchrittes. Conſtitutionelle Monarchie 
und deutſche Nationalität auf der breiten Baſis edler 
Freiheit wird ihr Wahlſpruch ſeyn und bleiben. 

Br. 

Um dem rafchen Bortfchritt ber Entwidelung auch 
rafdy folgen und dem alten Motto der Minerva beſ—⸗ 
fer genügen zu können, wird fie, wenigftens eine Zeit 
lang, monatlich zweimal erfcheinen, 








April 1848. 
Zweite Hälfte. 
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Cireularfchreiben des Ministers der aus- 
wärtigen Angelegenheiten an die diploma- 
tifchen Agenten der franzöfifchen Republik, 


Mein Herr! 

. Sie Eennen die Ereigniffe von Paris, den Sieg 
des Volkes, feinen Heroismus, feine Mäßigung, Bes 
fänftigung, wiffen, daß die Orbnung wieder hergeftellt 
wurbe durch Mitwirkung aller Bürger, als ob während 
biefes Interregnums fihtbarer Gewalten lediglich die 
allgemeine Vernunft Frankreichs Regierung gewefen wäre. 

So ift denn bie franzöfifhe Revolution in ihre 
definitive Periode getreten. Frankreich ift Republif: 
die franzöſiſche Republik bedarf Feiner Anerkennung, 
um zu beftehen. Sie befteht in Folge des natürlichen 
und nationalen Rechts. Sie ift der Ausdruck des 
Willens eines großen Volks, das hinfichtlich feiner 
Berechtigung nur fi ſelbſt Rechenſchaft ſchuldig if. 
Da aber bie franzöfifhe Republik als regelmäßige 
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Macht, und nicht als ein ftörendes Phänomen ber 
europäifhen Ordnung in die Familie der beftehenden 
Regierungen einzutreten wünſcht, fo geziemt es fi, 
daf Sie der Regierung, bei welder Sie acerebitirt 
find, Diejenigen Principien und Tendenzen baldigft 
mittheilen, weldye fortan die auswärtige Politik der 
franzöfifchen Regierung leiten werden, 

Die Verkündigung der franzöfifhen Republik ift 
Fein Ungriffsact gegen irgend eine Regierungsform der 
Melt. Die Regierungsformen haben ebenfo Tegitime 
Verſchiedenheiten, als die Völker verjdiedenartig find 
hinſichtlich ihres Charakters, in moralifher und mas 
terieller Beziehung. Die Nationen jtehen gleich dem 
Individuen auf verfhiedenen Altersftufen. Die diefels 
ben regelnden Principien haben fucceffive Phafen. Die 
monarchiſchen, ariftocratifchen, conftitutionellen, republis 
Fanifchen Regierungen find bie Ausdrüde diefer ver: 
fhiedenen Grade ber Neife des Wölker-Genius. ie 
verlangen in dem Maße mehr Freiheit, als fie ſich 
fähig fühlen, mehr zu vertragen; fie verlangen in dem 
Maße mehr Gleichheit und Demöcratie, als fie von 
mehr oder weniger Gerechtigkeit und Liebe zum Volke 
befeelt find. Das Ganze ift alfo eine Trage ber Zeit. 
Sin Volk richter ſich zu Grunde, wenn es der Stunde 


diefer Reife vorauseilt, wie es fidh entehrt, wenn es 

fie entfchlüpfen läßt, ohne fie, zu benugen. Monar: 
die und Republik find in den Augen wahrer Staats» 
männer durchaus nicht abfolute Principien, welde ſich 
befämpfen mA auf Leben und Tod, fondern Thats 
fachen, bie zwar in Widerfprud ftehen , aber einans 
der gegenüberftehenb leben können, ſich Pre und 
achtend, 

Der Krieg ift alfo nicht das Princip der französ 
ſiſchen Republik, wie er deren verhängnißvolle und 
ruhmvolle Nothwendigkeit ward im I. 1792. Zwiſchen 
1792 und 1848 liegt ein halbes: Jahrhundert. Nach 
einem halben Sahrhundert zum Princip von 1792 
oder zum Croberungsprincip der Kaiferzeit zurüdgus 
Behren, wire Beim Vorſchritt, fondern ein Rückſchritt 
in der Beit. Unfere vor Kurzem vollbrachte Revolution 
aber ift- ein Schritt vor, nicht zurüd, Die Welt und 
wir wollen der — und dem Frieden entges 
genwandern. 

Wenn die Eituation der franzöfifhen Republik im 
3. 1792 den Krieg erklärte, fo erBlären die zwifchen 
jener Epoche unferer Gefhihte und der Epode, i 
welcher wir uns befinden, beftehenden Unterſchiede den 
Frieden. Suchen Sie diefe Verfehiedenheiten ſich feloft 
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klar und ia Ihrer Umgebung begreiflich zu ma— 
chen. 

Im J. 1792 war die Nation keine einige. Zwei 
Völker exiſtirten auf einem und demſelben Boden. 
Ein furchtbarer Kampf waͤhrte fort zwiſchen denen ih— 
rer Privilegien beraubten Claſſen und denjenigen, welche 
die Gleichheit und Freiheit erobert hatten. Die aus 
ihrem Beſitz vertriebenen Claſſen vereinten ſich mit 
dem gefangenen Königthum und dem Auslande, um 
die Revolution in Frankreich zu leugnen- und dem 
Lande vermittelſt der Invaſion die Monarchie, Artftos 
eratie und Theocratie wieder aufzudrängen. Gegenwaär⸗ 
tig aber giebt es Feine gefchiedenen, ungleichen Claffen 
mehr. Die Freiheit hat Alles frei, die Gleichheit 
vor dem Geſetze hat Alles eben gemacht. Die Verbrüs 
derung, deren Anwendung wir proclamiren, und beren 
Wohlthaten die Nationalverfammlung organifiren fol, 
wird Alles vereinigen. Es giebt Feinen einzigen Bürger 
in Frankreich, zu welcher Meinung er auch immer gehöre, 
dem das Vaterland nicht vor Allem theuer fei und ber es 
nicht, gerade durch diefe Vereinigung, unbezwinglid 
made gegen die Verfuche und Beforgniffe einer Invaſion. 

Im 3. 179% war nicht das ganze Volk in Beſitz 
feiner Regierung. gelangt, fondern nur bie Mittelclaffe, 
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weldye die Freiheit ausüben und genießen wollte. Der 
damalige Triumph der Mittelclaffe war egotftifch, wie 
ber Triumph jeder Oligardie. Sie wollte für fid 
allein die von Allen eroberten Rechte zurückbehalten. 
Darum mußte eine ſtarke Diverfion gegen- bie Madhts 
gelangung bes Volkes gemacht werben ; man trieb es 
auf die Schlachtfelder, um es zu hindern, feinen An- 
theil an ber Regierung zu fordern. Diefe- Ableitung 
war der Krieg. Der Krieg war der Gedanke der Mos 
nariften und Girondiften, aber nicht der Gedanke 
der wahren Democraten, weldye, wie wir die aufrichtig® 
vollftindige und regelmäßige Negterung des Volkes 
felbt wollen, unter diefem Namen alle Elaffen , ohne 
Ausfhliefung und Bevorzugung umfaffend, aus denen 
die Nation befteht. 

Im 3. 1792 war das Volk nur das Werkzeug 
der Revolution, nicht der Zweck. Jetzt ift die Revolu- 
tion durch das Volk und für das Volk gemacht wors 
den. Es ift die Revolution ſelbſt. In dieſelbe tretend, 
bringt -es mit feine neuen Bedürfniffe der Arbeit, 
der Induftrie, des Unterrichts, Ackerbaus, Handels, 
ber Moralität, des Wohlergehens, Eigenthums, wohl: 
feillen Lebens, der Schifffahrt und der Eivilifation, 
lauter Bedürfniffe des Friedens! Das Volk ift der 
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Friede, Volk: und Friede könnten als ein und baffelbe 
Wort gelten. 

Im 3. 1792 waren bie been Frankreichs und 
Europas nicht vorbereitet, die große Harmonie der 
Nationen unter einander zum Gewinn des. Menſchen⸗ 
gefchlechts zu begreifen und anzunehmen. Der Grund» 
gedanke des verfloffenen Jahrhunderts war nur klar 
in den Köpfen einiger Philofophen. Gegenwärtig ift 
die Ppilofophie volksthümlich. Funfzig Jahre ber Frei— 
beit des Denkens, Sprechens und Schreibens haben 
Aeß Nefultat erzeugt. Die Bücher, Iournale, Tribü- 
nen haben das Apoftolat der europäifhen Intelligenz 
bewerkftelligt. Die überall hindurdye, über die Grenzen 
der Völker hinwegſtrahlende Vernunft hat zwiſchen 
den Geiftern jene große intelectuelle Nationalität ge« 
Schaffen, welche die Vollendung der franzöfifhen Revos 
Iution und die Gonftituirung der internationalen Verbrü— 
derung auf ber Erdkugel feyn wird. 

Endlid war die Freiheit im I. 1792 etwas ganz 
Neues, die Gleichheit ein Scandal, die Republik 
eine zu Töfende Aufgabe. Der Anfpruh der Völker, 
von Fenelon, Montesquieu, Rouffeau kaum ent— 
deckt, war durch die alten feudaliſtiſchen, dynaftifchen, 
priefterlichen Traditionen bergeftalt vergeflen, verſcharrt, 
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profanirt, daß felbft die gefeslich begründetfte Einmi⸗ 
(hung des Volkes in feine eigenen Angelegenheiten 
den Stautsmäannern der alten Schule als eine Mons 
ftruofität erſchien. Vor ber Democrasie erzitterten zu 
gleicher Zeit die Throne und die Fundamente der 
Geſellſchaft. Gegenwärtig haben Throne und Völker 
fih an das Wort, an die Formen, an die regelmäfi- 
gen Agitationen der Freiheit gewöhnt, welche faft in 
allen, ſelbſt monarchiſchen Städten, wenn auch in 
verfchiedenen Berhältniffen ausgeübt wird. Sie werden 
fi) aud an. die Republik gewöhnen, ald an bie volls 
endetſte Form der reifften Nationen. Cie werden 
anerkennen, daß es eine erhaltende Freiheit giebt; fie 
werben erkennen, daß in. der Republik nicht bloß eine 
beffere Ordnung berrfhen, fondern daß es in biefer 
Regierung Aller für Alle mehr. wahre Ordnung geben 
kann, als in der Regierung Einiger für Einige. 
Aber abgefehen von diefen unintereffirten Rückſich— 
ten würde ſchon allein das Intereffe der Confolidirung 
und der Dauer ber Republit den Staatsmännern 
Frankreichs Triedensgedanken einflößen. Nicht dem Va— 
terlande drohen im Kriege die größten Gefahren, fon- 
bern der Freiheit. Der Krieg ift faft immer „eine 
Dictatur. Die Soldaten vergeffen über den Menfchen 
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die Inſtitutionen. Die Throne führen Ehrgeizige in 
Verſuchung. Der Ruhm verblendet den Patriotlismus. 
Der Zauberſchein eines ſiegreichen Mannes verſchleiert 
das Attentat gegen die Nationalſouveränetät. Ohne 
Zweifel will die Republik Ruhm, aber für ſich ſelbſt, 
nicht für einen Cäſar oder Napoleon! 

Aber hüten Sie ſich vor Täuſchung, vor Mißver⸗ 
ſtaͤndniß; dieſe Ideen, welche Sie im Auftrage der 
proviſoriſchen Regierung den Maͤchten als ein Pfand 
ber europäifhen Sicherheit darlegen follen, bezweden 
nicht etwa, ber Republik Verzeihung für die Kühnpeit 
ihres Entftehens zu erwirken, und noch weniger demü⸗ 
thig die Stelle eines großen Rechts und eines großen 
Bolkes in Europa zu erbitten, fondern fie haben 
einen ebleren- Zweck. Sie follen Souveräne und WVöl- 
Fer zum Nachdenken veranlaffen, ihnen nicht geftatten, 
fih unwilfürlid über ben Charakter unferer Revolution 
zu täufchen, dem Ereigniß fein wahres Licht und feine 
richtige Phyfiognomie verleihen, und endlid, der Menfchs 
lichkeit ein Pfand geben, noch eher als unferen Rech⸗ 
ten und unferer Ehre, ‚wenn fie verfannt oder bedroht 
würden. | | 

Die franzöfifhe Republik beabfichtigt daher gegen 
Niemand den Krieg. Allein“ fie braucht wohl kaum zu 


fügen, daß fie ihn annehmen wird, fobald man bem 
franzöfifchen Volke Kriegsbedingungen ftellt. Der Ge- 
danke derjenigen Männer, weldye in diefem Augenblid 
Sranfreidy regieren, ift folgender: Gluͤcklich Frankreich, 
wenn man ihm den Krieg erklärt und es fo zwingt, 
an Kraft und Ruhm zu wachfen, troß feiner Maͤßi⸗ 
gung! Furchtbare Verantwortlichkeit aber laſtet auf 
Frankreich, wenn die Republik den Krieg erklären 
wollte, ohne dazu herausgefordert zu ſeyn. Im erſtern 
Falle würden ihr kriegeriſches Genie, ihre Luſt an 
Thatkraͤftigkeit, ihre ſo viele Friedensjahre hindurch 
gehäufte Kraft, fie unüberwindlich machen innerhalb ih⸗ 
rer Grenzen und vielleicht furchtbar außerhalb derſelben. 
Im zweiten Galle aber würbe fie gegen fi) die Ers 
innerungen ihrer Eroberungen Eehren, die den Natios 
nalitäten nicht angenehm find und ihre erfte und alls 
gemeine Altance gefährden: ben Geift der Völker und 
ben Genius der Civilifation. 

Diefen Principien gemäß, die dba find bie Princis 
pien des Paltblütigen Frankreichs, welche es vor Freund 
und Feind ohne Furcht, wie ohne Herausforderung bes 
kennen kann, werden Sie ſich mit Bilden Erklaͤrun⸗ 
gen vertraut machen: 

Die Verträge von 1815 beſtehen in den Ben 
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ber franzöfifchen Republik nicht mehr dem Rechte nad) ; 
allein bie territorialen Begrenzungen biefer Verträge 
find eine Thatfahe, welde die Republik als Baſis 
und Ausgangspunkt in ihren Beziehungen. zu den ans 
dern Nationen zugiebt. 

Allein wenn aud bie Verträge von 1815 — 
- mehr anders, denn als Thatſachen exiſtiren, welche mit 
gemeinfamer llebereinftimmung zu mobdificiren find, und 
wenn die Republik laut erklärt, daß es ihr Recht 
und ihr Auftrag fer, auf regelmäßigem , friedlichem 
Wege zu diefen Mobdificationen zu gelangen, fo exiftis 
ren- dagegen ber gefunde Verſtand, die Mäftgung, das 
Bewußtſein, die Klugheit der Republik, und find für 
Europa eine beffere und ehrenvollere Garantie, als bie 
Buchſtaben bdiefer von demfelben fo oft verlegten ober 
modificirten Berträge. 

- Bemühen Sie fi, diefe Emaneipation der NRepus 
bliE von den Verträgen von 1815 begreiflihd zu mas 
den. und zu zeigen, daß diefe Freimachung nicht uns 
vereinbar ift mir Europas Ruhe. | 

Denn laut erklären wir, wenn bie Stunde. des 
Wiederaufbaus einiger in Europa oder anderswo uns 
terdrüdter Nationalitäten uns nach den Beſchlüſſen 
der Vorſehung gekommen zu ſeyn ſcheint; wenn die 
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Schweiz, unfer treuer Bunbesgenoffe. feit Franz I. in 
der Bewegung bes Wachsthums, welde bei ihr vor 
fi geht, um den Fasced der bemocratifhen Regierung 
vermehrte. Kraft-zu leihen, gewaltfam gehemmt oder 
bedroht werben follte; wenn bie unabhängigen Staaten 
Staliens feindlich überzogen würden, wenn man ihren 
innern Umgeftaltungen Grenzen oder Hinderniſſe aufs 
dringen, wenn man ihnen mit bewaffneter Hand das 
Recht freitig machen wollte, fi) unter einander zu 
verbinden, um ein itafienifches Vaterland zu confoli> 
diren, dann würde bie franzöfifhe Republik ſich für 
berechtigt halten, fid zu bewaffnen, um biefe legitimen 
Bewegungen des Wachsthums und ber Nationalität 
ber Völker zu befhügen. 

Sie fehen, die Republik hat gleih Anfangs bie 
Aera der Proferiptionen und Dictaturen durchſchritten. 
Sie iſt entſchloſſen, die Freiheit im Innern nie zu 
verſchleiern, fie iſt gleichfalls entſchloſſen, ihr democras 
tiſches Princip nach Außen nie zu verhüllen. Sie wird 
Keinem geſtatten, die Hand zu halten zwiſchen die 
friedliche Ausſtrahlung ihrer Freiheit und die Blicke der 
Voͤlker. Sie erklärt ſich für die intellecruelle, herzliche 
Berbündete aller Rechte, aller Fortſchritte, aller geſetz— 
lihen Entwidelungen der Inftitutionen, die nach dem 
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felben Princip wie das ihrige leben wollen. Sie wird 
Peine geheime, brandſtifteriſche Propaganda bei - thren 
Nachbarn betreiben. Denn fie weiß, baß nur ‚dies 
jenigen dauernde Freiheiten find, die aus freien Stür 
den, auf ihrem. eigenen Boden erwachfen. Allein durch 
den Lichtglanz ihrer Ideen, durch dus Schaufpiel ber 
Ordnung und des Friedens, welches fie der Welt zu 
geben Hofft, wird fie den einzigen und ehrenwerthen 
Proſelytismus ausüben, den Profelytismus ber Achtung 
und Sympathie. Das aber ift Fein Krieg, fondern 
die Natur der Dinge, das ift nicht die Aufregung 
Europas, fondern das wahre Leben, bas beißt nicht, 
die Welt in Brand ſtecken, ſondern von ſeiner Stelle 
aus den Horizont der Völker erleuchten, um ihnen 
voranzufchreiten- und fie zugleich zu leiten. 

Wir wünſchen die Erhaltung des Friedens im Ins 
terefje der Menſchheit, ja, wir hoffen ihn fogar. Nur 
einmal war vor einem Jahre zwifchen Frankreich und 
England der Krieg in Frage geftellt. Aber nicht das 
republifanifhe Frankreich hatte diefe Kriegsfrage ges 
ftellt, fondern die Dynaftie. Mit der Dynaftie iſt diefe 
Gefahr eines Kriegs, welche fie für Europa durch den 
rein perfönlidhen Ehrgeiz ihrer Samilienverbindungen in 
Spanien hervorgerufen, aud wieder verſchwunden. So 
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laftete alfo biefelbe Familienpolitik der vertriebenen 
Dynaftie, welche unfere Nationalwürde feit fiebenzehn 
Sahren brüdte, zu gleicher Beit durch ihre Anfprüde 
auf noch eine: Krone mehr, nämlich die von Madrid, 
auch auf unferen liberalen Bündniffen und auf dem 
Frieden. Die Republik iſt nicht ehrgeizig; die Repus 
blik weiß nichts von Nepotismus und erkennt Beine 
Bamilienanfprüde an. Möge Spanien fidy feldft regie— 
ven, möge Spanien unabhängig feyn und frei. Franke 
reich zählt Hinfichtlich der Dauer diefer natürlichen Vers 
bindung mehr auf die Gleidyförmigkeit der Principien, 
als auf die Thronfolgeordnungen des Hauſes Bourbon, 

Dief, mein Herr, der Sinn und bie Bedeutung 
ber Ratbfchläge der Republik. Unveränderlic wird 
dieß der Charakter ber ſtarken und zugleich gemäßigten 
franzöfifden Republik feyn, welde Cie. zu vertreten 
baben. werden. 

Die Republif verkündete im aa ihrer Ges 
burt und inmitten eines heißen, nicht vom Molke 
provocirten Kampfes drei wichtige. Worte, die da 
Kunde geben von ihrer Seele und den Segen Gottes 
und der Menſchen herabrufen müffen über ihre Wiege: 
Sreiheit, Gleichheit, Verbrüderung. Schon 
am erftien Tage nad ihrer Geburt lieferte fie durch 
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die Abfchaffung der Todesftrafe wegen. politifcher ‚Ver: 
gehungen den wahren Kommentar jener drei Worte im 
Innern; verleihen Sie ihnen nun die wahre Auslegung 
im Ausland. Der auf unfere auswärtigen -Verhältniffe 
angewendete. Sinn diefer drei Worte ift - folgender; 
Befreiung Sranfreihs- von: den Ketten, die auf feinem 
Principe und feiner Würde laſteten; Wiedereinnahme 
des Ranges, der ihm unter den großen europäifcen 
Mächten geziemt; endlich Bündniß— und Freundſchafts⸗ 
erklaͤrung gegen alle Völker, Wenn Frankreich von 
dem Bewuftfein feines Antheils an der liberalen, ei— 
silifirenden Miſſion des Jahrhunderts burchbrungen iſt, 
dann bedeutet: Feines dieſer Worte Krieg. Wenn Europa 
Hug und gerecht,.fo iſt unter dieſen drei: Worten kei⸗— 
nes, welches nicht Frieden bedeutet. 


Ramartine 


Mitglied der proviforifchen Regierung und Minte 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten, 


Paris, am 2. Maͤrt 1848. 
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6. 
Sicilien. 
„Ihr ſeht vornehm auf die Voͤlker bes Suͤdens bin. 
Eure Buͤcher kennt ihr wohl, aber kennt ihr auch den 
Geiſt dieſer Völker? Wißt ihr auch, was die Seelen 
der Menſchen in der langen ſtillen Schwuͤle gebrütet 
haben ? 
!uden. 

Der geiftreihe Werfaffer ift dem deutſchen Publis 
cum durch eine Reihe ähnlicher Werke bereits fo rühıns 
lich befannt, daß Vorzüglides von ihm zu erwarten 
jeder Gebildete beredtigt ift. Hr. Neigebaur hat wes 
ſentliche Aufklärung in feinem Vaterlande über alle 
von ihm bereiften Länder verbreitet, fo bürfen wir 
denn auch fein Bud) über - Eicilien jest um fo wills 
fommener nennen, ba bdiefes Land gerade unfrer Eins 
bildungskraft fo lebhaft vorſchwebt, die politifden Ans 
fibten. und Gefühle Aller fo überaus intereffant bes 
fhäftigt, während mande feiner Verhältniffe im Als 
gemeinen nichts weniger als befannt find, fondern in 
Dunkel: und Vorurtheile gehuͤllt erſcheinen. Wir ſind 





) Eicilien, deifen pol. Entwicelung u. jetzigen Zuftände. 
Zugleich ein Handbuc, für NReifende von J. F. Nei— 
gebaur. Yeipzig; Verlagsburenu (Arnold Ruge). 1848: 
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von ber Schule ber gewöhnt, alles Franzöfifhe uns 
nur mit Leichtſinn und Wankelmuth gefhmwängert zu 
denken, alles Südlichere nur im Nebel von Bigotterie, 
Aberglauben, Unwiffenheit und geiftiger Trägheit ges 
badet zu erbliden; mit Adhfelzuden von Völkern zu 
ſprechen, welche keiner andern Schnellfraft mehr fähig 
feien, als ſchäumender Aufwallungen von Banbditen- 
wuth, geilen Gejauchzes über die Verrenkungen einer 
Tänzerin ober die wollüfligen Melodieenfpiele ihrer 
modernen Oper. Wir müſſen uns foldem ‚Enabenhaf: 
“ten und hodhmüthigen Wahne -allmälig an ber Hand 
von gründlichen und denkenden Beobachtern entheben 
und dazu bietet auch diefes Werk trefliche Gelegenheit 
und reihe Mittel. Denn es enthält nicht taufendfad) 
wiebergefäutes Kunftgefehwäge, noch bombaftifhes Hy 
potheſenthum über längſt entflohene Jahrtaufende; es 

dichtet und fabelt nicht dem Lande und den Menſchen | 
Dinge an, welche nicht find und niemals gewefen, ſon⸗ 
dern es bichtet aus der wirklichen Gefhichte einfach 
und anfchaulid heraus, wie Menfchen und Dinge nad 
und nad) haben werden müflen, was fie jest find und 
enthüllt die natürlichen Urſachen mander uns fo ſehr 
„befremdenden Erfcheinungen. 

Um zu des Verf. Befonnenheit, zu ber Ruhe fi, 
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nes Scarfblids im Voraus Vertrauen ju gewinnen, 
hören wir zuerft fein letztes Capitel ‚Allgemeine An 
ſchauung“, um fo mehr, da es zugleih vollfommen 
geeignet ift, unfre Aufmerkfamkeit auf mande Einzel. 
heiten hinzuleiten, unfern Geift für detaillirte Erörte— 
rungen empfänglid zu machen. Der Verfaſſer fagt: 


„Wenn Goethe von Italien im Ganzen bemerkt, 
daß man das erſte Mal dafelbft des Unangenehmen und 
Unbehaglichen fo viei findet, daß man ſich wieder über 
bie Alpen zurücdfehnt, wenn man aber zu Haufe iſt, 
das Heimweh nah Italien befommt, fo dürfte bie 
mit Sicilien in nod höherem Grade der Fall feyn. 
Wenn dem Fremden glei zum Willfommen am erften 
Tage fein Schnupftuc, herausgezogen wird, obwohl er 
ſchon in Rom und Neapel gelernt hat, auf feiner Hut 
zu feyn; wenn ihm am zweiten Tage eine Börfe am 
hellen Zage aus ber Taſche geftohlen wird und ihn die 
Eingebornen auslachen, da fie ſelbſt aus Vorſicht ges 
wöhnlid) nur wenig buares Geld in der Weftentafche 
und das Schnupftuch im Hut tragen; wenn man von 
einer Menge Bettler verfolgt wird, die mit der größ- 
ten Zubdringlichfeit nachrufen, daß man fie nicht vor 
Hunger ferben Inffen möge; wenn man das Volk ärms 
lidy gePleidet einhergehen, die Strafen fhmugig und 
bie Höfe der größten Paläfte noch fehmugiger ſieht, 
über die Straße aber eine Maſſe Waͤſche zum Trod: 
nen aufgehangen, die Männer meift ernft und felten 
Srauenzimmer aufder Straße fieht, diefe aber gewöhn« 
lich alt und häßlich find, dagegen eine Menge von Beift« 
lichen in allen Farben behaglih die Straßen füllen ; 
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wenn man das ohrenzerreifende Schreien der Verkäu— 
fer aller Art und hin und wieder einmal des Abends 
einen Geſang hört, den man in Deutfchland ein Brül- 
len oder Kreifhen nennen würde ; wenn mitunter vors 
nehme Damen mit einem fo tiefen rauhen Organ fpre- 
chen, als wären es verkleidete Dragoner; wenn beim 
Einkauf beinahe jedesmal verfuht wird, das Drei», 
oft das Zehnfache zu erhalten ;—., wenn alle folde Eins 
brüde auf den Fremden einftürmen :. fo ift es wohl nicht 
zu verwundern, daß der erfte Eindruck Siciliens zwar 
etwas Africanifhes, aber viel Unbehagliches hat. 
„Hört man die Sicilianer, fo verfehlen fie zwar 
nicht, ihre Vorzüge hervorzuheben, allein fie vergefien, 
daß in den Straßen der Stadt des Nachts Feine Si- 
cherheit ift und daß die Räuber am Tage bewaffnet die 
Neifenden in der Nähe der Hauptftadt anhalten; daß 
der Handel ftodt, daß Beine Induftrie vorhanden, daf 
da8 Land verarmt, daf die glänzendften Häufer, die 
ber Stolz ber Infel waren, heruntergefommen, daß die 
Richter beſtechlich, daß die Verbrecher ftraflos und Feine 
Polizei im Lande, daß, wenn man auch wagen wollte, 
auf feine Güter zu teifen, doch für den Straßenbau 
nichts gefhähe; Furz, daß ihe reiches Vaterland, das 
ſonſt Rom ernährt hat, jetzt dem gröften Elende ans 
beimgefallen ift; hört man alle diefe lagen, fo würde 
man bei der in dem fictlianifchen Geifte unverfennbas 
ren Poeſie geneigt feyn, folde Schilderungen für übers 
trieben zu erklären, befonders da man während der Anz 
wefenheit der Kaiferin von Rußland häufig hörte, wie 
danfbar man ihr feyn müfle, denn fie habe auf die 
allgemeine Sicherheit vortheilhaft gewirkt. Die Räuber 
waren jest nämlich eingefperrt, theils wagte aud) kei— 
ner jest * a zu unternehmen, ba fie fehr 
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wohl wußten, daß jest gegen fie mit aller Etrenge ver: 
fahren werden würde. Dennoch mufte man wahrneb« 
‘men, daf in der That ein folder Unterſchied bald wahr: 
zunehmen war; denn bald nad der Abreiſe der Kaifes 
rin fielen in der Nähe von Palermo Raubanfälle vor. 
Wenn man bemerkte, daß die doch fo ſchlimm nicht 
feyn könne, da fo viele Fremde gerade jegt unangefodhs 
ten die Inſel burdreiften, fo war bie. ftehende Ant: 
wort, die Räuber wiffen fehr wohl, daß wegen eines 
Raubes an Fremden durch die Sefandtfdaften ernſtliche 
Nachforſchungen Statt finden würden und daß die Räu— 
ber dann der Strafe fo leicht nicht entgehen dürften. 
Solche Wahrnehmungen machen natürlich den Fremden 
bei aller Unparteilichfeit dennoch bedenklich. Fragt man, 
warum bei der auferordentlihen Fruchtbarkeit und dem 
vielen baaren Gelde, weldhes vom Auslande nah Sis 
eilien kommt, dennody die Klagen über Geldmangel fo 
allgemein und ber Zinsfuß gewöhnlihd 6 vom100 bis 
15 vom 100 beträgt? fo erhält man ſtets zur Ants 
wort, daß auf Realeredit nicht zu rechnen, da man nicht 
fiher fei, ob das Eigenthum des Schuldners nicht vin⸗ 
dicirt worden ober ein unbekanntes Pfandrecht nicht 
vorgehen könne, daß daher viel baares Geld unbenugt 
liege und mande daſſelbe wie in der Türkei vergras 
* hätten. 

‚Auf diefe Weife ift bie eigene Schilderung der 
serien eben nicht geeianet, ein vortheilhaftes Vor: 
urtheil für die ficiltanifchen Zuftände zu erweden. Auch 
bat der Neifende bald Gelegenheit, zu erfahren, daß 
bier Manches anders als underwärts tft. Kaum hat er 
feine Empfehlungsfchreiben. abgegeben, fo wird ber Be: 
fudy wo möglidy noch denfelben Tag erwiedert und der 
Empfehlung mit der größten Zuvorfommenpeit entfpro: 
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dien; allein in die Familie fieht er fidy nicht einge: 
führt, was in Deutſchland, befonders aber in England 
oft zu fehr angenehmen Bekanntſchaften führt. Daß in 
diefer Beziehung hier Alles anders ift, kann man fon 
aus dem ganz veränderten Betragen bderfelben Reiſen⸗ 
ben entnehmen, die im Vaterlande oft unzufrieden find, 
wenn Damen an der Wirthetafel erfcheinen, bier in 
folhem Ball von einer ihnen fonft ganz fremden Zus 
vorkommenheit gegen das weibliche Geflecht find , fo 
daß man fieht, wie hier bie Geltenheit des weiblichen 
Umgangs deffen Werth erhöht hat. Finder man dage: 
gen bei näherer Befanntfchaft, daf bei aller natürlichen 
Liebenswürdigfeit des fehöneren Theils der Befellfchaft 
dennoch die Unterhaltung, fobald die erften banalen Re- 
densarten erfhöpft find, von einer gewiffen 2eere, die 
mehr im Mangel des Geiftes Tiegt, begleitet ift, fo 
ftelft fi bald, felbft bei der artigften Aufnahme, in 
ben großen Salons Palermos das Gefühl eines ges 
wiffen Mangels an Beihäftigung bes Geiftes ein, die 
man am wenigſten in den oft viel Eleineren Gefell- 
fhaftszimmern in England und Polen zu erfahren Ge: 
legenheit hat. 

„Es gehört ſonach Tängere Zeit dazu, um ſich mit 
Sicilien auszuföhnen und mande WBorurtheile zu be- 
feitigen, die man theils ſchon hierher mitbrachte, tpeile 
fi) davon Anfangs beſchleichen fühlt. 

„Man bat fo oft gelefen, baf der Sieilianer faul 
iſt und er ſagt ſelbſt, daß ihn die Hitze im Sommer 
einen Theil des Tages zur Arbeit unfähig mache. Man 
fagt im Ganzen, Sicilien ſei ohne Bäume, große Fels 
ber unbebaut; man ſtimmt daher nur gar zu leicht in 
das Urtheil über die Faulheit der Cingebornen ein, 
befonders’ wenn man in den größten wie in ben Eleins 
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ften. Städten eine Menge Pfluftertreter aufden Strus 
fen ohne Befhbäftigung fieht. Wenn man aber danebeu 
den Handwerksmann in der größten Kite gewöhnlich 
auf der Straße angefirengt arbeiten fieht, wenn man 
bie Funftvoll gefertigten .Tifchlerarbeiten und die ſchö— 
nen Equipagen bier arbeiten fiebt, dann kann man an 
ber Ausdauer der Sicilianer nicht zweifeln. Wahr ift 
ed, Bäume, werden wenig gepflanzt, weil das Land 
meift von Pächtern und nod dazu von ganz armen 
Leuten bebaut wird, welde für defien Verbeſſerung 
nichts thun können; die Grundherren können aber bei 
der großen Nachfrage ohne allen Aufwand und ohne 
alle Anftrengung einen höhern Geldertrag erzielen, als 
wenn. fie fich felbft mit dem Aderbau auf die hier ges 
gewöhnliche Art befchäftigten, um fo mehr, da es nicht 
Seber will oder Eann, ein größeres Capital auf ein 
Paar Fahre nußlos zu laffen, um bedeutendere Ver— 
befferungen oder eine rationelle Bewirthſchaftung eins 
zurichten. | 

WUebrigens bedarf die dem Menfhen von Natur 
anflebende vis inertiae der Nothwendigkeit, um ſich 
atizuftrengen ; denn es gehört ſchon ein gewiffer Grad 
von Bildung dazu, um dieß aus Grundſatz zu thun. 
Diefe Nothiwendigkeit finder aber in Sicilien weniger 
Statt, als in allen andern Ländern Europas. Für Heis 
zung darf man im ganzen Jahre nichts ausgeben und 
nur felten bedarf der Sicilianer - eines wärmenden Klei— 
bungsftüds , bei biefer Temperatur ift der Appetit wes 
niger ftark, im Gegentheil muß felbft ber Fremde hier 
weniger eſſen, um nicht Eranf zu werben. Sm Trinken 
ift der Südländer ftets mäßig und erfrifchende Früchte 
find im Ueberfluß zu haben; es verfaulen hier weit 
mehr Orangen in, den Gärten, als in Deutfchland Xe- 
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pfel und Birnen Wenn demungeachtet auch bier 365 
mal im Sabre das Mittagseffen die mwichtigfte Ange: 
legenheit des Menſchen ift, fo ift dieß Bedürfniß den» 
noch leicht befriedigt; Für einen Silbergroſchen Fann 
ber gemeine Mann ſehr leicht alle feine Bedürfniſſe 
im ſchlimmſten Fall befriedigen, denn bat er nicht Brod, 
fo findet er überall efbare Pflanzen, um ſich diefelben 
zu Boden: von Eitelkeit ift der gemeine-Sicilianer weit 
entfernt, daher es nicht zu verwundern ift, wenn er die 
dringende Aufforderung zu arbeiten nicht hat wie in 
Filtern Ländern, wo felbft der Aermſte fi gern bers 
auspußt. Der vornehme Sicilianer kommt mit unglaub- 
lid wenig aus; er ift ftets gut und fauber gekleidet, 
fo daß er die befte Gefellihaft befuben Pann, wenn 
er auch nur taͤglich 10 Ser. zu verzehren bat. Wäh: 
rend in andern Rändern das Einfommen meift auf Efs 
fen und Trinken verwandt wird, fo fagt ein hiefiges 
Spridwort, daß mandie Equipage vom Magen gezo— 
gen wird, d.h. die biefigen Samilien ziehen vor, Pferde 
und Wagen zu halten, wenn fie au ſich zu Daufe 
aufs Aeußerſte einfhränfen müſſen. 

‚Auf: diefe MWeife bat weder der vornehme, nod) 
ber gemeine Mann nothwendig, fib aus Bedürfnif fo 
anzuftrengen wie der Nordländer. Dieß aber giebt ihm 
zugleich eine gewiffe Unabhängigkeit, fo daß der Dienſt⸗ 
bote, wenn ihm der Dienft nicht gefällt, nörhigenfalls 
ohne denfelben leben Fann, und der untergeordnete Ber 
amte von feinem Vorgeſetzten mehr durch Güte zur Ar- 
beit vermahnt werden muß, da er es einige Zeit auch 
ohne Anftellung auszuhalten vermag. Auf biefe Meife 
it die Elaffe der ohne Befhäftigung lebenden fog. Ren: 
tiers bier fehr groß; aber auch unter den Tagelöhnern 
fiebt man hier fehr viel Unbeſchäftigte. Bei der hier 
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gewöhnlichen Art des Uderbaues bei großen Gütern 
ohne große Eultur ift die notwendige Arbeit des ars 
men Pächters in wenigen. Tagen beendet und es fehlt 
dann bald an Arbeit ſelbſt für den, welder gern ars 
beiten möchte, da feine Manufacturen und Fabriken 
dauernd Befhäftigung geben 
„Sicilien it — wenn es auch fo ſcheint — Fein ars 
mes Land, es ift reih an Erzeugniffen, aber aud) reich 
an baarem Gelde. Ailein das Grundvermögen ift zum 
dritten Theile in den Händen der Geiftlihfeit und auch 
ſonſt bei fo großen Gütern in wenig Händen, daß nur 
die jetzt beftehende verderblihe Landbewirthſchaftung 
Statt finden Fann. Es fehlt befonders an einem Präf- 
tigen Bauernftande; die gefammte Bevölkerung der Ins 
fel if in Städten zufammengedrängt, wo ſtets die Ars 
muth mehr hervortritt, als in ben ärmften Dörfern ber 
galizifhen Bauern oder der ſchleſiſchen Weber. Sofieht 
man in Palermo viele Arme und Bettler auf den Stras 
Ben, die Reichen und Vornehmen weniger; in ben ans 
dern Städten fieht man ebenfalls eine Menge Bettler, 
während man die reihen Wucherer weltlichen und geift: 
lichen Standes weniger bemerft. Am wenigiten aber 
lernt der. Fremde die in ruhiger Zurüdgezogenheit les 
benden Familien: kennen, welche Wohlftand mit Bil 
dung vereinigen, die man aber Eennen muß, um ben 
Sichlianern nicht Unrecht zu thun. Es giebt Familien 
von Gutsbefisern, welche zwar ebenfalls den größten 
des Jahres in der Stadt leben, weil es ein 
mal in Italien fo gewöhnlich und in Sicilien befons 
ders bei dem "Mangel an Strafen und den andern 
tmiffen nicht anders möglich ift, die ihren Kin: 
dern eine wiffenfhaftlihe Bildung geben laffen, die 
ihre Angelegenheiten mit Fleiß und der größten Drds 
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nung betreiben, wo die Mutter alle guten Eigenidaf: 
ten einer dbeutfhen Hausfrau mit denen ber guten Ge— 
fellfchaft verbindet und gediegene Lectüre wenigftens 
dem männlichen Theile der Familie Unterhaltung giebt, 
bie kaum fichtbar find, obwohl fie 4 fhöne Kutfchen, 
2 Paar ſchöne Wagenpferde, ein Paar ſchöne Mauls 
thiere zum Anfpannen und ein Paar Efel zum Reiten 
und 6 Bedienten haben.. Sie haben mitunter feinen 
andern Umgang, als den. Bruder oder die Schweiter; 
aber es kommt vor, daß durch ein’ zufälliges Begegnen 
auf Reifen oder eine fonftige nähere Veranlaffung, wos 
durch ein Fremder in ein folhes Haus eingeführt wird, 
derfelbe eine Yufnahme wie ein Bruder findet und 
Monate lang der täglide Gaft if. 

„Da erſt lernt man den Charakter des Sieilianers 
kennen, aber nicht nur den einer ſolchen Familie, die 
im bedeutenden Wohlftande, wenn auch ohne großen 
Geldaufwand, lebt (da ihre Güter ihnen beinahe, alle 
Bedürfniffe liefern, indem 3.8. der befte Wein, wos 
von die Flaſche in Deutfchland gern mit. 1'/, Thlr, 
bezahlt ‚werden würde, hier den Werth von etwa 6 Sur, 
hat), fondern aud den des Volkes. Hier findet man 
Diener, welche AO Jahre in demfelben Haufe treue 
Dienfte geleifiet haben, ‚Leute, denen mit dem gegrüns 
derften Vertrauen alles Silber und Wäſche ze. übers 
laffen ift ;-Öutsverwalter, welche gewifjenhaft die Acker— 
beftellung, die Pflanzung der Bäume und den Verkauf 
der Erzeugnifje beforgen ; kurz, das Gegentheil von dem, 
was man gewöhnlich Hört, daß hier weder Treue noch 
Glauben herrſcht. Freilich findet man ſolche Leute nur 
bei Derrfihaften, welche felbft die größte Ordnung hals 
ten, da auch anderwärts Gelegenheit zu Dieben madt ; 
allein man findet fie und die Humanität freut fi, im“ 
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ſolchen Familien zu hören, daß das Volk ſo ſchlimm 
nicht iſt, als man ſagt. 

„Schlechte Menſchen giebt es überall, daß ber 
Schlechte aber hier ſchlechter ſeyn Bann, ale anderwärts, 
liegt in ben DBerhältniffen. Die natürlide Gutmüthigs 
keit des Sicilianers hilft lieber einem Verbrecher durch, 
als daf er zu feiner Beftrafung durch Anzeige oder 
Zeugniffe beiträgt; man meint, da er gebeichtet hat, 
hat ihm Gott vergeben, daher ihm auch der Menſch 
vergeben muß. Leider wirkt die Religion bier yar nicht 
auf die Moralität, das Geſchlechtsverhaͤltniß etwa ab» 
"gerechnet ;. denn Alle, weldhe Jahre lang hier waren, 
ſtimmen darin überein, daß das weiblide Geſchlecht 
bier zurüdhaltender ift, als im Norden, was freilich 
mehr auf Rechnung ber natürlichen Anlage, als. auf 
die der Moralität Eommen fol. Auch in diefer Bezies 
bung. ift. hier der, der einmal fchledht iſt, ganz ſchlecht. 
Uneheliche Geburten find hier gewöhnlidy mit dem Aus» 
fesen der Kinder im Findelhaufe verbunden, die Geifts 
lichen thun nichts, die zu verhindern, Dagegen haben 
die. armen Frauen, welde als Ammen die Findelfinder 
näbren, um bis zum 7. Sabre bafür jährlich einige 
Thaler zu verdienen, gewöhnlidy für die gefäugten Kna— 
ben fo viel Unhänglichkeit, daß fie fie an Kindesftatt 
annehmen und fie den Mangel an Eltern nicht füplen 
laffen. 

Auch die Bettelhaftigkeit tft fo arg nicht, ale fie 
gewöhnlich behauptet wird.. Wenn ber Bediente eines 
Hauſes, wo man im Laufe eines Jahres oft gewefen, 
am Neujahrstage fommt, um feine Glüdwünfhe in 
der Hoffnung eines Geſchenks darzubringen, fo ift dieß 
lange nicht fo auffallend ‚- ale es dem Sieilianer in 
Deutſchland erfheinen muß, wenn er fieht, baf man 
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fidy bei jeder Einladung zu einem Mittagseffen mit 
dem Bedienten des Haufes gleihfam abfinden muf, 
da man fie alle Abende an der Hausthür, ihn ber. einen - 
Hand einen filbernen Leuchter Haltend, die andere aber 
gierig ausgeſtreckt ftehen fieht. 

„Aber die unzähligen Bettler, welhe man in Si— 
cilien überall findet, werden als ebenfo viele Zeugen 
der allgemeinen Norh angeführt; allein an Orten, wo 
die Behörden Kraft zeigen, hört fofert - alle Bertelei 
auf, Sobald ein Paar derfelben eingefperrt werben, 
ſieht man keinen Bettler mehr, ein Beweis, daß nicht 
Roth zum Betteln. zwingt. Die wenigen Arbeitsunfä— 
bigen finden in den dafür beftehbenden milden Stiftuns 
gen hinreichenden Unterhalt. Das Arbeitshaus di Spa- 
fimo in Palermo ift’durdy das Werdienft eines Men— 
fbenfreundes ,. des. Fürften Pogonia , die Zuflucht der 
wirtlid Armen und der Schred der Arbeitsfcheuen. 
Es ‘würden noch mehr Bonds dazu vorhanden ſeyn, 
wenn er. in dem Albergo de Poveri bie Srauenzimmer, 
die als MWaifenfinder dort erzogen werben, für bie 
Welt erzöge und fie nicht — um fie vor Verführung 
zu bewahren— auf Lebenszeit einfperrte, fo daß gegen 
1200 arbeitsfähige Verfonen Tedigli aus religtöfer 
Rückſicht dem eignen Erwerbe entzogen werden, wos 
durch man Raum und Geld für wahrhaft Arme ers 
halten würde, die arbeitsunfähig find. A 

„Zu dem ſchlechten Rufe, in welchem die Skcilias 
ner im Allgemeinen ftehen, - tragen übrigens ihre näch— 
ftien Stammgenoffen, die Neapolitaner, am meiften bei, 
da der gegenfeitige Nationalhaß wirklich ins Unglaubs 
liche geht. Der ſicilianiſche Vornehme glaubt den Neas 
politaner bevorzugt und. det Neapolitaner muß bei dem 
Sicilianer eine größere Bildung und mehr Muth ans 
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erkennen ; "Meid aber iff die erfte Quelle des Haffes. 
Selbſt in der Republik der Miffenfhaften, die doc) 
Feine politifhen Grenzen anerfennen follte, gebt ber 
Haß fo weit, daß die Neapolitaner in ihren literarts 
ſchen Zeitfehriften Feiner lirerarifhen Erſcheinung Sis 
ciliens erwähnen, behauptend, daß dief in Sicilien auch 
nicht geſchaͤhe. Sie überfehen in ihrer Parteilichkeit, 
daß in Sicilien die bisherigen Zeitſchriften nie von fans 
ger Dauer waren, da die Polizei bald Gelegenheit fand, 
fie zu unferdrüden,, obwohl die Neapolitaner behaup: 
ten, daf die Regierung gegen die Sicilianer viel nad: 
ſichtiger ſei, indem dort 53.8. Opern aufgeführt wer: 
den dürfen , die in Neapel aus politiſchen Rückſichten 
verboten wären. Man fügt mitunter hinzu, weil die 
Regierung fi vor den Sicilianern fürchtet. Diefer 
Haf geht bis zum gemeinen Volk herab. Die Batails 
lone freiwilliger Sicilianer werden in Neapel dem Frem— 
den als Mörder bezeichnet, man wird auf ihre häßli— 
dien‘ Gefihter aufmerkſam gemadyt, die im Ganzen 
fi) von denen des neapolitanifhen Volks nicht unter: 
ſcheiden laſſen; ja fogar ihre unverftindlibe Sprache 
wird ihnen zum Vorwurfe gemadt, als wenn die Neu: 
politaner nicht eben folbe Spracverderber wären! — 
Auf diefe Wette werden die Vorurtheile des Rei: 
fenden‘ fon vorher bis an die Schwelle Eiciliens ge: 
nährt ‚, und, wie oben erwähnt, ift der erfte Eindrud 
der Inſel nicht ‚geeignet, diefe Worurtbeile zu befeiti- 
gen. Erf bei längerem Aufenthalte lernt man bier ein 
liebenswürdiges, gutmüthiges und in den höhern Stän— 
den gebildetes Volk Fennen, das fleifiger ift, ale es 
ſcheint und reicher, als es ausfieht. Der Sicilianer ers 
ſcheint dabei, wie erwähnt, mehr ſeloſtſtändig, als die 
Nordländer ; ſchon die Natur hat ihn unabhängiger ge: 
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ftellt, daher ift er weniger fervil. Die Frauen find zus 
rüdgezogener, -al8 im Norden, wenn nicht aus Sitt— 
famfeit, dod aus Sitte. Auch von ihnen darf man 
nicht alles das Böfe glauben, was manche Weiberhers 
zensbefieger erzählen, fo wenig wie man den franzöfts 
{hen DOfficieren glaubte, bei, benen e8 zum. Sprüdwort 
feit 1806 geworden war: man dürfe eine deutfche Dame 
nur zum Sitzen nöthigen, fo made fie es ſich womög— 
lich noch bequemer. Die ebelihen Verhältniſſe find jest 
fogar in den höheren Ständen im Ganzen gut und in 
den Fällen, wo ein hartnädiges Beftehen auf. Fort— 
ſetzung der Ehe fehlimmer ift, als. eine Trennung ber- 
felben, welche man mitunter fogar in evangelifchen Län: 
dern verhindern will, ſuchen ſich die biefigen geiftliden 
Gerichte mit einer Nullität zu helfen, welche die Wies 
dberverheirathung. erlaubt. Nody vor Kurzem erfolgte 
eine foldye Auflöfung einer ‚Ehe in Sicilien auf den 
Grund des Irrthums in dev. Perſon; es ward näm— 
lih als eine nothwendige Eigenfchaft angenommen, daß 
der Mann die Frau nicht mit. Heftigkeit, fondern mit 
Güte. behandeln würde. Die Frau beklagte ſich über 
heftige Ausdrüde des Zornes ihres Mannes, die Klage 
ward für begründet angenommen, der Mann geftand 
feinen Jähzorn ein und fo war der Klagegrund- be: 
wiejen; ‚Einwendungen wurden nicht gemadt und ſo 
find beide Theile jest anderweit glüdlidy verheirathet. 
Das Familienleben -ift im Ganzen fehr einträdhtig, nicht 
felten fiebt man erwachfene Söhne ſich in die Gefchäfte 
der Bermögensverwaltung mit dem Vater oder mit ber 
verwittweten Mutter theilen und Schwiegertöchter und 
Schwiegerföhne ganz freundlidy- in derfelben Haushals 
tung. Auch das Gemeindewefen ift beffer als in mans 
dien andern Ländern: geordnet, wo noch ein Unterfchied 
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zwifchen ländlichen und ftädtifchen ‚Gemeinden Statt 
findet oder wo gar der Gutsherr fagt, die Gemeinde 
bin id, obwohl er das Gut erft vor 14 Tagen ae 
kauft hat und dafjelbe in 4 Wochen wieder verkauft. 
Die jest noch wahrgenommenen Mifbräuche würden 
aufhören, wenn die Stellvertreter der Gemeinde, das 
Decurionat, von den Gemeindemitaliedern felbft gewählt 
würden und wenn die Reichen und Vornehmen aufhörs 
ten, in den Städten zu wohnen, wodurd die höhere 
Bildung bald einen befjern Geift in die Gemeindever: 
waltung bringen würde. VBerfaffungsmäßig müffen die 
Verwaltungsbeamten des Kreifes und die der Provins 
zen ben betreffenden . Kreis- und Provinzialftänden alle 
Sabre öffentliche Redynung von ihrer Verwaltung les 
gen. Verfaffungsmäßig giebt es nur Staatsbürger, die 
unmittelbar unter dem Könige fteben, der feine Eivils 
und Militärbeamten nicht nach der Verfchiedenheit der 
Geburt, fondern nad) der Meinung wählt, die er von 
- ihren Dienften heat. Der König bedarf Beines bevor: 
zugten Standes, um das Volk im Zaume zu halten, 
und dieß bedarf Feines folden, um fid) mit dem Kö— 
nige zu vermitteln. Alle find gleich vor dem Gefeg und 
da auch alle Majorate aufgehoben find, wird bie das 
durch herbeigeführte größere Vertheilung des Grund— 
vermögens eine: beſſere Bewirthſchaftung möglich ma» 
chen, als bei den früher beftandenen großen Lehngütern, 
wobei das fruchtbarfte Land Europas oft der —** 
noth ausgeſetzt war. 

Sowie die Geſetzgebung in Sieilien — an⸗ 
dern Ländern weit voraus iſt, die in der Cultur weit 
höher. zu ſtehen glauben, ſo iſt die Rechtspflege den 
n der Zeit viel mehr angemeſſen, als da, 
wo noch  Patrimonialgerichte und erimirter Gerichts. 
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ftund beftehen. Der Richter ift in der öffentlichen Mei: 
. nung über alle. Parteilidyfeit -geftellt, da der Staats: 
anwalt die Regierung, der Richter allein das Gefes 
vertritt. Die Gefhwornengerichte werden von Wenigen 
vermift, da dem. Richter das Zutrauen geſchenkt if, 
weldes-fonft die Gefchwornen haben, wodurch fie von 
dem Ddium einer außerordentlichen Strafe befreit, nicht 
an ftrenge Beweistheorieen gebunden find, fondern aud) 
ihrem Gewiſſen und ‚ihrer Ueberzeugung ein Urtheil 
überlaffen ift. Wenn die Reihen und Vornehmen fid) 
mehr dem Richterfiande widmen werden, wird die Ach— 
tung deſſelben noch mehr zunehmen, fowie bereits fein 
Ruf gegen ben ber frühern Zeit. bedeutend gewonnen 
bat. Die Verwaltung iſt auf dem Wege der Verbeſſe— 
rung begriffen. und durch die Provinzials und Kreis— 
ftände, fowie durch die Nepräfentanten der Gemeinden 
dafür geforgt, daß fie ſich bei größerer Theilnahme an 
dem öffentlichen Wohle immer mehr vor der öffentli« 
den Stimme wird zu hüten haben, und bei zunehmen: 
ber Bildung -wird aud das Princip der Ehre immer 
mehr bei den untergeordneten Beamten zunehmen, Die 
Regierung bat den beften Willen und die Elemente 
des Fortfchrittes find vorhanden. Die Finanzverwaltung 
iſt fo gut geordnet, daß die Staatsfchuld-jegt ganz feits 
geftellt ift, diefelbe aber ein fo großes Vertrauen bes 


fist, daß dieZinfen derfelben haben heruntergefegt wers 


den können. Die Militärverwaltung ift vorzüglid, fo 
viel fie beurtheilt werden kann bei ‚einem. Deere, das 
feine Gelegenheit hat, feinen wahren Beruf vor dem 
Feinde zu erfüllen, Allein das Material ift gut, die 
Disciplin wird gehandhabt, der Dienft ift, da er haupt: 
ſächlich die Ruhe im Innern betrifft, Fein müffiger Gar: 
nifonse oder Paradedienft, die Officiere verdienen ſich 
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ihre Grade durch Dienftzeit und Prüfungen und ver- 
danken fie Feineswegs der Geburt; das Verbältnif zum 
Civil ift gut, denn der Eoldur iſt erſt Bürger und der 
Officer ‚gilt mehr als Menſch, als durd die Uniform. 

„Der Aderbau wird nad Verbältnif ber beftebens 
den-Vertbeilung des Grundvermögens fleifig und müh⸗ 
fan betrieben; dieſe Verhältniffe aber darf man den 
Eicilianern nicht zum Vorwurfe maden, da es diefels 
ben find, welde in dem fo wohl vertretenen unb res 
gierten Irland fo große Armuth befteben luffen. Die 
Regierung thut das Ihrige, eine größere Vertheilung 
wenigftens des nutzbaren Eigenthums bei den geiftli» 
hen Gütern zu wirken. 

„Der Kandel ift blühend, der Ueberſchuß ber Aus» 
fuhr gegen die Sinfuhr beträgt mehrere Millionen Thas 
ler und die Regierung hat in der neueften Zeit nad 
Anhörung fahverftändiger Kaufleute durch Derabfegung 
der - Zölle dem Handel große ‚Erleichterung verfchafft 
und .mit mehreren fremden Nationen SDanbelsverträge 
abgejchloffen, fo daß die liberalen Grundfüge bes Kös 
nigs felbft im englifhen Parlamente Anerkennung ges 
funden haben Die Begünftigung bei-@inbringung frems 
der Waaren durch vaterländifhe Schiffe aus entferns 


tern Ländern hut bereits die größten Wortheile einer 


Navigationsacte herbeigeführt, welche die ficilianifchen 
Seeleute mit Glück über das MWeltmeer treibt. 

„Die Künfte werden bei dem materiellen Streben 
nicht vernachläſſigt und die Wilfenfchaften ernitlicy ge— 
pflegt, wovon die Menge literarifcher: Erfcheinungen 
Kunde giebt, ohne daf die Tagesliteratur zum Nach— 
theil eines ernfieren Strebens alle Federn und alle 
Refer in Anfpruh nimmt. Der öffentliche Unterricht 
findet in der Wißbegier und leichten Auffaffung der 
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Jugend große Erleichterung, in der Auerkenntniß ber 
Norhwendigkeit einer guten Erziehung Seitens ber 
Eltern feine Belohnung. Die Religion hat das Gute, 
daß fie den großen Haufen ergößt und befchäftigt, auf 
welche Weiſe fie- die Eircenfes der alten Römer erfegt 
und daß der Gebildete, der durch feine Kreuzfahrer- 
bulle gelernt hat, das Nichtfaften nicht für eine Sünde 
anzufeben, auch im Mebrigen ſich mit feiner. fubjectt> 
ven Neligion  begnügt, ohne den anders und mehr 
Glaubenden zu ftören. Man:ijt zufrieden, eine Staats-, 
eine Volksreligion zu Haben, die für das forum ex- 
ternum, für die bürgerlichen-und Bamilienverhältniffe 
hinreicht, ohne ſich in das forum internum zu mi- 
fhen oder gar Syfteme darüber feftitellen zu wollen. 
Selbft die Beichtväter haben fo viel Weltklugheit, daf 
fie die äufiere Gottesverehrung von der intern Reli— 
gion trennen und rein fubjectiv behandeln. Wenn eine 
gebildete Frau beichtet, daß fie dieß oder das gethan, 
aber- e8 für Feine Sünde halte, da fie Feine Pflichten 
gegen Gott, fich felbft oder andere verlegte, fo faat 
ber umfichtige Beichtvater nady Lage der Verbältniffe: 
Weſſen Ste ſich nicht felbft anflagen ‚oder wo Sie nicht 
gegen beffere Leberzeugung gefehlt haben, dürfen Sie 
keine Sünde finden. Man. Eann beinahe fagen, daf 
bier die Religion der Gebildeten eine ganz andere als 
die der Ungebildeten ift, die erfteren find aber fo Elug, 
dieß nicht als eine ganz neue Entbedung aller Welt 
zu verfündigen und den andern aud ihre Weisheit 
mittheilen zu wollen. - Er —— — 

„Anter dieſen Verhältniſſen könnte die Volksreligion 
viel Gutes für die Moralität leiſten, wenn ſie nicht 
noch zu ihrem eigenen Vortheile mitunter den Grund— 
ſatz befolgte, daf die Tugenden eines Socrates und 
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eines Titus nichts als glänzende Lafter der Heiden 
und die Rechtlichkeit des englifchen und deutſchen Kauf: 
manns nichts als KEingebungen bes Teufels wären, 
Diefer Mangel an Einwirkung der Geiftlichkeit 
auf die Moralität des Volkes dürfte, wie gefagt, die 
fhwächtte Seite der ficilianifhen Zuftände feyn, denn 
man würde den Sicilianern großes Unrecht thun, wenn 
man- fie für bigotter, abergläubifher oder fanatifcher 
als andere halten: wollte. Jeder Fremde wirb ohne 
Unterſchied der Religion mit gleicher Zuvorkommenheit 
behandelt und felbft die Geifilidyen haben daſſelbe Wohls 
wollen für den Ketzer, wie für den Gläubigen, wenn 
fie ihm gefällig feyn Fönnen, Bei gemiſchten Ehen 
wird Dispens nahgefuht und dabei kommt es nur 
auf die nöthige Empfehlung an, ohne daß dadurch 
Zwiefpalt entſteht. Wallfahrten der Vornehmen wie 
am Rhein, ferner Conventifel der Damen wie in 
Frankreich und Einmiſchung der Geiftlidhen in bie 
häuslichen Verhältniſſe wie in Belgien und Polen 
kommen bier nicht vor. Der gebildete Sicilianer würbe 
ebenfo wie der Lichtfreund lachen, wenn er an ber 
Kirchenthür angefchlagen findet, daß der Herr Erzbi— 
fhof 40 Tage Indulgenz vom Fegefeuer giebt, vors 
ausgefest, daß man zugleich durch die Beidhte und 
3erfnirfhung von der Culpa und ber Hölle abfolvirt 
worden, oder daß der Papſt gar die Gnade gehabt hat, volls 
kommnen Ablaß von dem Regefeuer zu. bewilligen, wenn 
ihm dieß nicht ein alter Gebrauch wäre, bei dem er 
ebenfo wenig etwas denkt, als ber Freimaurer, wenn 
er das Maurerzeihen macht. Spriht er mit einem 
Gleichgeſinnten, fo lacht er wie biefer darüber und fo 
ift ihm aller- äußerer Eultus nur Symbol, wie dem 
Freimaurer feine althergebracdhten Gebräude, die von 
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fehr gebildeten und aufgeklärten Leuten mitgemacht 
werden. Bon dem Parademadhen mit der Frömmig- 
Peit der deutſchen Pietiften und der Profelgtenmadherei 
der belgifhen und benachbarten Sefuiten und ber ih: 
nen befreundeten Damen ift der Sicilianer weit ent« 
fernt. Wenn er davon hört, wundert er fidh höchſtens 
über den unpractifhen Sinn folder Leute, weldye ihre 
Zeit nicht beffer anwenden ‚oder ihre Kräfte nicht beſ— 
fer zu benugen wiffen, oder er fagt, foldye Leute müf: 
fen- gewiß ihre Zwecke haben und je weniger der Vors 
theil, ben fie von ihrem Zreiben haben, befannt ift, 
befto bedeutender muß berfelbe feyn. 

So viel Nachtheiliges von ber Erziehung in. Si⸗ 
eilien hat bemerkt werden müffen, fo darf man ben- 
noch aud in diefer Beziehung den” Sicilianern night 
Unredbt ihun. Es giebt Ränder, wo die Univerfitäten 
bei Weitem mehr Intelligenz nähren und die ‚Gyın- 
nafien viel beffer eingerichtet find, als in Gicilien 
amd dennoch ift vielleicht der Mehrzahl der Zöglinge 
die Wiffenfhaft nur das Mittel, ein befferes Unter—⸗ 
kommen entweder bei dem Staate oder bei dem Pu— 
blicum zu finden. und mit dem legten Eramen nehmen 
Mandye, die in der griechiſchen Sprache einaredyt gute 
Prüfung auf der Schule beftanden, gänzlihen Abfchied 
von aler-Wiffenfchaft, fo daß fie nichts Gedrudtes 
mehr leſen, als das Amtsblatt, was fie lefen müffen, 
oder die Zeitung, um zu ſehen, ob ‚ihre Beförderung 
barin fteht. Allerdings hatte im Frühjahre 1846 der 
gelehrte Heltenift Crispi auf der Univerfität zu Pas 
lermo nur einen Zuhörer, mit dem er den Homer laß 
und einen andern, mit dem er die Konjugation eins 
übte, dennod) fehlt es nicht an gelehrten Freunden der 
griechiſchen Literasur in Sicilien, fo hat.-3. B. der 
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Sohn des Herzogs von Cacamo vor Kurzem Tragö- 
dien von Euripides und Sophocles überfegt,, der in 
andern Ländern an der Befchäftigung eines Garbeofs 
ficiers oder Kammer» oder Stalljunfers genug gehabt 
hätte, um endli zur Würde eines Kammerherrn ers 
hoben zu werben. Der ſicilianiſche Kammerherr Fürft 
Lanza findet neben der guten Verwaltung feiner auss 
gedehnten Güter nody Zeit, gelehrte Werke über bie 
Verwaltung. der Araber und der ſchwäbiſchen Könige 
in Sicilien. zu ſchreiben, fowie ber Marquis Forcella, 
Intendant der Fönigliben Sclöffer in Sicilien, Fors 
(dungen über antife Münzen  anftellt. 

"Mögen die Schulen Eiciliens denen anderer Was 
tionen nachſtehen, fo muß dody anerkannt werden, daß 
die Achtung für die MWiffenfhaft lebendig erhalten 
wird und fie dort ſtets Zweck, nicht bloßes Mittel 
ift. Dabei ift fie mit mehr Gründlichkeit als bei den 
Franzofen verbunden, befonders aber frei von dem 
Vorurtheil gegen die deutſche Literarur, welches fidy in 
Sranfreih fo allgemein verbreitet befindet, daher es 
auch öfter, als man erwarten follte, vorkommt, daß Si— 
eifianer die deutſche Sprache lernen. Ein Profeffor 
der bebräifhen Sprade in Palermo Namens Ugdus 
lena, wußte, daß Geſenius und- andere deutſche Orien- 
taliften bedeutende Werke über morgenländifhe Sprachen 
herausgegeben ; um dapon Gebraud machen zu Fönnen, 
lernte er ohne Lehrer die deurfhe Grammatik und um 
fih in dieſer Sprade zu üben, fuchte er ein deutfches 
Budy: das erfte, welches er zufällig fand, war bie 
Wallhalla des Königs von Baiern, ein Werk, deffen 
reicher geſchichtlicher Inhalt ihn fo fehr anſprach, daf 
er daffelbe ins Italtenifche überfegte. Der Berfaffer, 
dem der lleberfeger bekannt ward, ermunterte benfel- 
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felben, die Arbeit druden zu laffen, was feine Abficht 
gewefen war, der beſcheidene Orientalift traute als 
Yutodidact feiner Kenntniß der deutſchen Eprade fo 
wenig zu, baf er dieß nicht wagen wollte, bis ihm 
fein Bedenken über einige zweifelhafte Stellen benoms 
men feyn würden. Der Verfaffer unterftügte ihn darin 
und fo erfihien die erfte Leberfegung eines deutfchen 
Werkes von einem gekrönten Schriftſteller auf der al⸗ 
ten Trinacria. 


„Auf diefe Weiſe iſt es in Sicilien nicht ſo ſchlimm, 
als man gewöhnlich glaubt und wenn auch in den 
betreffenden Abſchnitten bei manchen Gegenſtänden viel 
Nachtheiliges bemerkt werden mußte, ſo iſt der Sicilia— 
ner doch im Ganzen beſſer als ſein Ruf und dieſe 
herrliche Inſel auch jetzt is er Vergangenheit 
nicht unwürdig.“ 


Mir übergehen bie Kapitel "über bie natürliche 
Beſchaffenheit Siciliens,“ weil dieſe wohl Jedem ſchon 
aus der Schule her ſo ziemlich bekannt iſt; „über die 
Bevölkerung von ungefähr 2,000,000 Seelen,“ fowie 
„über den Landbau," wodurch dieſe Infel eintt Rom 
ernährte und beffen gänzlicher Verfall aus andern 
Kapiteln ſich erklaͤrbar macht, aud ſchon einfach dar- 
aus einleuchtet: weil er nicht durdy Beinere Eigen: 
thümer, fondern meift burd) Fleine Pächter be- 
trieben wird, welde zur ärmften Claffe ber Einwohner 
gehören, Kartoffelbau z. B. noch gar nicht eingeführt 
ift, die ungeheueren Befigungen der Ariftofratie mehr 
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zu Brade, Weideland und Viehzucht ber einfachften 
MWeife, als zu rationeller Landwirthſchaft hintreiben; 
der beinahe gänzlihe Mangel an Dörfern einen eis 
gentlihen Bauerftand Baum denken läßt. 

- Bei einem ziemlidhen Reichthum an Mineralien 
befieht dennoch Fein eigentlicher Bergbau, Nur ber 
Schwefel befhäftigt bedeutende Kapitalien und Taus 
fende von Händen und der Handel mit biefem Pros 
ducte erregte bekanntlich in neuerer Zeit einen trauris 
gen Konflict mit dem felbftfüdhtigen England, bie 
berüdtigte Schwefelfrage, welche hinlanglich abge: 
drofchen worden, um bier mit Stillſchweigen übergans 
gen zu ‚werben. 

Sehr beherjigenswerth erfcheint — das von 
dem Verfaſſer fo anſchaulich detaillirte Bild der Vers 
waltung. Siciliens, deffen Grundzüge wir denn aud) 
bier mittheilen wollen, ohne die weiteren hiftorifchen 
Erörterungen zu berühren, da diefe uns in zu entlegene 
Gebiete ablenken würden. 


‚An ber Spige ber Verwaltung Sieiliens ſteht der 
Statthalter zu Palermo, der ſonſt gewöhnlich den Ti— 
tel eines Vice-Koͤnigs führte. Die Vice-Könige hatten 
fonft eine unbeſchränkte Macht und konnten daher der 
Snfel viel Gutes thun, Haben aber aud viel Böſes 
getban, fo lange die Könige in Spanien lebten. Jetzt 
bat fi) ihre Macht natürlich vermindert, feit die Kö— 
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nige in Neapel leben und feit der jesige König felbft 
regiert, mußte natürlidy ihre Macht ganz aufhören und 
fie fonnten nichts anders als Beamte des Königs. feyn. 
Der König regiert felbft, daher der Statthal 
ter jest eigentlih nur Berichte erftattet, welde von 
dem Minifterium in Neapel bearbeitet worden; zu 
dieſem Behuf befindet ſich in den verſchiedenen Mini: 
fterien eine befondere Abtheilung bderfelben für Sicilien 
zu Palermo. Eine folde ift für das Minifterium der 
Juſtiz mit zwei Oberbeamten, für die allgemeine und 
für die Finanzverwaltung. Eine gleiche Abtheilung fins 
det fi in dem Minifterium der geiftlichen Angelegens 
heiten, welchem die Auffiht über alle geiftlihen Stif— 
tungen zufteht, die intheilung der Bisthümer und 
Parochien, das Vorſchlagen der Bifchöfe, die Befegung 
der Abteien und Pfarreien königlichen Patronats, - bie 
Aufſicht über die Klöfter, die Ausführung der päftlis 
hen Bullen, die Verwaltung der geiftlichen Güter und 
die geiftlihe Statiſtik. Im Miniftertum der Finanzen 
ift eine Abtheilung beftimmt zur Anfertigung eines 
Catafters, zur Erhebung der Grundfteuer, zur Rechts⸗ 
verwaltung in Staatsangelegenheiten, zur Verwaltung ber 
Mühlen, Poften und Lorterien. Ferner gehört: zu dies 
fer Abtheilung die Verwaltung der indirecten Abgaben, 
des Hypothefenwefens, die Verwaltung‘ der Seehäfen 
und der Archive Siciliens, die Domänen ,. Strafen und 
Forften, endlich das Kaffenwefen, die Zahlungen an 
das Heer und die Marine, das Budget und bie Vers 
bältniffe zum Staatsſchatze. 
„Die wichtigſte Abtheilung iſt — die N 
Minifteriums des Innern,; diefer flieht der als 
Schriftſteller bekannte L. Bianchini in Palermo vor, 
mit 3 Unterabtheilungen, 1) dus Perſonal der innern 
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Verwaltung, bie Anftellung, Auffidt u. f. w., bie 
Berufung der Provinzial: und Kreisftände, die Polizei, 
Ardive, die Civilftandesregifter, die Gemeindeverwal: 
tung, das Recrutirungsgefhäft, die Nationalgarde, das 
Caſernement und die Einquartirung der Soldaten, bes 
ren Berpflegung und die öffentlihen Bauten. Die 
zweite Unterabtheilung umfaßt den öffentlichen Unter⸗ 
riht, die Bibliotheken, Mufeen und die Erhaltung der 
Alterthümer, Cenfur, Handel, Mafe und Gewichte, 
Märkte, Aderbau, Manufacturen und Fabriken, das 
Medicinalwefen, die Wohlehätigkeitsanftalten,. Gcfäng. 
nife und die Statiftif, . Die dritte Abtheilung betrifft 
das Rechnungsmwefen, befonders in Unfehung der Pros 
vinzialfonds, und die VBerhältniffe zu dem Staatsfchage. 
Im Polizeiminifterium befindet fidy bei dem Stutthals 
ter von Sicilien eine Abtheilung für die dießfälligen 
Angelegenheiten; dazu gehört auch die Bürgerwache 
oder die Nationalgarde, für die innere Sicherheit aus 
den angefehenften Einwohnern jedes Ortes genommen, 
nach den Verordnungen vom 24. November 1827, 
vom 11. November 1833 und dem 2. Juni 1838, 
welde unter den Cantonsrichtern ftehen, unter benen 
die Ortsbürgermeifter die Befehlhaber diefer bewafines 
ten: Macht find. 

„Diefe Minifterialabtheilungen ftehen unter bem 
Statthalter, der jest, wie gefagt, den Titel Luogotenente 
führt, nachdem der Tirel eines Vice» Königs feit der 
erften Flucht des Königs Ferdinand vor den Franzo— 
fen außer Gebrauch gekommen ift, welden zulest 
der Fürft Luzzi feit dem Jahr 1798 bis zum. 26. 
December, dem Lage ber. Unkunft des Königs führte. 
Auf die Berichte ber vorftehenden Minifterialabtheilun- 
gen. ergehen die Verfügungen des Minifteriums zu Neas 
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gewiffe Fälle, nadı dem Decret vom 17. December 
1838, zur Entſcheidung vorbehalten find. Die Sicilia: 
ner finden fid im ihren althergebradhten Rechten da— 
burch verlegt, bdaf der Bice» König nicht. felbft, wie 
fonft, im Namen des Königs unumfchränft entfcheiden 
Fann. Allein bei genauer Erwägung der Verhältniſſe 
muß man fagen, daß diefe Beſchwerde ohne allen Grund 
ift, denn bei jedem. felbft regierenden Könige wird 
der Vice-König nie wagen, der Entfcheidung des Kö— 
nigs vorzugreifen; einem ſchwachen König aber wird 
der Vice⸗König, wenn er nicht ein Mann von ausge: 
zeichnetem Charakter ift, wenig Gutes leiften, aber 
ſehr viel ſchaden; freilich mögen noch einzelne Familien 
jegt den, Einfluß entbehren, den fie fonft auf einen- zu 
ihrer Claſſe gehörigen Vice-König haben Eonnten, 
„ecdenfalls ift der Statthalter noch jest ftets bie 
erfte Perfon in Sicilien und es muß auffallen, daß 
die Gemahlin deffelden feinen Rang. nidyt theilt; es 
gehen ihr nämlich die Frauen der Kammerherren vor, 
da nad) alter fpanifcher Sitte die Höflinge den erften 
Rang haben, weil fie ftets das Recht haben, die Per- 
fon des Königs und der Königin zu umgeben, 

„Die nad) Nenpel gehenden Vorarbeiten der Minis 
fterial-Abtheilung zu Palermo werden übrigens von 
dem feit dem 14. Juni 1824 eingerichteten Staats: 
rath berathen, der eine befondere Abtheilung für Sie 
cilien bat. Diefe Gonfulta de Reale dominii de la bel 
Taro beſteht aus 5 Mitgliedern; doch werden die 
Angelegenheiten des Kriegs-Miniſteriums und die des 
auswärtigen Departements ohne Unterſchied dieſer bei— 
den Abtheilungen des Reichs berathen. Eins der Mit- 
glieder. des Staatsrathes wird mit der Prüfung ber 
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päpftlichen Bullen und ber Ertheilung des Frequatur, 
für Neapel, ein anders für Sicilien beauftragt; doch 
bat der König zur größern Bequemlichkeit der Sicilia: 
ner einen Beamten in Palermo durch die Decrete vom 
20. März 1832 und 17. Juli 1833 mit diefem 
Gefchäft beauftragt, worüber in dem Abfchnitt über 
die Monarchie Sicilia (die päpftl. Legation) des Wei: 
tern vorkommt. 
„An der Spige der Geiſtlichkeit fteht der Erz» 
bifhof der Metropolitanfirhe zu Palermo mit 24 
Domperren, ber gewöhnlich Cardinal ift, und jede Pro> 
vinz hat wenigftens einen Biſchof, doch mandye aud) 
mehrere ; fo bat 3. DB. das eine Stunde von Pas 
lermo gelegene Monreale ebenfalls einen Erzbifchof. 
Für die Ordination der griechiſch unirten Geiftlichkeit 
ift eine Prälatur- zu Palermo angeordnet, deren Inhaber 
jest der geehrte Profeffor Erespi, Biſchof zu Lampa— 
cus in Partibus if. Die geiftlihen Gerichte für 
Sicilien find zuvörderft das Tribunale della regia 
Monarhia, worüber in einem befonderen Abfchnitt 
Auskunft gegeben wird; der Richter dieſes Zribunale 
ift ein Erzbifhof in Partibus, die andern geiftlichen 
Obergerichte haben zwar einen Geiftlihen zum Vor⸗ 
figenden, aber weltliche vom König ernannte Beifiger. 
„Die SinanzsVBerwaltungs-Behörde in 
Sicilien ift eine Abtheilung des Schagamtes zu Neas 
pel und ift buch die Decrete vom 10. Sanuar 1825 
und 9. October 1826 geordnet; fie hat 4 Abtheilun« 
- gen. Der erften ſteht der General:Gontroleur vor, ber 
alle Anweifungen mit feinem Vifa zu verfehen und fie 
zu controliren bat. Die zweite Abtheilung ftellt alle 
Anweiſungen aus; der dritten fteht dev Schagmeifter 
vor, welder alle Staatseinnahmen beforgt; die vierte 
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ftebe unter dem General Zahlmeifter. . Außerdem ift 
noch eine Abtheilung für die ftreitigen Angelegenheiten 
im Finanzwefen beftimmt. Unter diefem Schatzamt für 
ganz Eicilien ftehen in jeder der 7 Provinzen bes 
Landes Provinzial-Controleure. Jeder Kreis hat einen 
Kreis:Controleur und einen Kreis-Cinnehmer. Diefem 
Zweige der Finanzverwaltung, welcher eigentlih nur 
das Kaffenwefem betrifft, ftebt- die Eteuerverwaltung 
zur Seite, die ber directen Steuern. Sie ift durch 
das Decret vom 29 Sctober 1824 dahin geordnet, 
dan in jeder der 7 Provinzen der Infel ein Steuer: 
Director angeftellt ift, welcher mehrere. Controleurs 
unter ſich hat und die Satafterarbeiten leitet, die Steuers 
rollen anfertigt und die Vertheilung der Dauptifteuern 
zu beforgen bat. Er fteht unmittelbar unter dem Mis 
nifferium zu Neapel, dob auch in gewiffen Angelegen— 
beiten unter dem Gtatthalter und nad den Beitims 
mungen vom 28, Auguft 1816 unter dem Öteuers 
Collegium zu Palermo. Die befteht aus ‚einem-Präfls 
denten und mehreren Mitgliedern unter dem Titel: 
CGonsiglio delle contribuzioni dirette. 

„Die Indirecten Steuern betreffen die Zölle für 
aus: und eingehende Waaren, die Scififahrtsabgaben, 
die Verbraudsfleuer, die Monopole u. f. w. Die Ver: 
waltung derfelben -fteht unter einem General » Director 
zu Neapel nah dem Decrete vom 13. April 1826 
und vom 15. December 1828 Es befindet ſich näm— 
lich für diefe Infel eine General: Direction der indis 
recten Steuern zu Palermo, ımter der die Zölle, ber 
Sreihafen von Meffina, die Schifffahrt, der Stempel, 
die Spielfarten und die Maplfteuer ftebt; es ift damit 
ein Verwaltungsrash verbunden. Generals Director ift 
der durch feine Prachtwerke über die ficilianifchen Alterthü— 
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mer bekannte Herzog Serradifalio. Unter diefer Behörde 
ftehen die Provinzial» Directionen zu Palermo, Gatas 
nia, Meflina, Note, Zrapani und Girgenti, welde 
zugleid für die Provinz Ealtanifetta beftimmt ift , die 
nur mit dem einzigen Kreife Terranova das Meer 
berührt. Da alle öffentlichen Urkunden zum gerichtlichen 
Gebraud amtlich einregiftrirt werden müſſen, fo ift 
bafür mit Inbegriff des Hypothekenweſens durch die 
Verordnungen vom 30. Januar 1817, 3. October 
1825, 4. Dct. 1831 und 10. Mär; 1832 eine Ges 
nefalverwaltung unter dem Namen del Regiltro Bollo 
angeordnet. Gicilien bat ebenfalls eine befondere Ger 
neralverwaltung, welde nad den Verordnungen vom 
18. Juli 1827, 5. März 1834 und 12. September 
1839 das Hypothekenweſen, weldes als Finanzange— 
legenheit behandelt wird, das Enregifirement oder bie 
Einfhreibung der Urkunden, welde einen beftimmten 
öffentlidy beglaubigten Datum haben müffen, die Ger 
rihtskoften und die Bauten zu Mefjina und Palerıno 
zu verwalten bat, fowie die Einnahmen eines gewiffen 
Antheils von den biſchöflichen Gütern, den Kirden 
königlichen Patronats, endlih die Einnahme von dem 
Berfaufder Bulle für die Kreuzfahrer, von der in einem 
beſondern Abfchnitt gehandelt wird. Diefe Verwaltung 
beißt die De’ romi e dritti diverfi in Sicilia. Unter 
ihr fteht für jede Provinz eine Direction diefer vers 
ſchiedenen Abgaben, wobei ein Gontroleur befonders 
für die Einziehung. der Gerichtsfoften zu forgen har. 
Jede Provinz hat außerdem einen Hypothefenbewahrer 
und jeder. Canton einen Untereinnehmer. 

"Die Lotterie bildet ebenfalls einen Zweig der Staats— 
einnahme, welcher jährlich gegen 80,000 Thlr. reinen 
Gewinn abwerfen foll, nad der Verordnung vom 26. 
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Detober 1830 und 23. September 1833 ift in Palermo 
dafür eine Generalverfammlung angeftellt, unter weldyer 
die Rotterieverwaltungen zu Meſſina und Catania beftehen. 

„Für dem Strafen und Brüdenbau, die Waffer: 
bauten, Forſten und Jagden ift nad)‘ der Verordnung 
vom 18. Auguft 1839 eine Generaldirection in Neas 
pel beftellt. Diefe Behörde hat zugleidy die Häfen, die 
Bewäfferung und alle öffentlihen Bauwerfe unter fic, 
fie mögen aus Staats-, en oder Gemeindes 
fonds beftritten werden. Unter ihr ftehen die Eivilin- 
genieurs und die Waldwärter, die theils von dem Fi— 
nanz⸗, theils von dem Minifterium des Innern abhän— 
. gig find. Jede Provinz Siciliens hat einen Provine 
ztalingenieur mit mehreren Unteringenieurs. Für das 
Forftwefen find 3 Forftinfpectoren angeftellt, zu Pa— 
lermo für die Provinzen Palerıno, Trapani, Girgenti 
und Ealtanifetra, zu Catania für diefe Provinz und 
die Provinz Noto und zu Meffina für die dortige 
Provinz. Jeder Kreis hat einen Borftmeifter oder 
Guardia generale. 

„Die Poftverwaltung zu Neapel hat eine General: 
verwaltung für Gicilien nad) der Verordnung vom 
13. December 1841 und 8. Februar 1842 unter ei: 
nem Generalverwalter in Palermo und einem Pofte 
director für jede‘ Provinz. 

„Die Eöniglihe Bank hat durdy die Verordnung 
vom 16. December 1816 ihre Organifation erhalten ; 
das Münzwefen ift durch die vom 26, Juli 1824, 
15, April 1826, 17. April 1831 und 9. April 1832 
geordnet, Die —* zu Palermo wird aber nicht 
mehr gebraucht; dagegen giebt es durch die Verordnung 
vom 8, December 1841 eine un ten bei 
dein Schakamte zu- Palermo, e 
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„Die Organe des Minifteriums des Innern find 
zunächſt die Intendanturen, welde für Sicilien durch 
die Verordnungen vom 8. und 12. December und vom 
11. October 1817 angeordnet find. Diefe Provinzen 
waren anfangs nad den Hauptſtädten benannt: Pas 
lermo, Meffina, Catania, Girgenti, Trapani, Caltanis 
fetta und Eyracus. Allein dur die Verordnung vom 
23. Auguſt 1837 war ber Siß diefer Intendantur 
nach Noto verlegt und danach biefe Provinz benannt. 
Der Intendant verwaltet die Polizei, beauffidhtigt die 
Gemeindeverwaltung,, beforgt bie Necrutirung und 
wadt über der richtigen Einziehung der Etaatseinnahs 
men. Die Intendanturen berichten unmittelbar an ben 
betreffenden Minifter und machen die Verordnungen 
deſſelben befannt ; fie können die bewaffnete Macht der 
Provinz aufrufen, wenn fie es für nothwendig halten 
und im Falle der Noth militäirifhe Hülfe requiriren, 
Der Intendant hat das Recht, in allen YProvinztals 
und andern Berfammlungen den Vorſitz zu führen. 
Er muß. alle 2 Jahre feine ganze Provinz  bereifen, 
um ſich überall felbft zu überzeugen. Er hat einen 
Generalfecretär, welcher ihn im Verhinderungsfalle ver: 
treten kann. 

„Der Intendant bat ein Intendanturcollegium zur 
Seite, aus 3 bis 5. Mitgliedern beftehend, weldyes die 
richterlihe Behörde bei allen Procefangelegenheiten 
vorftellt, die aus den Straßen, Brüden- und Waffer: 
bauten entftehen fönnen; fie entfcheidet über die Steuers 
vertheilung, über das Gemeindevermögen und die öf— 
fentliyen Anftalten nad den Verordnungen vom 21. 
März,. 11. October 1814 und 7. Mai 1838. Den 
Vorfig führt der Intendant ober der ältefte der Räthe. 
Jedenfalls find 3 Mitglieder zu einem gültigen Bes 
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ſchluß nothwendig; wenn baber ein Mitalieb fehlt, 
muß ein Mitglied der Provinzialftände zugezogen wers 
den. Die weitere Berufung geht an den Rechnungs— 
bof zu Palermo und Bann in befondern Fällen -aud) 
auf eine weitere Entfcheidung des Staatsraths angetras 
gen werden. 

„Die Provinzlalftfände vertreten die Pros 
vinz, fie haben die Bedürfniffe der Provinz zu beſchaf—⸗ 
fen und die darüber von dem Intendanten gelegte 
Rechnung zu unterfuhen; daher fie auch das Budget 
entwerfen ; fie wachen über der Amtsführung der Bes 
amten und über der Ausführung der öffentlihen Ars 
beiten; fie geben ihr Gutachten über die Verwaltung 
ber Provinz ab und machen Vorſchläge über mögliche 
BVerbefferungen. Diefe VBerfammlung befteht im Palermo 
aus 20, in den andern Provinzen aber aus 15 Mit: 
gliedern. Ihre Anträge werden durd den Minifter 
des Innern dem König vorgelegt, die fie in ben jähr— 
lihen Verhandlungen, weldye aber nidyt über 20 Tage 
dauern bürfen, unter dem Vorſitz eines Präfidenten 
berathen, weldyer fidy unter ben Mitgliedern einen er 
eretär wählt. 

„Jede Provinz ift in 3 bis 4 Diftricte se 
diefe Kreife ſtehen unter einem Unterintendanten, ihren 
Umfang. Bann man in dem Abfchnitt über die Bevöl—⸗ 
Perung finden. Der Unterintendant ſteht unter dem 
Antendanten und wird im Verhinderungsfalle von ei- 
nem Mirgliede der Provinziale oder der Kreisftände 
vertreten. Der Kreis wird von der Verfammlung der 
Kreisftände vertreten, welde aus 10 Perfonen beftes 
ben, die einen Präfidenten haben, In ihren jährliden 
Verhandlungen, welbe nur 15 Tage dauern dürfen, 
können fie Vorfhläge zum Beften des Kreifes madyen. 
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„Die Semeindbevermwaltung gefdieht durch 
einen Syndicus und zwei Beijiger (Eletti), fowie durch 
einen Gemeinderath (Decurionato), der die Gemeinde 
vertritt, fo daß auf 3000 Seelen ein Mitglied Pommt ; 
aber es dürfen nur höchſtens 30 und mindeftens 8 
Mitglieder ſeyn. Diefe Decurionen verfammeln - fid 
an jedem erftien Sonntag des Monats unter dem Wors 
fig des Syndicus oder eines der beiden Beifiger; doch 
Fönnen fie auch außerordentlih zufammenberufen wers 
den. Der Syndieus ift allein verantwortlich, beforgt 
die Gemeindeverwaltung nad) dem feſtgeſetzten Budget 
und legt jährlid Rechnung ab. Er ift, dabei Eivils 
ftandsbeamter, d. h. er bat die Liften über die Ger 
burten, Heirathen und Todesfälle zu führen; ein bes 
deutender Vorzug vor denjenigen Rändern, wo nod 
die Geiftlihen damit beauftragt find, woher denn auch 
dort die aus der Meligionsverfibietenheit enıfpringens 
den Verwidelungen fommen. Hier hat der Eyndicus 
nidt danach zu fragen, was bie Eltern eines neuges 
bornen Kindes glauben. Der Eyndicus hat zugleich 
die gerichtliche Polizei zu beforgen, wenn fid nidr im 
bem Orte ein Euntonsrichter befindet; der eine ber 
Beiſitzer iſt befonders mit der Orts⸗ und Feldpolizei 
beauftragt. 

„Das Geſetz über das Gemeindeweſen v vom. 14, Des: 
cember 1816, weldes durd die Verordnung vom 4. 
Mai 1838 auf Sicilien angewendet worden, bat nad 
Vorſtehendem bedeutende Vorzüge. vor der Gemeindes 
ordnung anderer Staaten, welde auf einer viel böhern 
Stufe der Intelligenz zu ftehen glauben, wo nod ein 
jegt ganz unpractifcher Unterſchted zwiſchen Stadt und 
Land ftatt findet und noch mandye alte Mißbräuche bei- 
behalten find aus der Zeit, wo noch privilegirte 
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Stände ſich geheiligte Rechte des Monarchen anmaß— 
ten. Auch hier hatten die Feudalherren nach und nad) 
fi) das Recht über das Leben und den Tod ihrer 
Unterthanen angemaßt; fie haben ſelbſt darauf verzichtet 
und ihre Scyarfrichter abgeſchafft. Jetzt find fie Ger 
meindemitglieder wie die andern geworden, geniefen aber 
noch fortwährend den Einfluß, den ihnen-ihr größeres 
Vermögen und ihre größere Bildung giebt. Es iſt nur 
zu bedauern, daß dieſe reichen und mächtigen Männer 
nicht auf ihren Befigungen leben, fie würden als Ge: 
meindebeamten fehr viel Gutes Teiften Fönnen, und da 
dieß Chrenämter find, würden alle gute Iwede des 
Gefeges erreicht werden. Jetzt gehen fie zum Theil 
dadurch derloren, daß in dem meiften Gemeinden biefe 
Aemter, welche nur ein Gemeindeglied erhalten Fann, 


gefucht werden, um ſich dabei Geld zu maden, was. 


freilich nicht immer auf eine redliche Weife geſchehen 
kann. Da nun die Decurionen ſich felbft erzeugen, in- 
dem fie. das DVerzeichniß der Candidaten zu entwerfen 


haben, fo findet fich mitunter, daf alle Hemter einer 


Verbindung nicht der beffern det Gemeinde zufallen. 
Die Ernennungen erfolgen von dem Intendanten und 
in den größern, befonders den Sreishauptftädten auf 
defien Vorſchlag von dem ‚Könige. 

„Das unter dem Minifter des- Innern ftehende 
Sanitätswefen hat einen -Magiftrato fupremo di fa- 
Iute zu Palermo, aus. einem Präfidenten und 7 Raͤ— 
then beftehend ; dazu gehört aud) der Hafencommandant 
und mehrere Beamte, Unter diefer Behörde fteht die 
Sanitätsdeputation zu Palermo, Meſſina, Syracus, 


Trapani und Augufta, deren Obliegenheiten gegen die 


zu Schiffe möglicher Weife einzuführenden Krankheiten 
durch die Geſetze vom 7. October 1823, 17. Septem: 
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ber 1837, 15. Mai 1839 beftimmt find. Unter ihm 
ftehben 85 Localcommiffionen an ben an bem Meere ges 
legenen Gemeinden, weldye dur die Gemeindebeamten 
gebildet werden. Außerdem ift für das Medicinalwes 
fen ein Protomedicato generale zu Palermo angeordnet. 

„Für den Handel ift eine berathende Handelscom⸗ 
mune zu Palermo, unter dem Vorſitz des Intendanten 
aus mehreren Kaufleuten beftehend; eine gleiche ift zu 
Meflina. 

„Das Sefängnifwefen hat durch das Geſetz am 
17. December 1838 einen Oberauffeher erhalten und 
jede Provinz einen befondern Auffeher. Dieſer Ge» 
genftand läßt noch viel zu wünfcden übrig, denn bie 
Gefangenen fieht man in ne Verkehr mit 
bem Publicum. 


„Die Schauſpiele haben einen Intendanten zu Pas 
lermo. 


„Das Configli Edilitio ſorgt nad) bem Geſeh vom 
29. Mai 1842 für die öffentlichen Feierlichkeiten, 
Bequemlichkeit, Seſenthen und Verſchönerung der Stadt 
Palermo. 


„Die Direction der Statiſtik hat ſich durch bie 
über die geſammelten ſtatiſtiſchen Nachrichten herausges 
gebene Zeitſchrift unter der Leitung des forgfältigen 
Baron Palmeri große Verdienfte erworben. 


„Die öffentlichen Wopfthätigkeitsanftalten ftehen in 
jeder Provinz unter einer Hospitalcommiſſion, welde 
aus dem Intendanten als Worfigenden, einem Bifchof 
oder Generalvicar deſſelben und mehreren Räthen befteht. 


„Für die Vaceine beſteht eine Eentralcommiffien 
zu Palermo und jede Provinz hat eine gleiche; jede 
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Gemeinde aber eine Sunta, beitebend aus dem Eyn: 
dicus, dem Geiftliben des Ortes und mehreren 
MSIE : Ä 


„Eine ſehr gute Einrichtung — fieilianiſchen Or⸗ 
ganiſation iſt es, daß die Verwaltung gewiſſermaßen 
unter die Controle der Provinzialſtände geſtellt iſt. 
Dieß iſt durch das organiſche Geſetz vom 19. Decem— 
ber 1816 geſchehen, welches auch Kreisſtände in Uns 
ſehung dießfallſiger Verwaltung anordnet. 


„Die Polizeiverwaltung dürfte der ſchwächſte 
Theil der hieſigen Staatsoerwaltung ſeyn. Sie ſteht 
unter dem Miniſter der allgemeinen Polizei zu Neapel, 
welcher die innere Sicherheit des Landes und die Auf— 
rechthaltung der öffentlichen Ordnung untergeordnet iſt 
und vor welche alle Gegenſtände der niedern, der Ver— 
waltungs- und der hohen Polizei gehören: Durch das 
Deeret vom 16. Februar 1831 ift die Gendarmerie 
ebenfalls unter diefes Minifterium geftellt worden, ‚uns 
ter dem’ auch die Bürgergarde fteht. Ferner die Aufs 
fiht auf die Gefängniffe, deren Sicherheit und die Bes 
ftrafung der in denfelben begangenen Exceſſe, die Auf: 
fiht auf die durch Erkenntniß oder im Wege von Vers 
waltungsmaßregeln aus dem Lande gewiefenen gemeinen 
oder Staatsverbredher, die Beftrafung der Etörer der 
öffentlihen Ruhe; die Auffiht auf das Verbot, fremde 
Pferde in das Land zu bringen, die Ertheilung der 
Erlaubniß, Waffen zu tragen, die Genfur aller: nicht 
über 10 Blätter enthaltenden Zeitſchriften, die MRedac- 
tion der Staatszeitung (Giornale del Regno di 
due Sicilie) und der ftatiftifden Arbeiten. Das Ses 
eretariat diefes Minifterrums bearbeitet die hohe Polis 
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zei, führe die Aufficht auf den öffentlichen Geift, bie 
ftaatsgefährlichen Perfonen, bie Landesverwieſenen, die 
Einziehung der geheimen Nachrichten und die Privat: 
correfpondenz des Minifters, Purz die geheime Polizei 
und die Auffiht auf bie Fremden. Die erfte Abtheis 
lung hat die Auffidt über die öffentliche Ordnung, die 
Verfolgung ber Verbreden, die Anftelung der Polizeis 
beamten und die Auffiht über alle weltlichen und geift: 
lihen Beamten. Die zweite Abtheilung hat die Aufſicht 
über die Gefingniffe, Bettler und Landftreiher. Die 
dritte die Aufſicht über die öffentliden und kirchlichen 
Tefte, die Bürger und Ehrengarde, die Genfur der Zeils 
fhriften, die Paßertheilung nad dem Auslande und 
die Ausgrabungen von Alterthümern. Die 4. Abthei— 
ling hat die Gensdarmerieangelegenheiten zu bearbeis 
ten. Die 5. Abtheilung ift bei der Statthalterei in 
Steilien und hat an die betreffenden Minifterinlabtheis 
lungen in Neapel zu berichten, indem der Statthalter 
nur in auferordentlichen Ballen einſchreiten kann. Diefe 
Abtheilung ift an die Stelle der 1838 abgefdyafften 
Generalpölizeidirection für Sicilien . geirefen und fteht 
unter einem Divifionschef. 

„Die augübenden Polizeibehörden in Eichlien find, 
für die Hauptſtadt, die ebenfalls an die Stelle ber 
legtern Bebörde getrerene Polizeipräfeetur und in den 
Provinzen die Intendanten, welde einen Polizeicoms 
miffär und bie Unterintendanten, welche einen :Polizeis 
infpector haben, wogegen der Volizeipräfeet zu Palermo 
einer "Generalfeeretär und mehrere Polizeicommiffäre 
unter ſich but, auch Aerzte und Chirurgen. Die Haupt: 
fiadt ift in 4 Cantone getbeilt, von denen jeder ein 
Polizeicommiffariat mir mehreren Polizeiinfpectoren und 
anderen Unterbeamten bat. Die Polizeicommiffariate 
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der Provinzen find außer dem Commiffar mit mehrer 
ren Infpertoren und Kanzlern befegt und jeder Polis 
zeiinfpector eines Kreifes hat einen Kanzler. In Pas 
lermo befindet fih ein Oberftlieutenant, ber die Gens, 
darmerie befehligt, und jede Provinz hat eine Come 
pagnie mit einem Hauptmann, fo baß für jede Ge— 
meinde eine Abtheilung Gendarmen, fowie auch aufer 
ber Gendarmerie nody bewaffnete Polizeifoldaten: unters 
halten werden, bie fogenannten Sbirren, wozu. nody die 
Bürgergarde kommt, von welcher täglich auch eine Ab⸗ 
theilung im Dienſt iſt. 

„Wenn man dieſen Aufwand von Beamten und Ber 
waffneten, welche die Polizei in Sicilten zu ihrer Vers 
fügung zufammennimmt und damit die Leiſtungen ber» 
felben vergleicht, fo muß man geftehen, daß diefelben 
bei weitem hinter jeder Erwartung zurüdbleiben. Die 
Klagen in Sicilien find allgemein und man findet den 
Hauptgrund darin, daß die Vorgeſetzten nicht mehr 
Geld zur Verfügung haben, um Spione befolden zu 
können. Glücklicher Weife ift der offene und ehrliche 
Charakter des Königs allen Spionen entfrembdet, allein 
das Uebel liegt darin, daß die Unterbeamten unzuvers 
läffig find und das Volk ftets Partei gegen den 
Staat für die Verbreder nimmt. Es fehlt an Mos 
ralität, daher in den Straßen der Hauptftadt Taſchen⸗ 
biebftähle gewöhnlich, bewaffnete NRäubereien in den 
nächften Almgebungen ber Hauptftadt häufig und bie 
Zandftraßen überall unſicher find. Die Geiftlichfeir und 
aller äußere Gottesdienft ift ganz ohne Einfuß auf 
wahre Ehre und Sittlichkeit. 

„Darauf wirken auch die öffentlichen Anftalten nicht 
bin, obwohl es an Bonds nicht fehlt, meift aus froms 
men Vermädtniffen, Arme und . Verbrecher zu nütz⸗ 
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lichen Mitgliedern ber Gefellfchait zu erziehen. In ben 
Gefängniſſen wird nicht gearbeitet; man begnügt ſich, 
für die fonntäglide Meffe zu forgen. Die Gefangenen 
leben unter fih und mit der Außenwelt in fortwähs 
rendem Verkehr. Die Findelfinder werden, fo weit fie 
nicht fierben und von den Armen an Kindesftatt bes 
halten werden, was meift bei den Knaben gefchieht, 
im Findelhaufe behalten, ebenfo die aus Armenmitteln 
erzogenen Mädchen auf Lebenszeit eingefperrt. Die 
Geiftlichen fagen, man hat fie uns rein übergeben, wir 
können fie daher ber Gefahr der Welt nicht überlaſſen; 
auf diefe Weife bleiben gegen 2000 folde weibliche 
Zöglinge, allein in Palermo, der Freiheit beraubt, ftatt 
fie fo zu erziehen, daß fie jeder Verſuchung wiberftes 
ben und durch ihr gutes Beiſpiel auf die andern wirs 
fen. Das Ingquifitionsgefängnig in Palermo follte ans 
fangs ein Cellulargefingniß werden und in der Mitte 
ber jest ſchon aewöhnlidy mit 800 Gefangenen befeg- 
ten Gebäude ift ein hoher Thurm gebaut, auf dem bie 
Meſſe allen Gefangenen fihtbar gehalten wird, allein 
während des Baues ging man wieder zum alten Sy: 
ftem über und fo find die meiften Gefangenen in gros 
fen Sälen vereinigt, -wo-fie- fi im gegenfeitigen Un— 
terricht ihrer Schledhtigfeiten üben.‘ 


Auch die Rechtspflege hat neben mandyen fidhts 
baren Mängeln und Schwädhen einige Annehmlichkeiten 
und Vorzüge, welche anzuerkennen und anzunehmen aud) 
in Deutfhland nicht Wenige- geneigt feyn dürften, fo 
lange wir nicht neben Aufhebung zahlreicher Uebelſtände 
mehr allgemeinere, Elarere, einfachere Geſetzbücher, münd» 
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lihe und öffentliche Verhandlungen und Gefchwornen: 
gerichte haben. Was an ber ficilianifhen Nedıtspflege 
mangelhaft und in manchem Betrachte nachtheilig ers 
fheinen mag, ift gerade das, was folder durch die 
bochbeliebte fogenannte hiſtoriſche Ueberlieferung noch 
anklebt, einer feudalen Oberhoheit ohne befondere Rück— 
fiht auf Volkswohl und Förderung diefer, bequem ift, 
und von allem Nationalismus unferer Zeit noch nicht 
verdrängt werden Bonnte. Und über Mangel an ders 
gleichen Unebenheiten und Widerfprühen mit dem Zeit: 
geifte haben wir Deutſche in diefem Berradhte ung aud) 
nicht fehr zu bePlagen, fogar weniger als die Sicilia 
ner, weldien vom Jahr 1812 immer noch einiges Ers 
quidliche im Rechtsweſen übrig geblieben iſt. Ein ober: 
flächlicher Vergleich gebe einige Auskunft darüber: 


„Steilien hat vor manden Ländern, weldhe in 
der Eultur weit voraus zu ſeyn glauben, den Vorzug, 
daß bier die Rechtsverwaltung im Namen des Königs 
und nicht von Privasperfonen erfolgt, welche ſich durdy 
Zufall in dem Beſitz eines Dorfes befinden oder weldye 
ein But für Geld erworben haben. Vor dem Gericht 
ift hier Jeder gleih, bier ift Eein erimirter Gerichts: 
ftand, fo wenig wie Patrimonialgerichte, fondern der 
Wohnort entſcheidet, unter welchem königlichen Gericht 
Leder ſteht, und nur die Streitigkeiten über Verwal: 
tungegegenftände und Milttärverbredden machen einen 
Unterfdied. Zu allen Ridpterftellen gehen die Ernen— 
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nungen vom Könige aus und bei allen Gerichten iſt 
ein Anwalt des Staats angeſtellt. Zum Richteramt iſt 
die juriſtiſche Doctorwürde nothwendig und ein Richter 
darf kein Verwaltunggsfamt annehmen. Verwandte in 
auf: und abſteigender Linie, Brüder, Oheime, Neffen 
und Vettern im erften Grade dürfen nicht in bemfels 
ben Gerichte angeftellt feyn. Alle Erkenntniffe müffen 
mit den Entfoheidungsgründen verfehen werden, die aus 
den Thatſachen entwidelt feyn müffen. Jedes Gericht 
bat die Auffidt über die bei demfelben angeftellten Abs 
vocaten und Gerihtsvollzieher. / 


„Bei den Gerichten find, wie geſagt, Staatsanwalte 
angeftellt, welche auf die Beobachtung der Geſetze zu 
fehen haben und von Amtswegen zum Beſten der öf— 
fentlihen Ordnung einfihreiten müflen, fo daß das 
Richteramt ſtets ganz umbetheiligt erfcheint, da jene 
allein auf die Beftrafung der Verbrechen anzutragen 
haben, doch handeln fie nicht felbft, fondern haben nur 
ihre Anträge zu maden. Sie wachen über ben Geift 
und die Ordnung ber beftehenden Geridyte und haben 
darüber zu berichten, fo daß alfo ein Präfident nicht 
durd) einfeitige Conduitenliften einen möglicherweife nadıs 
theiligen Einfluß ausüben Fann. In Berhinderunger 
füllen vertritt den Staatsprocurator ber nad dem Dienfts 
alter jüngfte Richter. Unter der Reitung der Staats— 
procuratoren werden bie angehenden Richter zum Theil 
ausgebildet, fie müffen 22 Jahre alt feyn und ein mo— 
natlihes Einkommen von 18 Thlrn, nadyweifen kön— 
nen, aud eine Prüfung beftehen. Soldye Referendarten 
erhalten Peinen Gehalt, aber nad 3 Jahren können 
fie überzählige Richter erfter Inftanz werden, dazu 
müffen fie aber ein. Einkommen von 40 Thlrn. monat» 
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ih nachweiſen, da fie Bein Gehalt beziehen, bis fie 
eine wirkliche Richterſtelle erhalten. 

„Der obere Gerichtshof zu Palermo if 
von dem zu Neapel ganz unabhängig, er geht in die 
merita causae nicht ein, fondern entfcheider nur, ob 
ein Geſetz verlekt oder eine Form übergangen worden, 
fo daß er nicht im Äntereife der Parteien, fondern les 
diglich für die Aufrechthaltung des Gefeges zu arbeiten 
bat. Die Berufung an diefen Gafjationshof findet von 
ben rechtsfräftigen Erfenntniffen der erften und zweis 
ten Inftanzgerichte Statt, von den Entfcheidungen ber 
Bagatellgerite nur wegen Incompetenz und Ueber: 
fhreitung ber Amtsgewalt. In Givilfachen wird ge: 
wöhnlich durch die - Berufung an diefen Cafjationshof 
die Rechtsvollſtreckung nicht aufgehalten. Wenn ein 
Erfenntniß aufgehoben wird, wird das anderweitige 
Erfenntniß bei einem benachbarten Gericht ausgefpro: 
den, wenn nicht zwei Abtheilungen bei demfelben Ges 
richte. find. Wenn ber Staatsanwalt in Strafſachen 
wegen zu geringer Beftrafung auf Caſſation anträgt, 
fo bat die für den Verurtheilten Peine Folge, fondern 
bient nur dazu, den Richter für Fünftige Bälle auf: 
merffam zu machen. Wie human ift nicht diefe Be- 
fimmung im Bergleih zu ben Aggravationen in ans 
bern Rindern, denn fogar bann, wenn der Staatsan— 
walt wegen zu großer Härte ber Strafe auf Cafjation 
angetragen bat, kann der Angeſchuldigte felbft nad der 
Rechtskraft ein anderes Erfenntnif verlangen. Hat ber 
Staatsanwalt in Givilfahen bloß im Intereſſe des 
Geſetzes auf Caſſation angeivagen, fo bat dieß auch 
für den Berheiligten Peine Folgen. Der oberfte ‚Ges 
richtshof (corte suprema) entfcheidet über DVerbres 
hen ber richterlichen Behörden, bie fie im Amte be— 
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gangen haben und bei Entfepädigungeanfprüchen wider 
diefelben. 

„Im Januar jedes Jahres macht der oberfte Ge— 
richtshof an den QJuftizminifter feine. Vorſchläͤge über 
mögliche VBerbefferungen der Gefeßgebung. 

„Die Uppellationshöfe entfheiden über Berufun— 
gen von den Erfenntniffen der Geridhte erfier Inftanz 
und der Dundelsgerichte. Der Appellationshof (Gran 
corte civile) zu Palermo ift für die Provinzen Sir: 
genti, Baltanifetta, Trapani, Noto und Palermo bes 
ſtimmt, der zu Catania für jene und der zu Meffina 
für die gleichnamige Provinz, der erfte bat zwei Kam: 
mern ; alle Entfcheibungen bedürfen 7 Mitglieder und 
find die älteften Mitglieder des Griminalgerichtshofes 
nöthigenfälls zu Ergänzungsrichtern beftimmt ; fie ents 
fheiden au über Competenz, Eonflicte der Unterges 
richte und Entfhädigungsanfprüde gegen richterlicdye 
Derfonen ihres Sprengels. 

—„Jede Provinz hat ein Strafr-Obergeridt 
(Gran corte criminale), weldes in den Provinzen 
Meffina und Catania mit den dortigen Appellations— 
gerichten verbunden ift. Diefe Geridyte erkennen über 
die Berufungen von den Erfenntniffen der Cantons—⸗ 
richter bei Eorrectionals und Polizeiftrafen, und‘ in ers 
ſter Inſtanz in allen wirklidden Criminalverbrechen, 
wobei 6 ftimmfähige Mitglieder (weldhe in Anfehung 
ber Ueberzeugung die Nedite der Geſchwornen haben) 
anwefend feyn müflen, während bei den Wppellationen 
4 Mitglieder hinreid,en. In Eriminalfällen finder die 
Berufung an das höchſte Gericht in Palermo Statt. 
In den Fällen, wo diefe Criminalgerichte als Special: 
gerichtshöfe zu entfheiden haben, z.B. bei Raub, Falſch— 
münzerei 2c., wird der Staatsanwalt, der Präfident 
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und Richter des Gerichts erfter Inftanz zugezogen, fo 
daß flers 8 ftimmfühige Mitglieder zuſammenkommen. 
Obwohl die dieffallfigen Erkenntniſſe Peiner höhern 
Berufung unterliegen, fo werden fie doch bei Todes» 
ftrafen. und Tebenslänglidhem Gefängniß von Amts: 
wegen von dem höchſten Gericht revidirt und aud) dann, 
wenn weniger als 6 Mitslieder über die Beſtrafung 
einig waren. 

„Jede Provinz beſitzt ein Gericht erſter Im 
ſtanz mit einem Präſidenten und 3 Rüthen, einem 
Staatsprocurator und einem Kanzler; fie erkennen mit 
3 Mitgliedern zugleih als Appellation und Inſtanz für 
Bagatellſachen der Cantonsridter. Das Tribunal zu 
Dalerno hat 2 Kammern, 8 Richter und aufer einem 
Micepräfidenten aud) noch einen Subftituten des Staats: 
anwalts. 

‚, Berner befindet ſich in jeder Provinz ein In: 
ſtructionsrichter, welder mit einem Kanzler .alle 


Unterfuchhungen in wirklichen Griminalfadhen führt; fie 


ftehen unter den Criminalgerichtshöfen. Zu Palermo 
find zwei derfelben. An den Kreishauptftädten Führt 
der Cantonrichter diefe Unterfuhungen, / 
„Handelsgerichte befinden ſich zu Palermo, 
Meſſina und Zrapani, befegt mit 1 Präfidenten, 4 
Richtern, 5 Stellyertretern und einem Kanzler, welde 
aus ben Handelöftänden gewählt werden, die Richter 
auf 2, ber Präfident auf 1 Jahr; der jüngfte Richter 
bat die Geſchäfte des öffentlihen Minifteriums zu bes 
forgen. Fünf Mitglieder find zur Abfaffung eines Ers 
fenntniffes nothwendig, das Peiner Berufung unterliegt, 


wenn ber Gegenftand nicht 300 Thlr überfteigt; fonft 


geht die Appellation an das Wppellationsgeridt. Den: 
nod) erfolgt die Vollſtreckung bei erlegter Caution, doch 
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kann das Gericht unter Umftänden auch davon dis— 
penfiren. 

„Jeder Canton befigt einen Unterrichter mit einem 
aus dem Grundbeſitze von den Einwohnern gewählten 
@tellvertreter und einem. Kanzler, Diefe Richter find 
erfter Elaffe in den Hauptſtädten der Provinzen und 
Kreife, der zweiten Claffe in den Städten über 10,000 
Sinw., in den andern ber britten Claſſe. Sie entſchei— 
den in Bagarell» und fummarifchen Civilſachen und in 
Straffadhen, in Contraventionss und Polizeiüber: 
tretungsfällen, nad dem Gefes vom 29. Mai 1817 
und 7. Suni 1819,’ Palermo ift zu diefem Behuf in 
9 Santons mit 9: Richtern getbeilt, Catania in 3 und 
Meflina in 6. Jeder Kreis ift in 5 bis 8 Cantone 
getheilt, und zu jedem gehören hödıftens 4 bie 5 Ges 
meinden ; diefe find nämlich, da die Bevölkerung: faft 
überall nur in Städten zufammengedrängt lebt, ges 
wöhnlich fo groß, daß fie felbft den Bezirk eines Gans 
tonegerichts bilden, 3. B. der gegen 40,000 ©. zäh— 
lende Kreis Terranova befteht nur aus 5 Gemeinden, 
davon fin 4 Cantons Dauptörter und nur bie 
einzige Gemeinde Butera, eine Stadt von 4500 
E., gehört zu dem Canton Rieſi, eine Stadt von mehr 
al8 7000 E. Doch damit auch die zu den Gantone: 
Hauptörtern gefhlagenen Gemeinden nicht einer rich— 
terlihen Behörde entbehren, wird für jede Gemeinde 
aus den angefehenften Einwohnern ein Vermittler oder 
Sriedensrichter auf den Vorfhlag der Decu: 
tionen von dem König ernannt, fowie aud) jedes 
Quartier von Palermo, Meffina und Catania einen 
ſolchen Vermittler bat, deffen Amt 1 Jahr dauert. Dies 
fer Richter bat zugleich das Recht, bis zur Höhe von 
6 Thlr. ohne Appellarion zu entfhbeiden, wobei der 
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Kanzler der Gemeindeverwaltung zugezogen wirb. Diefe 
fi als fehr gut bewährende Einrichtung würde in ans 
bern Ländern den Richtern viele Arbeit erfparen, wo 
feloft fehr berühinte Beamte den Grundfag haben, daß 
ein Proceß von 5 Sgr. mit eben folder Umftändlidys 
Reit behandelt werden müffe, wie einer über 5000 Thl. 
Die meiften diefer kleinen Rechtshändel überfteigen höchſt 
felten die Faſſungskraft eines guten Dausvaters, ber 
über ein weit bedeutenderes Vermögen zu, verfügen 
bat, als mandyer fachftudirte Richter, der ſich in feinen 
eigenen Gefhäften oft wenig Rath weiß. Dabei hat 
diefe herrliche Einrichtung noch das Gute, daß das 
Recht ftets im Volke Tebendig erhalten wird. Das Amt 
des Friedensrichters wedhfelt und die Parteien erfahren 
auf-frifcher That die Meinung ihrer angefehenften Mits 


bürger über ihre Angelegenheit. Dabei gewinnt aber - 


das Richteramt an Anfehen, das ohne Zweifel verlie- 


rem muß, wenn der Pöbel ficht, daß fih der Richter 


mit ihm auf ihre Zänkereien über ein Paar Ellen Band 
oder ein Paar Käſe mweitläufig einlaffen und, um end» 
lich ein Urtheil zu füllen, vorher viel darüber fchreis 
ben muß. 

„Die Disciplinarkammer der Advoca⸗ 
ten, welche durch das Geſetz vom 2. Dec. 1841 eins 
geführt iſt, hat die Aufſicht über die Advocaten und 
andern Anwalte; die Entſcheidung über ihre Streitig— 
keiten mit ihren Clienten, die Feſtſetzung der Gebühs 
ren und die Vertheidigung der Rechte der Armen zu 
beſorgen; bei jedem Appellations- und Criminalgericht 
finder ſich eine ſolche Kammer, die aus 6 bis 8 Mits 
— beſteht. 


' 


„Eine —— iſt bei — Ge⸗ 


richt erſter Inſtanz zur Aufſicht auf die Notare des 
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Bereichs angeordnet, aus 6 bis 10 Mitgliedern be 
ftehend, welche zugleich diejenigen zu prüfen haben, 
weldie das Amt eines Notars übernehmen wollen, wos 
zu fie vom König ernannt werden. Das Amt eines 
Richters, Intendanturbeamten, Steuereinnehmers und 
Advocaten ift mit dem Notariat unverträglid. Die 
Notariatsfammer hat zugleich das Notariatsardhiv der - 
Provinz unter fih, wo alle Nepertorien und VBerhand- 
lungen der abgegangenen Notarien niedergelegt wors 
den. u 

„Die Rechtsſtreitigkeiten, welche Verwaltungsgegen- 
fände betreffen, werben in lester Inftanz von dem gro: 
fen Rechnungshofe zu Palermo nad) dem Gefeg 
‚vom 21. und 25. März 1817 und vom 7. Diai 1838 
entfdhieden, die in erfterer Inftanz vor den Intendan» 
turräthen in den Provinzen verhandelt worden find. — 
Außerdem entſcheiden fie, wenn das ganze“ Collegium 
eines SIntendanturrathes recufirt wird, über Streitig- 
keiten und Verträge mit dem Staate, über alle Rech— 
nungen aller Staatscaffen und auch bei allen Gemeindes 
rechnungen, welde fie zu unterfuchen haben. Es find 
dabei 1 Präfident, 2 PVicepräfidenten, 9 Näthe, 3 
Oberrehnungsräthe, 9 Ealculatoren, 12 Gehülfen, 1 
Generalprocurator und 2 Generaladvocaten, 1 Genes 
ralfeeretär, 1 Kanzler zc. angeftellt. Dabei ift eine Ber 
ſchwerdecommiſſion angeordnet, um dem Luogotenente, 
dem Statthalter auf Erfordern Gutachten zu ers 
ftatten, befonders in folhen Sachen, welde nicht nös 
thig haben, dem Staatsrath zu Neapel unterlegt zu 
werben. Mitglieder find: der Präfident des oberften 
Gerichts und deſſen Vicepräfident, der Präfident des 
Rechnungshofes und deſſen WVicepräfident nebft einem 
Nidjter des Appellationshofes, Die Organifatien dieſer 
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Behörde beruht auf ber Werorbnung vom 2. Mai 
1831 und vom 28. Juli 1839. 

„Die Geſetzgebung ift der franzöfifchen nad: 
gebildet, fo daß die Kivilftaatsregifter auch von bürs 
gerlihen Beamten, ben Eyndicis oder VBürgermeiftern 
geführt werden und nicht von Geiftlidhen. Die Todes— 
ftrafen find: Hängen, Erſchießen, Enthaupten, Wegen 
Chebrubs Bann nur der Mann Klage erheben; Kauf 
bricht Miethe, Jeder Bann afterverpadhten, wer Kinder 
bat, darf nur über die Hälfte feines Vermögens vers 
fügen, das andere unter Alle zu gleichen heilen. 

„Sehr allgemein ift freilih die Klage ‚über zu 
große Milde der Richter in Straffahen; da der Rich—⸗ 
ter, je mehr er feinen Beruf erfüllt, nad Beweifen 
urtheilen muß. Diefe aber find- bier fehr ſchwer zu ha— 
ben. Der Angefchuldigte wird beinahe nie zum Geſtänd— 
niß gebracht; er ift fo fchlau, daß er ſich wenig Blöfe 
im Verhör giebt, es bleibt daher gewöhnlich nur der 
Zeugenbeweis übrig. Diefer ift aber bier fehr ſchwer 
zu führen. Der Sicilianer hält es ſchon in Eivilfachen 
für eine fehr unangenehme Sache, ein Zeugniß abzus 
geben, da er ſtets Rückſichten nimmt und es nicht gern 
mit einer Partei verdirbt. In Straffachen aber hält 
er es für feine moralifbe Pflicht, dem Angefchuldigten 
durchzubelfen, indem er fagt: Sort hat ihm diefe Sünde 
vergeben, denn er hat gebeichtet; warum foll idy dar: 
an fchuld ſeyn, daß er dem weltlichen Richter ver 
fällt — Jeder Gefangene ift bier ein Gegenftand des 
Miitleids und feine Bekannten ftitten ihm beinahe fort: 
während Beſuche ab. Dazu kommt nody der gänzliche 
Mangel an Feierlidifeit und Ernft bei der Abnahme 
gerichtliher Eide. Der Zeuge firedt, ohne alle Vers 
mahnung, die Wahrheit zu fagen, die Hand and und 
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fage: ich ſchwöre, worauf er feine Ausfage zewöbn— 
lich fo einrichtet, daß er nichts zu fagen bat oder 
fidy nicht mehr erinnert. 

„Die Polizeibeamten als Gehülfen des Strafrechts 
find im Ganzen wenig geadytet, entweder beſtechlich oder 
furdtfam, die Gensdarmerie gewöhnlich als Neupolitas 
ner gehaßt und ohne Verbindung mit dem Wolfe; das 
ber nicht geeignet, Verbrechen zu entveden; aud fol 
es ihr an der erforderlihen Entfhloffenheit fehlen, da 
in Sicilien leiht ein Meffer gezüdt if. Daber die 
Strafloftgkeit vieler Verbreder. Die Advocaten 
werden zwar für weniger integer als die Richter 
gehalten, doch ſcheint es auch damit nicht fo ſchlimm 
zu ftehen, als man fagt: denn ein deutſcher Geſchäfts— 
mann, welder fich viele Jahre in Eicilien aufgehalten 
und ſehr bedeutende Proceffe betrieben bat, konnte dars 
über Feine andern Erfahrungen mittbeilen, als man fie 
auch in andern Ländern madıt, d.h. daß ſich unter den 
Advocaten viele finden, die von Ehicanen leben, und 
daß in Fleinen Orten oft eine folhe Menge von 
Advocaten vorhanden ift, daß fie zur wahren Lands 
‚ plage werden, indem fie die Parteien zu Rechtshändeln 
verloden, welche ſich fonft verglichen haben würden. Es 
wird allerdings viel auf das Rednertalent der Advoca— 
ten gehalten; allein gewöhnlich laſſen fie bei allen bes 
deutenden . Proceffen ihre Rechtsausführungen druden 
und. verlaffen fih auf dieſe Weife nicht bloß auf 
das flühtige Wort, fondern liefern mitunter 
recht gediegene Arbeiten.‘ 


Werfen wir mit Recht dem ficilianifchen Belen 
im Strafverfahren eine ultraliderale Milde und Fahr— 
läffigeeit vor, fo dürfte unfere in mandem Betrachte 
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ultradoctrinire Weisheit, Strenge und Herbeit darin, 
Faum weſentlich erfreulichere Refultate hervorzubringen 
geeignet feyn. Was ben Ernſt und die Feierlichkeit 
bei Abnahme von Eiden betrifft, ſo ſieht es auch bei 
manchen deutſchen Gerichten ſehr flau aus, und der 
Beweis durch Eide gehört wohl überall in höherem 
oder niederem Grade zu den ſehr bedenklichen Sachen. 
Auf den Adel der Sittlichkeit unſerer niedern Volks— 
klaſſe dürfte auch, der ſicilianiſchen gegenüber, gerade 
nicht außerordentlich viel zu bauen ſeyn, da wohl Ver— 
breitung von Wiſſen zu den Eigenſchaften unſerer 
Schulerziehung gehört, aber eigentliche Grün— 
dung von Moralität, Heranbildung und 
Kräftigung bes Charakters dabei nur fels 
ten und fehr oberflächlich in Nüdfiht Fommen. Wäh— 
rend deffen dürfte doch nicht ſchwer zu erweiſen feyn, 
daß dem einfachen Leben und den wenigen Bebürfnif- 
fen ber ficilianifcyen Volksklaſſe gegenüber, das coms 
plicirte Verhaͤltniß und das weit größere Bedürfniß 
der unfrigen, auch vielfacheren und dringenderen Stoff 
zu Gefährdung der Moralität und Schwädhung ber 
Grundfäge bieten müfle. Der wahre kritiſche Geift 
ift es ja nicht, was in unfern Volksſchulen die Eeele 
bes Unterrichts und der Erziehung bildet, nur ber 
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Skepticismus in feiner fchauerliden Halbheit Eann 
dabei cultivirt werden und Skepticismus ohne völlige 
Geiftesdurhbildung ift wahrlich ein fehr bedenklicher 
Wächter und Förderer der Meoralität. 

Hiernach ertheilt der Verfaſſer ausführlidde und 
höchſt belehrende Nachweiſungen über Abgabenwe- 
fen, das Reifen und das Poftwefen, Handel, Maße, 
Münzen, Gewichte und die äuferft arme, beinahe les 
diglih auf Gerberei beſchränkte Induſtrie Sicilieng, 
in einer Reihe eigener Capitel; wo nicht eigene Ans 
ſchauung ihm möglid) geworden, verweift er auf bie 
zuverläffigften Quellen, welche ſäͤmmtlich dem Lefer zu 
eigner Prüfung genannt und empfohlen werden. Wir 
übergehen diefe Eapitel, da bier bruchftüdweife eine 
eigentliche belehrende Auskunft nicht ertheilt werben 
kann, fondern nur die Ueberſicht bes Ganzen ein nüg» 
liches Reſultat gewährt. 

Mon bedeutender Praͤgnanz erſcheint dagegen das kurze, 
aber inhaltſchwere Capitel „vie Gemeindeverfaſ— 
ſung“ für die Verdeutlichung unſerer Skizze über 
dieſes vortreffliche Werk. Der Herr Verfaſſer ſagt: 

„Sicilien hat beinahe gar keine Dörfer, ſondern nur 
Städte; ſo war es ſchon unter den Römern in Italien ge— 


wöhnlich und auch die griechiſchen Colonieen hatten dieſe 
Einrichtung. Dieſe Städte hatten ihre Volksverſammlun— 


II. 11 
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gen, bie fi ihre Obrigkeiten wihlten und bei bedeutenden 
Gegenftänden Beſchlüſſe faßten. Bald aber bildete fidy ein 
'erblicher Stand der Stabtobrigfeiten aus, die Decurionen ; 
fie ergänzten ſich felbft,. und bald konnten nur die Decu- 
rionenföhne ftädtifche Aemter erhalten, fo daß Kaifer 
Auguſt den Ordo Decurionum als einen befondern 
Stand anerkannte. Dod unter der Tyrannet der nad): 
folgenden Kaifer ward dieß eine ſolche Laft, daß man- 
che vorzogen, Sclaven ald Decurionen zu bleiben, weil 
die Baiferlihen Beamten fi bei allen Abgaben nur 
an die Decurionen hielten, benen es überlaffen blieb, 
fi) dur die andern Einwohner bezahlt zu machen, 
wogegen fie audy jeden Steuerausfall zu tragen hats 
ten. Seit Conftantin wurde die Civilverwaltung von 
der militärifchen-getrennt‘, -die dur den Magister 
militum geleitet ward, ber Duces unter fidy hatte, 
weldye als Auszeichnung bisweilen Grafen, Comites, 
genannt wurden. | 
„Unter den faracenifhen Eroberern,, die von dem 
Fehler des zu viel Negierens frei waren, Ponnte fidy 
das Gemeindewefen am  beften ausbilden und badurd 
blühte Sicilien damals vorzüglid auf. Die Norman 
nen behielten Unfangs die vorgefundenen weifen Eins 
richtungen des damals gebildeiften Volkes bei; allein 
die Lehnsherren, die Anfangs unter den Eöniglicdyen 
Richtern ftanden, dehnten bald ihre Macht dergeftalt 
aus, daß fie felbft Richter und die einzige Obrigkeit 
der meiften Gemeinden wurden. Da ging das Gemeinde» 
wefen beinahe ganz unter und wenn auch die Hohenſtaufen 
verſucht hatten, die Anmaßungen der Bafallen zu befhräne 
Pen, fo hatten body die Päpfte ein zu großes Intereffe ge— 
habt, die Macht der Monardie zu ſchwächen, als daß 
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dieg von Dauer feyn konnte. Ste hatten vielleidt 
gefuht, dein Abfolutismus entgegen zu arbeiten; allein 
fie bedienten fi oft dazu der Feudalariftocratie und 
diefe theilte fi) bald mit der Dierardie in die Welt: 
herrſchaft, welche legtere viel leichter mit dernad Uns 
abhängigfeit ftrebenden Oligarchie, als mit ber nad 
einem feften Spftem handelnden Monardie zu thun 
haben wollte. Das Refultat aller Sreiheitspredigten 
ber päpftliben Anhänger gegen die Dohenftaufen ift 
gewefen, baf die FSeudalherren mächtiger wurden, bie 
beinahe in ganz Europa das Volk unterdbrüdten, fo 
daß auch. in Sicilien die alte Munieipalverfaffung faft 
ganz verloren ging. Erſt als die Zeit Napoleons aus 
ferorbentlihe Hülfsmittel nothwendig machte, erſt da 
ward das Feudalweſen auch in Sicilien abgeſchafft 
und-hat, aller Reaction unerachtet, bier weniger wie 
in andern Staaten wieder aufzulommen vermodht. 
Seitdem hat fidy bier das Gemeindeweſen wieder außs 
bilden können. Zu bdiefem Ende wird in jeder Ges 
meinde ein Verzeichnig der Gemeindemitgliedergemadht, 
weldhe zu Gemeindeimtern gewählt werben Fönnen; 
dazu gehört ein” unbefholtener Wandel und ein Ein» 
kommen von einem felbfiftändigen Gewerbe, welches in 
den Städten erfter Klaffe auf 24 Thlr., in der zwei- 
ten Klaffe auf 18 Thlr. und in der dritten Klaffe auf 
12 Thlr. beftimme if. Aus diefem Verzeichniß wer- 
ben von der Intendantur die Mitglieder des Gemeinde» 
raths gewählt, der nah der Größe ber Stadt aus 
8 bis 30 Mitgliedern beftebt. Diefer Gemeinderath 
har nur die fehlerhafte Einrichtung, daß er ſich felbft 
ergänzt, fo daß nad) und nad von ihnen ein fchädlis 
ches Uebergewidt über die andern Gemeindeglieder 
ausgeübt werden kann, was nicht zu fürchten wäre, 
11 * 
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wenn die Wahl der Körperfchaft überlaffen würde. 
Wie wenig man übrigens von bem Gemeinderath (dem 
Decurionat) fordert, kann man daraus entnehmen, daß 
das organifhe Geſetz nur verlangt, daß ein Drittel 
beffelben Iefen und ſchreiben kann. 


„Der Magiftrat oder die Verwaltungsbehörde der 
Gemeinde bildet der von dem Intendanten aus ber 
Gemeinde erwählte Syndicus und zwei Natheherren, 
hier Eletti genannt, wobei nur der Nachtheil Statt 
findet, daß, obwohl dieſe Stellen umfonft ale Ehren- 
ämter gegeben werben, fie dennoch Gelegenhet barbie- 
ten, fih zu bereichern.- In einigen Städten haben 
vornehme Leute diefe Stellen der Ehre wegen angenom= 
men. und dort ift die Verwaltung auch mufterhaft, fo- 
weit nicht diefe Ehrenmänner den Gubalternen Alles 
überlaffen. Gewöhnlich aber find der Syndieus und 
die Elerti Leute aus der Klaffe der fogenannten Hüte 
(Sapelli), Advocaten, Notarien, Verwalter, Schreiber, 
welche diefe Stellen fuhen, um bei Verwaltung des 
Gemeindevermögens unerlaubten Gewinn zu machen. 
Unter einem folben Bürgermeifter (Syndicus) ift dann 
Feine Gerechtigkeit zu erwarten und man führt mitun- 
ter die größten Klagen über ſolche Gemeindeverwaltung. 


„Dazu kommt nod) die fehlerhafte Einrichtung, daß 
ber Stadtrath Feine felbftftändige Körperfchaft bilder, 
fondern derfelbe von dem Syndicus präfidirt wird, 
wodurch jede Aufficht des Gemeinderaths auf die Ber: 
waltungsbehörde verloren acht. Auf diefe Weife bil» 
det dann gewöhnlich das Decurionat mit dem Magi— 
firat eine Clique der fohledhteften Intriguanten, benen 
das Wohl der Gemeinde anheimgegeben if. Dieß 
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iſt um fo machtheiliger, da in Sicilien die großen 
Butsbefiger, die reichften Peute nicht auf ihren Gütern, 
fondern in Palermo leben, und nur mit wenigen Aus» 
nahmen in Catania, fo daß alle andern Städte nur 
von Hüten, d. h. Schreibern, und Mügen, d. h. Acker⸗ 
bauern oder Handwerkern und Xagelöhnern, bewohnt 
werden. Die reichen Kaufleute in den wenigen Han— 
delsftädten haben anderweit zu thun, die Beamten und 
Aerzte ebenfalls, fo daf alfo das Gemeindewefen ge- 
wöhnlich nicht in die beften Hände fällt. Wo ausnahms: 
weife einmal ein verftändiger Mann in einer Landſtadt 
wohnt, nimmt diefe Verwaltung gewöhnlich eine beffere 
Geftalt an; dennoch haben die Gemeinden bedeutend 
gewonnen, dba jest bie Möglichkeit einer Befchwerde 
Statt findet; unter dem Drud bes Feubalwefens war 
dieß unmöglich,“ 


Ungeachtet mancher höͤchſt intereffanter, mitunter 
fehr pifanter. Nachweifungen, überlaffen wir die Ka: 
pitel überdas Medicinalwefen und die bewaff- 
nete Macht dem Lefer zu freier Verfügung, weil 
ſolche wohl Aufklärung über mandyerlei Eigenthümlich— 
feiten und merfwürdige Erſcheinungen in jenem Lande 
ertheilen können, aber die eigentliche Seele von deſ— 
fen innerſten Leben fo ziemlich unberührt laſſen. 


Ausführliche Nachricht ertheilt der Verfaſſer über 
Einrihtung und Zahl der Gelehrtenfhulen, Acade⸗ 
mieen und -Univerfitäten, wobei die Aniverfität von 


156 


Palermo zufällig am ſchlechteſten bedacht worden, indem 
fie ftetö einen Theatinermönch zum Rector haben muß. 
Dabei bleibt denn immer etwas Mönchiſches an der 
Anftalt Eleben, was niemals zum Heile-gereichen Eann, 
um fo mehr, ba biefem Nector eine unmittelbare Po; 
Iizetaufficht über Lehrer und Schüler übertragen ift, 
welche fehr leicht zu Drud und Willkür verleitet und 
wohl im Stande ift, die beften Abſichten der Regie— 
rung oft zu vereiteln, Bei allen. 3 Univerfitäten von 
Palermo, Catania, Meffina werden bie Profefforen 
durch einen fogenannten Concurs, d. h. durch Darles 
gung von Beweifen “ihrer Fähigkeit an das Minifte- 
rium gewählt; die Studiencommiffion prüft bie Lehr 
bücher zum Vortrage ; Fein Profeffor darf Eigenes noch 
Tremdes dictiren ; Lehrmerhode und Disciplin ftehen 
zunädft unter den 5 Gacultätsdecanen ; weldyer Stu: 
dent jährlich feine Prüfung am rühmlichſten beftanden 
bat, erhält den Doctorhut zum Lohne; allfonntäglich 
müffen alle Studenten zur Catechiſation und zur Meffe 
im Oratorium fi einftelen; Geiſtliche bilden unter 
dem Titel von Präfecten die unmittelbaren Auffeher 
der -Etudenten. Die Vorbereitung zu ber Univerfität 
ertheilen 25 Gymnaſien, Academieen, Collegien, wor: 
unter das Sefuitencollegtum zu Palermo am meiften 
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befudyt wird. Diefe 25 Secundäranftalten der Inſel 
enthalten 225 Lehrer und ungefähr 2500 Schüler. 
Sonft beftehen noch zur Beförderung ber MWiffenfchafs 
ten mehrere königliche Academieen zu Palermo, Meffina, 
Catania, Seit 1843 ruht der Volksunterricht 
gänzlih in ber Hand ber Bifhöfe, mit ber Macht, 
Lehrer zu ernennen und abzufegen, Diefe Volksſchulen 
beftehen mit wechfelfeitigem Unterrichte hauptfählich im. 
ben Frauen» und Mannsklöftern, Um ben darin herr» 
fhenden Geiſt prägnanteft zu bezeichnen, genügt ſchon 
dieſe Anbeutung,. fowie man über bie Univerfitäten eis 
ner weitern Erörterung nicht bedarf, als bie, daß jeber 
Student jährlih einmal -8 Zage lang bie geiftlihen 
Mebungen des heiligen Ignaz von Loyola fireng durch⸗ 
machen muß. 

Aeußerſt fhägbare hiftorifhe und kritiſche Nachweis 
fungen über die WBerhältniffe der orientalifhen ober 
griechiſchen und der römifch » Batholifhen Kirche und 
der GeiftlichBeit finden wir in brei eigenen Kapiteln, 
welche wir bem Leſer ganz anheimftellen. Nur ein Je— 
ſuitenſtückchen wollen wir hier zum Beften geben: „Bor 
5 Sahren bittet ein Jeſuit eine Dame, einen Brief 
nad Neapel bergeftalt zu beförbern, daß er vor ber 
Ausgabe der Poftbriefe dort ankommt, da es fi 
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um ein Menfdhenleben handle Sie wolle 
damit: einen ihrer Leute abfenden, body dba einer ihrer 
Verwandten, der Fürft P...., mit dem Poftdampffchifie 
nach Neapel ging, erhielt er dieſen Brief zur Bejor« 
gung, vergaß aber bie fofortige Abgabe, da der Brief 
an einen ganz unbekannten Iefutten in dem Klofter 
berfelben zu Neapel gerichtet war. Als er den Brief 
am andern Tage abgeben wollte, fand er ben Abreffa- 
ten eben geftorben. Meber feine Nadjläffigkeit betroffen, 


da ihm die Abgabe fo dringend gemacht worden, ers 


öffnete er den Brief, worin ein Freund meldete, fein Tod 
ſei befchloffen worden, es bliebe ihm baher nichts übrig, 


als ſich fchnell zu flüchten. Der Fürft P..... war fo 
unvorfichtig, über diefen Vorfall zu fpreden: nad 
14 Tagen war auch Ertodtundder bewußte 
Brief verſchwunden. — Mannsklöſter hatte 
1836 Sieilien noch 658 mir 7591 Bewohnern, dabei 
eine große Zahl von.Frauenklöftern mit über 5000 
Monnen, und in Palermo allein ungefähr 10000 Welt— 
geiftlihe. Hauptcharakterzug der ficiltanifchen Geiftlich« 
keit ift übrigens, daß fie ſtets ben Patriotismus für 
die Infel ihrer Anhänglichfeit an das Papſtthum vor: 
anzuftelen weiß und daher auch gibellinifch, ja nöthigenfalls 
democratiſch gefinnt fi zeigt. Dieß erflärt fi mit- 
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unter auch daraus, daß die ficilianifchen Könige feit 
dem 11. Jahrhunderte das Privilegium behauptet haben, 
ſelbſt die Begaten bes Papſtes auf der In— 
ſel zu ſeyn und damit eine Maſſe von Macht und 
Freiheit in der ſieilianiſchen Kirche zu erhalten, welche 
in andern katholiſchen Staaten fremd bleiben müſſen. 

Wer ſich im unferer merkwürdigen Zeit über manche 
auffallende Erſcheinungen in Sieilien Aufklärung ver: 
ſchaffen will, der leſe dieſe und ‚das Kapitel über bie 
ſogenannte Kreuzfahrerbulle mit Aufmerſamkeit um 
ſo mehr da ſogar über. Rußlands Verhaͤltniſſe zur rö⸗ 
miſchen Kirche manche Thatſachen hier vor Augen ges 
ſtellt werden, welche zu mehr als nur zu Vermuthun— 
gen hinführen. 

Die vielfach vorkommende Erwähnung von der 
Anlage griechiſcher Colonieen im Mittelalter findet 
in dem folgenden Kapitel ihre intereſſante Berichti— 
gung dahin, daß foldye Einwanderungen feit Skander⸗ 
beg nicht griechifche, fondern albanefifche gewefen, 
wie Sprade, Sitten und Nationaktracht der Frauen 
noch beweifen. Davon find nod ‚ungefähr 30,000 
Seelen mit griehifhem Cultus unter verſchiedenen Bis 
fhöfen übrig, wovon indeffen ein großer Theil in 
jüngfter Zeit bem römifchen Eultus zugewendet worden-ift. 
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Noch höheres Intereffe Bieter das folgende Kupitel 
ber Hiftorifhen und ſtatiſtiſchen Nachweiſungen über 
die Moralität auf Sicilien, die natürlichen Quel— 
len dieſes Zuftandes 2c. Hieraus erhellt denn audy zur 
Genüge, warum eine Revolution in Sicilien fo ener- 
giſch auftreten Pant, warum fie eine Norhwenbigkeit 
geworden, wenn bie Infel von allmaͤligem gänzlichem 
Verberben gerettet werden follte, wenn ein Volk ‚nicht 
geradezu vom Schidfale verdammt erſcheinen fol, uns 
ter einer Maſſe Birchlicher, feudaliftifcher und abfolutis 
ſtiſcher Vorurthelle bis zum Unkenntlichen und Unter: 
menfhlidhen zu verkümmern, von Generation zu Ges 
neration tiefer zu ſinken. 

Die äußerſt anſchaulichen Schilderungen über ſiei— 
lianiſche Literatur und Kunſt hier näher zu betrachten, 
verbietet der Raum, indem Auszüge und Einzelnheiten 
barüber eine genügende Anſicht nicht verleihen Eönnen, 
fondern nur das Ganze in feinem ——— 
wahrhaft belehren kann. | | 

Die mannidhfaltigen Worurtheile, welche in Deutſch⸗ 
land über die Standbespverhältniffe ber ficilia- 
nifhen Bevölkerung noch herrſchen, berichtigt der Vers 
faffer in einem eigenen Kapitel, vol lichtvoller hiftori- 
fher Ableitungen und Nachweiſe. Der Kern diefer 
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ganzen Erörterung ergiebt fi an Folgendem: „Im 
Eüden von Europa nimmt das Volk der niedern 
Elaffe eine ganz andere Stellung zu ben Höheren ein, 
als bei uns im Norden. Dieß ift befonders in Sici- 
lien fidhtbar, wo das Volk ohne Bebürfniffe fi unab» 
bängig fühlt und geiftige Unterordnung und Gemüth 
feltener if. Es fühlte fih in gewiffer Unabhängigkeit, 
welche feldft den Pöbel vor ber knechtiſchen Demuth 
des Mordens befhüst und ihm eine gewiſſe geiftige 
Kraft giebt. Dazu kommt bei größerer Mäßigkeit bie 
äußere Gefeglichfeit und die Gewohnheit ber Selbfibes 
berrfhung, wogegen ber Mangel an Moralität bier 
fhlimmften Falls zu den Rechten des Naturzuftandes 
Zuflucht nehmen läßt. Der Mangel an Pietät verans 
laßt den Geringſten, bei vorkommender Gelegenheit 
den Uebermüthigſten das Naturgeſetz ber Gleichheit füh— 
len zu laſſen. Ein Schlag des Vornehmen gegen den 
Geringſten wird hier leicht von dem Muthigſten, wie 
der Hiſtoriker Leo von dem Italiener überhaupt ſagt, 
mit einem Meſferſtich erwidert. Die Leidenſchaft fragt 
hier nicht nach den Folgen, während im Norden die Fol« 
gen erft ruhig überlegt werden, ehe zum Handeln gefchrit» 
ten wird, Alle diefe Berhältniffe geben dem Manne gemei- 
rien Standes in Sictlien eine ganz andere Haltung 
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gegen ben Vornehmen. Über eben das freiere 
Verhältniß macht, daß der Pöbel bei Weir 
tem nicht fo roh ift, wie man ihn im Nor 
ben findet ac...‘ | 

„Das Vaterland des unwirthbaren Polyphem iſt 
jetzt durch die Liebenswürdigkeit der Sicilianer gegen 
Fremde ausgezeichnet. Hier wird der Fremde mit der 
größten Achtung behandelt, er wird -auffallend bevor⸗ 
zugt, ihm wird Manches nacgefehen und verziehen, 
was fid) ein Eingeborener nicht erlauben dürfte: kurz, 
Sicilien ift wahrhaft das Paradies ber Fremden, fo 
weit es von dem guten Willen- der Einwohnerſchaft 
abhängt.” Sehr fhätenswerth erſcheint der dieſem 
Kapitel angehängte Ueberblick der auf alle Verhältniffe 
der Fremden Bezug habenden Ense Geſetze und 
Einrichtungen. 

Das Kapitel von dem leidigen Feudalweſen, wel— 
ches noch immer auch bei uns dagegen ſo mächtig ſich 
ſträubt — nur unter den hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten 
der Vergangenheit Geltung zu haben, nimmt in Siei⸗ 
lien bedauerlicher Weiſe noch eine höchſt wichtige und 
verhängnißreiche Stelle ein. Macht dieſem Grundübel 
fo vieler andern Uebel nicht die jetzige Umgeftaltung 
der Dinge auf jener Inſel ein radicales Ende, fo ift 
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es wahrlich nicht der Mühe werth, fo viel Gefchrei, Ges 
fihreibe, Zeit, Aufregung, Geld und Blut für eine Umgeftal: 
tung der Dinge verſchwendet zu haben. Denn wo nicht je 
nes Uebel bis. auf bie legte- Wurzel ausgerottet wird, 
hat man nur palliatio gearbeitet, nur Mamen veräns 
dert und die Sachen gelaffen. Das wareüberall ein Gegen- 
ftand des gründlixhften Erwägens und herzlichften Strebens. 

Geſchichtliche Ueberblide der intereffänteften Zus 
ſtände Siciliens unter den byzantifchen Kaifern, ben 
Saracenen, den Hohenftaufen, befonders Friedrich LI., 
nad) den zuverläffigften Quellen, ſchmücken 162 Sei» 
ten dieſes mit Geift concipirten und mit wahrhaften 
deutfhem Fleiße eines umfichtigen practifhen Mannes 
durchgeführten Buchs. Hieran fließt fi) eine ausführs 
lihe Darlegung der Geſchichte und des Weſens ber 
ſicilianiſchen ältern Parlamente und der Gonftitution 
von 1812, weldye jegt wieder fo plöglich aus ihrem 
Grabe hervorgeholt und als Talisman für die Jnſel 
aufgeſtellt werden ſoll, gegen pfäffiſche, ariftofratifche 
und bourboniſche Gelüſte aller Art. Der Himmel gebe 
fein Gedeihen dazu und verpflanze vor Allem das- Ge⸗ 
fchriebene von dem Papier in die Köpfe und Herzen, 
damit der todte Buchſtabe in Sleifh und Blur und 
Geift fi) verwandeln Fönne! 
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Staͤtiſtiſche Ueberſichten der Hauptſtadt und ber 
Provinz Caltaniſetta gehen jenem Schlußüberblicke von 
Sieilien, welchen unſere Leſer als Einleitung hier er 
halten haben, voran und vollenden das Gemälde von 
dieſer höchſt merkwürdigen Inſel. Nerv, Charakter, 
Thatkraft, Geiſtes- und Herzensgeſundheit athmet das 
ganze Werk in feiner einfachen, edeln Objectivität,- wie 
wenige andere ähnliche Bücher. Anſchaulich belehrt es 
über die Dinge, wie fie find,. warum fie fo und nit 
anders werden Fonnten und mußten; es befeitigt eine 
Menge von Vorurtheilen, belebt und ermuntert zu weis 
teren, tieferen Studien. Es führt auch unwillkürlich zu 
mancherlei Nuganwendungen negativer und pofltiver 
Natur, welche in unferer verhängnißreihen Zeit nur 
hoͤchſt willfommen feyn Fönnen. Ehre und Dank dem 
deutſchen Berfaffer. 


Maı 1848. 
Erite Hälfte. 
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1. 
Meimarifche Zuftände. 


Die jüngften Ereigniffe im Großherzogthum Sadı- 
ſen⸗Weimar find bekannt genug; es kann ſich bloß fras 
gen, ob ber zur plöglichen Flamme ausgebrochene Zünd⸗ 
ſtoff fo allgemein verbreitet und wie es möglich war, 
daß in einem dem Anſcheine nad) fo mild und landes- 
väterlich vegierten Ländchen vielfeitige Mipftimmung 
tiefe Wurzel faffen und den Ruf nad Umänderung bes 
Regierungsſyſtems überallfin ſo weit ertönen laſſen 
konnte? — Wir wollen verſuchen, einige Andeutungen 
für Beantwortung dieſer Frage zu geben. 

An der Biederkeit und Redlichkeit des Großher⸗ 
3098, an feinem wahrhaftigen Beftreben, in dem Glüde 
feines Volks das eigene zu finden, hat wohl noch Nie« 
mand gezweifelt. Die Tugenden feiner Gemahlin find 
allfeitig anerkannt. Ihr verdankt das Volk eine Menge 
von ihr hervorgerufener und von ihr unterftügter nüßs 
licher Anftalten. Man weiß, daß biefes edle Fürſten- 
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paar überall dad Gute will und zu befördern ſucht. 
Die nun aus ihrem nädften Rathe herausgetretenen 
Männer verdienten gewiß perfönlide Achtung ; es wäre 
gemein, wollte man bie entfefjelte Preſſe dazu benugen, 
um bämifch über die allerdings ganz unpopulär ges 
wordenen und nicht länger zu haltenden drei Minifter 
vo. Gersdorf, D. Schweiger und Thon ber» 
falten. Sie haben nad ihren "individuellen Ueberzeu⸗ 
gungen gehandelt; leider aber dadurch gefehlt und ein 
dem Gemeinwohl durdaus fhädlihes Syſtem befolgt, 
indem fie das Sonderintereffe des großherzoglichen Haus 
fes 'möglichft beförderten, eine Spaltung zwifchen ihm 
und der Landſchaft hervorriefen - und biefe ‚immer ſchrof⸗ 
fer werben ließen, Ä 

Zufolge des Wiener Eongrefjes erhielt ber — 
Herzog Karl Auguſt im 3. 1815 folgenden Landes⸗ 
zuwachs: 


a) 3 Meilen an Nüring»fäcfifden Gebietsthei⸗ 
len, befaſſend: 


7352 weimar. Acker Domänenfläche, an 


4406 Ader Forften, 
2946 = Kammergütern 





w. o. 
50,120 weimar. Ader im Befig der Unterthanen, 


57,472 w. Y. mit 10,021 Seelen Bevölkerung. 
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b)’5’/, Meilen an erfurt » blanfenhainfdhen Ges 
bietstheilen, befafjend : 
7356 weim. Ader Domänenflädhe an 


6274 Ader Forſten, 
1082 = Kammergütern 


w. o. 
100,042 w. U. Fläche im Beſitze der Unterfaffen. 
107,398 w. U. mit 14,078 Seelen Bevölkerung. 


c) 2 DO Meilen an heſſiſchen Gebietstheilen, be 
faffend : 


6748 weim. Ader Domänenfläde an 


6095 Adler Forften, 
653 : Kammergütern. 


w. o. 
42,404 w. A. Fläche im Befis der Unterfaffen. 
49,152 w. U. mit 6126 ‚Seelen Bevölkerung. 
d) 4 DM: an fuldaifchen Gebietstheilen, PeINHeND: 
8621 w. A. Domänenflähe an 


8247 w. U. Forften, 
374 = Kammergütern. 


w.e o. 
70,719 w. A. Fläche im Beſitz der Unterſaſſen. 
79,340 w. A. mit 11,014 Seelen Bevölkerung. 


e) 1’, Meilen an reihsritterfchaftlichen Gebiets: 
theilen, befuffend : 
22,200 Ader Privarbefig mit 5954 ©. Bevölkerung. 
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f) 12°), Meilen am neuftäbtifchen Kreife, bes 
faſſend: 

16,357 weim. Acker Domanenflaͤche an 


13,357 Acker Forſten, 
3,000 ⸗Kammergütern. 


w. o. 
221,273 weim. Acker Privatbeſitzthum. 
237,630 w. Acker mit 37,779 Seelen Bevölkerung. 


Diefe Erweiterung des Landes betrug daher auf 
ungefähr 29 Q.Meilen 84,972 Seelen Bevölkerung 
mit 46,443 Ader Domänenflähe. Hierbei ift fo viel 
Har, daß letztere nicht als Privateigenthum des regie- 
renden Haufes betrachtet werben konnte. 

Wurde nun auch durch diefen Laͤnderzuwachs der 
Umfang bes Ländchens ziemlich um bie Hälfte vers 
mehrt, fo muß man doch geftehen, daß es dadurch ebenfo 
wenig gro 5 wurde, als eine politifche Bedeutung ers 
halten Eonnte. 

Fr die Bevölkerung mußte e8 daher in der That 
als ein Unglück erfheinen, daß ber fonft fo einfadhe 
und in feinem ſchlichten Wefen fo liebenswürdige Ders 
zog Karl Auguſt fi beftimmen ließ, ben Titel Gro- 
hberzog anzunehmen und nad Föniglihen Ehren zu 
fireben. 
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Diefe in gar einem Verhältnifje zum Fleinen Lande 
ftehende Stanbeserhöhung hatte einen gefteigerten Ho fr 
ftaat in allen Richtungen zur unausbleiblichen Folge. 
Ein Blick in. das Stuatshandbuch giebt darüber um— 
fängliche Auskunft. Der Baterlandsfreund kann dabei 
nur, wie Andromade, in Thränen lächeln. 

Karl Auguſt war der Stolz und Abgott feines 
Bölkchenszser hatte das Feine Weimar zu einem durch 
ganz Deutſchland und: barüber- hinaus hell Teuchtenden 
Sterne erhoben. Man fühlte ſich in feinem Fürften 
durch deſſen Stanbeserhöhung- felbft hochgeehrt, Er gab 
zuerſt (S Mai 1816) dem Lande einer nady den da⸗ 
maligen Verhaͤltniſſen und im Vergleiche zum Beſtan⸗ 
denen freiſinnige Verfaſſung, obwohl Einſichtige damals 
ſchon daran ausſetzten, daß ſie hinfichtlich der Volks⸗ 
vertretung zu beengend erſcheine, da ſie lediglich an 
die Scholle gebunden, die Intelligenz aber gar nicht 
berückſichtige, vielmehr die Möglichkeit gegeben ſei, daß 
bie Mahl der Landftände auf die Unwürdigſten fallen 
könne. 
Die allgemeine Liebe und die zum Theil bis zur 
Begeiſterung geſtiegene Hochachtung für Karl Auguſt 
erleichterte es ungemein, daß das Miniſterium Alles 
verſuchen und thun konnte, um nur ben Glanz des 
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Hofs und. bie perſonlichen Jatereſſen des fürſtlichen 
Hauſes zu ſichern. Nach der Meinung der Miniſter 
konnte das nur dadurch geſchehen, daß dem Regenten⸗ 
hauſe auf Grund und Boden und dinglichen Gerecht—⸗ 
famen eine fefte Pfründe zugetheilt werde, | 
Der Landmarfhall v. Niedefel war -perfönlicher 
Liebling Karl Augufts und ihm aus innigfter Seele 
ergeben: Dem Nitterftande wurde durch Freundlichkeit, 
Delobungen, Ertbeilungen von leeren Titeln und Ors 
denszeichen geſchmeichelt und dem Bauernftande impo- 
nirt» Dieſer von jeglicher -politifhen Bildung damals 
noch ganz fern, lief: ſich gläubig-beweifen, daß die Do 
mänen ebenfo gut Privateigenthbum des Landesfürften 
wären, wie den Bauern’ ihre Güter. Man impfte ihr 
nen die Beforgniß sein, daß es ein böfes Beifpiel gebe, 
wenn: mim dem Fürften ‚feinen Privatbeſitz nehmen wolle, 
benn jeder (andere ‚Grundbefiger Eönne leidyt ein Glei⸗ 
des erfahren: Stimmen aus der Bürgerſchaft ließen 
ſich Zwar hören, daß ı Domänen das eigentlidde Staats 
geundvermögen und davon zunächſt das Staatsbedürfe 
niß zu beftreiten und erft zur Befteuerung überzugehen 
fet, wenn der. Ertrag ded Stäatsgemeindeguts nicht 
zureihe. Sie wurden.aber überfiimmt und es Fam zur 
Verabſchiedung zwifchen Fürft und Landtag. Die Frucht 
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berfelben war das Geſetz vom 17. April 1821 über 
die Bedeutung des Kammervermögens, woburd eine 
gefährlihe Scheidewand zwifchen dem fürftlichen Haufe 
und dem. fteuerpflichtigen Volke gejogen wurbe. 

Die Domänenflähe der alten Lande beträgt 153,174 
weimarifheAder, Somit erhielt bie Kammer mit Hin⸗ 
jufügung ber aus den neuerworbenen Landen nad bem 
Obigen beftehenden 46,443 Ader den Nugertrag von 

199,617 Adern 

des beften und ergiebigften fteuerfreien Grund und Bo» 
dens zur nugbaren Pfründe, überdieß aber’ auch die 
ausſchließliche Rente von den Regalien und dinglichen 
Gerechtſamen an Jagden und Fiſchereien, den Berg» 
und Salzwerken, den Poften und der Ilmflöße zu Weis 
mar, ingleichen die höchſt bedeutenden Erträge von 
Lehngefällen, Geld: und Getreidezinfen, Zehnten ꝛc. 

Zur Berwaltung diefes Sondervermögens befteht 
das Kammercollegium aus 50 Perfonen außer ben als 
lerdings unumgänglidy nöthigen Rentbeamteten und be» 
ren Subalternen in den einzelnen 27 Rentämtern und 
6 Unterrecepturen, 

Das Lundfdaftscollegium, welches ſich fortwährend 
Achtung und Bertrauen im Wolfe bewahrt hat, ift aus 
Ber Stand geblieben, den oberſten Grundfag: GI ich—⸗ 
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mäßigfeit und Gleichheit ber Abgaben 
nah der wirklichen Leiftungsfäahigfeit 
bes. einzelnen Eontribwenten dburdzuführen. 

In Beziehung auf die Grundfteuer gelang es dem 
vorigen Landmarſchall v. ce; dem Sage _. 
zu. verfchaffen : 

daß die unter dem Namen „alte Landfteuer, alte 
Grundfteuer‘’ ausgeworfene, jedem Gute, jedem 
Grundſtücke endlich zugetheilte Steuer als. eine un: 
veränderlide -Laft angefehen und Feiner Umle⸗ 
gung, Beiner Minderung oder — — zu 
unterwerfen ſeyn ſolle; 
wonach auf der einen Seite alle frühern geſetzwidrigen 
Prägravationen, auf der andern Seite alle frühern 
ebenfo geſetzwidrigen Ausfälle gefeglich geheiligt wor⸗ 
den find.. 3a, man hat dabei fogar jeder künftigen bef- 
fern Einſicht und richtigerem Befunde Schloß und Ries 
gel vorzulegen in faft unbegreiflichem Uebermuthe ges 
wagt. | — 

Gehen wir nach dieſen Vorbemerkungen zu den 
Gründen über, welche den allſeitigen Mißmuth und die 
trübe Stimmung im Volke und deſſen lebhaften Wunſch 
nach Umgeſtaltung und Verbeſſerung erweckt haben, ſo 
haben wir herauszuheben: 
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1) den Hofftaat. 

Die Bevölkerung bes ganzen Bandes beläuft fid) 
auf höchſtens 250,000 Seelen, bis auf welche Summe 
die frühere Seelenzahl von 208,818 in’ ber Fangen 
Friedenszeit angewachfen-feyn mag, fonah aber auf 
ungefähr ?/, von der Einwohnerfchaft Berlins, Nichte: 
deftoweniger ift der Hofſtaat Eöniglidy groß und folge- 
recht ebenfo Eoftfpielig. Wozu die Gefandtfchaften an 
und von andern und zwar großen Höfen ? Glaubt denn 
das Fleine Weimar, durch foldhen Nimbus zu glänzen, 
Fann es dadurch und kann es nicht vielmehr durch Geift 
allein fi) Geltung verſchaffen? — Eine nothwenbdige 
Folge diefer Hofhaltung ift die Iuziehung einer Maffe 
von Höflingen, welche viel Geld Foften und bem 
Fürften die Wahrheit verhüllen. Dem Pürften wird 
der Glaube aufgebrungen, daß nur Menfchen, weldye 
fog. Ahnen aufweifen Fönnen, edler Natur feien. Dar: 
über würde man noch als über vererbte Schwächen 
hinweggefehen haben, wenn nicht weitere Bedrückungen 
Statt gefunden hätten, Diefe aber gingen durch den 
unfeligen 

2) Kammergeift 
in bad. Mark des Volks. An ber Spitze bes Kams 
mersPräfidenten Thon, eines ebenfo Fenntnifreichen, 
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gründlich gelehrten, thätigen, glatten und gewanbdten, 
als Balten, felbftfükhtigen Mannes, der in allen Ridy 
tungen bin feine Meinung, feine Anficyten und feinen 
Willen geltend zu machen verftand, wurde die Ka me 
mer von Tage zu Tage verhafter.. Man fann wohl 
nicht in Abrede ſtellen, Daß, abgefehen -von den unge» 
beuren Koften, welche die Regie in den obern Regio: 
nen» und die fhwerfällige Oberbeamten-Derrfchaft vers 
urfeht, die Verwaltung ‚gut zu nennen war; allein 
dieſes Lob. Fann ihr nur gefpendet werden, wenn man 
die Verwaltung. mit der eines: reichen Gütsbeſitzers vers 
gleicht. . Diefem mag man es nicht verargen, wenn er 
den höchſt möglichen Ertrag von feinem. Grundbefige 
zu ziehen „und fid dabei nützlicher Mafchinen zu 
bedienen. verſteht, aud die Ausgaben z. B. durch 
Deraccordirung der Arbeiter an die Mindeftforderns 
den zu vermindern fucht; aber folde geld» und hab« 
ſüchtige Verwaltung paßt nicht für das Staatsgut, 
wo höhere und edlere Rückſichten genommen werben 
müffen. | F 

Wirft man einen Blick in die Werkſtätte des 
Kammer-⸗Collegiums, fo ſieht man, daß die Verwaltung 
auf Mißtrauen gebaut iſt. Da iſt ein breites in eins 
ander greifendes Gontrolenwefen eingerichtet, weldes 
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doch Schurkereien nicht vorzubeugen vermag und vers 
mocht hat; da giebt es eine Mafle ganz unnöthiger 
Schreibereien, Rechnungen, Revifionen und Actenandäus 
fungen. Die Träger ber ganzen Verwaltung find. die 
Nentamtleute und Forſtbeamten im Lande; fie. find 
größtentheils fehr tüdhtige und wadere Männer. Daf 
aud) fie unter Aufſicht und Eontrole fteben müſſen und 
nit nad) unbedingter Willkür handeln und verfahren 
dürfen, verſteht fi von ſelbſt; fie haben aber auch 
ihre Inftructionen, wonad) fie ihr Amt zu führen ba» 
ben. Leider! werden fie aber als Maſchinen betrachtet 
und haben über jede Kleinigkeit zu berichten. Der Geift 
von Oben, in welden fie fhon als Schreiber und 
Ücceffiften eingeweiht werden, durchweht fie immer mehr 
und mehr. Sie follen ihrer. Pflicht entfpredyen und der 
Kammer nicht nur nichts entgehen laſſen, fondern das 
‚irgend den Schein eines Zubehörs Anfichtragende her— 
beiziehen, So find Bälle genug vorhanden, wo Rentbe— 
amte von der eingelernten Anſicht ausgehend, daß als 
les Dasjenige, was nicht im urkundliden und nad)s 
gewiefenen Eigenthum ber Privaten fiehe, dem Kam: 
merfiscus gehöre, Anfprüde. auf Öemeindegüter gemacht 
und widerlicdhe Procefje veranlaft haben. 

8m früheren Zeiten beftanden namentlich bei dem 
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Holzverkaufe Kammertaren, wonach fowohl bie Nutz⸗ 
als bie Brennhölzer verkauft wurden. Dadurch wurden 
bie Holzpreife auch den Privatbefigern gegenüber ans 
gemeffen niedergehalten. Durch die Einführung ber öfe 
fentlichen Verfteigerungen find die-Preife enorm in bie 
Höhe getrieben worden, 

Den Angeftellten und Beamteten wurde früher ein 
Theil ber Befoldungen in. Getreide und Holz zugerech⸗ 
net, ebenfo die Dienftwohnung frei gegeben oder doch 
billig angeſchlagen. Weil aber Alles zu Geld gemadht 
werben muß, fo hat man, wo es nur immer anging, 
die Getreide und Holzdeputate abgenommen und die 
Anſätze für Dienſtwohnung erhöht: 

Die Kammer hat die Verpflichtungen auf ſich, den 
Aufwand der unteren Juſtiz- und Polizeiverwaltung 
zu tragen. Die Geſetzgebung hat vorgeſchrieben, wie 
die Gerichtsbank beſetzt ſeyn ſoll. Dieß iſt aber zumal 
bei der anbefohlenen Vielſchreiberei nicht möglich, wenn 
die erforderliche Mannſchaft fehlt. Da hat man denn 
die Hüglic - Auskunft getroffen, daß bie jungen Juri⸗ 
ftien, weldye das Staatseramen beftanden haben, unter 
den Namen „Acceſſiſten“ den Behörden als thatſäch—⸗ 
lic) förmliche Subalterne zugewiefen werden. Man fragt 
aber nicht, wiewohl die Behörden ohne diefe Beihülfe 
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nicht beftehen können, ob dieſe jungen Männer einen 
Biffen Brob und eine "Stätte haben, wohin fie ihre 
Haupt legen Fönnen. Wenn fie einige Jahre auf Ko- 
ften ihrer Eltern oder auf. Eredit dem Staate gedient 
haben, befommen fie allenfalls ein jährliches Handgeld 
von 60 Thlın. und auch mehr, fofern fie in höhern 
Räumen begünftigt werben, Bei Stellenbefegungen wer: 
den häufig bie Befoldungen vermindert und abwärts 
etatifirt, obwohl die Anfprühe an die Beamteten ges 
fteigert werben, aud überhaupt bas Geld im Werthe 
fällt. Dieß Alles greift tief in das Tamilienleben är⸗ 
gerli ein. _ nn, 

Der frühere Kammerprocurator Dr. Schnauß hatte 
nod Zeit und Muße, die juriftifche Praris zu treiben; 
ber gegenwärtige, Juſtizrath Pinther, hat einen und 
zwei tüchtige Gehülfen nöthig, um die Kammerproceffe 
zu bewältigen. 

‚Im Jahre 1845 mußten die Bauern in bein ges 
fegneten Zandesftriche jenfeits des Ettersbergs faft bie 
ganze. Winterfant im Frühjahre umreifen und das 
Winterfeld mit Gerfte beftellen. Sie bauten großen» 
theils den Saamen zur neuen- Winterfaat nicht, ges 
fhweige denn bas Brod. Sie waren gerabehin außer 
Stande, den fehuldigen Roggenzins zu geben, und ba» 
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ten, daß bie Kammer für 1 Schfil. Roggen 1'/, Schfil. 
Gerfte annehmen möge. Es wurde ihnen abgefchlagen ; 
der wohlhabendere Theil bezahlte nun den nidyt erbau: 
ten Roggen mit harten Thalern und fehwieg. | 

So wenig folde Kniderei im Sinne bes. fürftlichen 
Haufes geſchehen ift, fo fehr hatte das Mintfterium 
durd) | er 

3) Unterdrüdung der Preffe 

dafür geforgt, daß Feine Klage zu den Ohren bes 
Randesfürften dringen Ponnte. Obwohl zu Beſpre⸗ 
dung der innern Ungelegenheiten die Preffreiheit 
geſetzlich beftand, fo Fonnte doch Niemand wagen, irs 
gend einen. Tadel oder einen billigen Wunſch durd 
die Preffe zu veröffentlihen. An das Aufkommen eines 
periodifhen Blattes war nicht zu denken. Nur bie 
Weimarifhe Zeitung war zum Spott und Hohn aller 
Intelligenten die aufgedrungene magere Speife für das 
Volk, Welhe Gewaltmaßregeln wurden gegen Derausds 
gabe des doch in der That höchſt unfchuldigen Buche, 
welches unter dem Titel: Der Weimarifhe Land» 
tag von 1832 bei Schreiber. in Jena herausfam, 
befanntlid) ergriffen ? — Die Cenforen wurden anges 
wiefen, im 3mweifelsfalle mehr zu flreihen, und der 
unbedingteften Vertretung von Oben verfidert. Ber: 
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fuhhte es Jemand, in auswärtigen Blättern eine Rüge 
niederzulegen, fo Eonnte er darauf rechnen, daf nad 
dem Verfaſſer fpionirt und biefer beharrlichft verfolgt 
wurde, Das verblendete Minifterium, wahrfcheinlid auch 
von Berlin ‚aus dazu -angemiefen, wollte den politifchen 
Glauben uniformiren. Wer als Ungläubiger angefehen 
wurde, d.h. wer freifinnigen Anſichten huldigte, wourbe, 
wie man zu ſagen pflegte, ins fhwarze Bud) einge: 
tragen. Namentlich. mochte das Minifterium fühlen, daß 
die Verabſchiedung über das Kammervermögen ein wuns 
dev. Fleck im Volke fei und bleibe. Wer daran fühlte, 
mußte für geſfährlich aehalten werden. Als daher in 
der Its Landtagsſitzung 1839 ein ſtaändiſcher Abgeord⸗ 
neter auf | 
die einer beſſern Ordnung des Staatshaushaltes fo 
hemmend entgegentretende Trennung bes fogenannten 
Kammervermögens von dem landfchafdlihen, wodurd 
das Entgegentreten zwei verſchiedener, in ſich felbft 
aber offenbar. vereinter Intereſſen veranlaßt werde, 
ſchon vor 19. vollen Jahren bingewiefen und diefe 
Meinung weiter auseinander zu fegen verfuht Hatte: 
fo wurde der Abdruck diefes Vortrages verboten, weil 
er. auf die Stimmung der Unterthanen nachtheilig 
wirken fönne. Sapienti sat!— 
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Wie der Hofftaat im Verhältniß zur Größe und 
den Einkünften des Ländchens zu groß und koſtſpie⸗ 
fig ift, fo if dieß aud ber Hal mit 

4) ber Verwaltung. 

Noch ift die Juftiz von der Verwaltung auf dem Lande. 
nicht getrennt. Die wichtigſten Staatsbiener find daher 
die Amtleute. Von ihnen wird viel, fehr viel verlangt. 
Sie follen nicht bloß tüchtige und rechtliche Juriſten 
und gewandte Gefcpäftsmänner, ſondern fie follen auch 
gute Poliziften und Kameraliften feyn. Dieſe Eigen 
{haften reihen aber noch nit aus; fie müſſen aud) 
human feyn und mit dem Landmann fo umgehen kön⸗ 
nen, daß dieſer, zum wohlbegründeten Mißtrauen ſich 
in ſeiner Stellung hinneigend, Vertrauen zu den Staats⸗ 
einrichtungen gewinne. Wohl wird man, ſieht man 
ſich im Staate um, finden, daß unſere Amtleute mit 
wenigen Ausnahmen den Erforderniſſen ziemlich ent⸗ 
ſprechen. Sie haben dabei vollauf zu thun, zu wirken 
und zu ſchaffen. 

Dasegen iſt die Büreaucratie in den obern Negios 
nen ebenfo überflüſſig als hemmend. Abgeſehen von 
der doppelten Finanzverwaltung duch das Kammer: 
und Landfchaftscollegium, welche nun zu Grabe getra- 
gen werden wird, find die Landesdirection mit ihrem 
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Anhängfel ber Landräthe und bie ‚beiden Eonfiftorien, 
wie fie bisher organifirt find, nicht länger- beizubehalten, 

Die dur fie ausgeübte Bormundfchaft ift ftörend, 
ja. häufig Ekel erregend. Gebe man nur ben Gemein. 
ben. die entrungene Autonomie zurück, fpredye man fie 
mündig und. ein-ganzer Troß unnöthiger Schreibereien, 
eräivungenerunterthäniger Berichtserftattungen und läs 
cyerlicher; ;Bleinlicher NRevifions » Erinnerungen wird zu— 
fammenbreden, Die freie Preffe im: Bunde mit Def 
fentlichkeit der Rathsſitzungen bei wichtigerem Angelegens 
heiten wird beſſere Derrete herbeiführen, als oft aus 
ben Collegien hervorföinmen. Sie ift die fiherfte aller 
Controlen und koſtet dem Staate gar nichts. Wieviel 
kann auf dieſem Wege: künftig erſpart werden! Das 
mit iſt nicht geſagt, daß Provocations⸗Behörden ganz 
ausgeſchloſſen ſeyn ſollen; allein dieſe können erſt im 
Berufungsfalle in Thätigkeit treten. 

Was die Landräathe anbetrifft, ſo erinnern. ſie an 
das Luſtſpiel Er mengt ſich in Albes“ und 
man kann kühn eine: Prämie darauf ausſetzen, wer 
wohl im Stande ſei, Nachweis von irgend einem Nus 
gen zu bringen, den dieſes Inſtitut dem Staate. ge- 
bracht babe. Dan bat ihre Meberflüfjigkeit langft gefühlt 
und anerkannt und feheint fie allmälig ausfterben Iaf: 

II. 13 
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fen zu wollen. Sie find beiläufig Mitglieder der Kam: 
‚mer, ber Zandesdirection- und des Landfchaftscollegiums. 
In diefen Collegien find feit 30 Jahren munde Bes 
fegungen vorgefommen;. man bat aber nody nie einen 
Landrath einrüden laffen Eönnen, vielmehr an ben 
Befähigungen zweifeln müffen. Diefes nuglofe Inftitur 
bat ſeit 1815 dem Lande wenigftens 300,000 Thlr. 
gekoftet, die zwedmäßiger zur Bezahlung von Landes« 
fhulden zu verwenden gewefen wären, 

So weit bie Confiftorien -ihre ftörende Wirkſamkeit 
auf Verwaltung der Kirchen-Aerarien, auf geiſtliche 
Gebaͤude und ſonſt auf die dießfallſige Verwaltung erſtre⸗ 
cken und wieder viel unnöthige Schreiberei verurfadyen, 
wird jeder Kenner dieſer Thätigkeit das baldige Aufs 
hören bderfelben wünſchen. Das Eoftfpielige Regime 
hat nun | | | 

5) die Vermehrung ber Landesfhulden 

im traurigen Gefolge gehabt. Das gefchiedene Minis 
frerium hat in einer vollen 32jährigen Sriedensperiode 
es dahin gebracht, daß bie damals beſtandene Landes⸗ 
ſchuld noch um einige Hunderttaufende geſtiegen iſt. 
Dieſer trübſelige Thatumſtand ſagt mehr, als durch 
Worte geſagt werden kann. | 

Der Erminifter Dr. Schweiger hatte ben Grund» 
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fag, den ihm der Landbmarfchall von Riedeſel nachbe⸗ 
tete, daß man Alles für das Volt, nichts durch 
daſſelbe thun, wohl aber durch duffelbe zahlen und 
ihm alle Opfer bringen laffen müſſe. Da die Kams 
mer gegen den Sportelbezug den Aufwand: für die Un» 
tergerichte zu beftreiten hatte: fo hätte fie folgerecht 
auch ben für: die Griminalgerichte tragen müflen; als 
lein- weil hier wenig Sporteln eingehen und diefe Ans 
ftalt viel Eoftet, fo -wurde die Erhaltung diefer Be- 
hörden der Landfchaft zugewiefen. Die Geridhtefpors 
teln deden den nothwendigen Aufwand für Erhaltung 
der Unterbehörden nicht vollftändig. Daher fhüste und 
ſchirmte man bie Patrimonialgerichte, wiewohl fie ein 
Krebsfhaden im Staate find. Sie Foften demfelben 
nichts. Ihre Aufhebung würde aber der Kammer eine 
unvermeidlide Ausgabe: gemadht haben. Ebenfo ers 
Bärte derſelbe Erminifter fih gegen Kifenbahnen 
und Realſchulen, wahrfcheinlid weil beide Anftalten 
die Aufklärung befördern, Ä 

Solche Marimen führen nit zum Heil und es 
war zu bedauern, daß v. Gersborf und Thon 
fi) denfelben anſchloſſen und unfer edels Fürſtenhaus 
ſo umgarnten, daß dieſes in dem ſichern Glauben lebte, 


es ſtehe im Staate Alles vortrefflich. 
13 * 
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Wir wollen zu ihrer Ehre annehmen, daß fie fih 
felbſt getäufht haben, wie alle Egoiften ber Selbfttäus 
ſchung unterliegen; aber Bein Wunder ift es, wenn 
fih das weimarifhe Volk nad Entfeffelung fehnte. 
Der Nepotismus hatte fehr um ſich gegriffen, in foweit 
ganz unwürdige, weil unbefähigfe Männer zu hoͤhern, 
zum Theil erſt neu geſchaffenen/ zum Theil im We⸗ 
ſentlichen Zu’ Sinekuren ausgearteten Aemtern berufen 
würden‘, das wahre Verdienſt jedoch zuweilen wo nicht 
verfolgt, doch unbeachtet und zurückgeſetzt blieb. 

So hat denn auch das geſchiedene Miniſterium 
durch | | Zn 

6) Unterwürfigkeit unter das Cabinet zu Berlin 
die Selbftftändigkeit und die Souveränität bes Staats 
aufgeopfert. Was man dort wollte, wurde bier ale 
gemeffenfter Befehl angenommen und befolgt, auch zum 
Theil in allerunterthänigfter Befolgung ſich überbo⸗ 
- ten, Man ſuchte unſern Staat gegen den Einfluß 
freifinniger Aeußerungen hermetiſch zu verſchließen. Da= 
her auch die Abneigung gegen die Oeffentlichkeit der 
landſtaͤndiſchen Sigungen. Als bei dem Landtage 18°; 
der Antrag darauf zur Berathung Pam, wurden bie 
einzelnen Abgeordneten von den Miniftern und beren 
Adgefandten zur Gegenabftimntung bearbeitet. Man 
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hatte den beiden’ Abgeordneten v. Koenig und v.- Ses 
ckendorf, welde weder den Domefihenes, noch ben 
Cicero ftudirt hatten, bie zu haltenden Neben gefer: 
tigt. Damit gingen Diefelben herum, priefen ihre 
Gründe dagegen und fuchten Profelyten zu machen. 
Als nichtsdeftoweniger ber Landtag die Oeffentlichkeit 
der Sigungen beantragte, ſcheute ſich das Minifterium 
niht, unterm 27. Dec. 1832 ein Gutachten dagegen 
zu geben, welches zwar gefhidt gefaßt, aber von uns 
baltbaren Gründen- frogend und von Rabuliſterei nicht 
frei iſt. Jeder unbefangene Leſer deſſelben (Landtags⸗ 
verhandlungen von 1825, 2. Abth. ©. nf wird 
das finden, 

Der Großherzog befigt neben andern unverfennbas 
ren Tugenden auch die einer großen Pietät gegen feis 
nen verfiorbenen Vater. Ex weiß, daß biefer- Kürft 
der vortrefflichfte feiner Zeit war und wünfdt, ganz 
im Sinne und Geifte diefes großen Mannes zu regies 
ren. Das Erminifterium nannte ſich felbft (ebend. 
Seite 132.) die Zeugen und Depofitare ſei— 
nes fürfliden Willens und fo beftärkten fie 
ihn in dem Glauben, daß. Alles vorzüglich ftehe. Sie 
zeigten ihm, daß überall tieffte Ruhe herrfche, überfahen 
aber, daß es die Ruhe eines Kirhhofs war. 
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Es ift das Loos der Fürften, oft getäufht zu wers 
den. Schuld find fie freilihb zum Theil felbit daran, 
weil fie durch unleidige Etikette eine Schranke zwis 
ſchen fih und dem Wolfe ziehen und dadurch um dus 
Glück kommen, die Wahrheit zu hören, die ihnen 
bie Hoffähigen gar zu häufig und mit ber Beſorgniß 
vorenthalten, in Ungnade zu fallen. 


Dieſe Andeutungen werden genügend erklären, daß 
die Mipftimmung ebenfo allgemein als begründet war, 
fowie, daß fi) das abgegangene Minifterium, welches 
fie kennen mußte, nicht länger halten Fonnte. | 


Dem Großherzog ift fehr zu danken, daß er durch 
die Ernennung des Geh. Staatsraths v. Wydenbrugk 
zu feinem naͤchſten Rathgeber den Wünſchen und Hoffe 
nungen des Volkes fo raſch entgegengefommen ift. 
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Deutfchland am Ende des März und beim 
Anfang des Monats April. 


.. Eine folde ereignißvolle Zeit wieden Monat März 
bes Jahres 1848 hat Deutfhland noch nicht erlebt, 
fo lange fein Name unter den europälfchen ‚Staaten 
genannt ift. Vier Wochen haben mehr. gebracht, als 
fünfunddreißig Jahre bes gebuldigen Harrens und 
das fhöne Biel alles volfethümlihen Strebens, mas 
tionale Einheit und zeitgemäße, Reform im Innern, 
rüdt näher und näher. ‚Die erfie Periode für das 
Ringen danach ift abgeſchloſſen. Allenthalben find bie 
feierlichften. Zufagen gefhehen, daß Alles, was als 
Mittel dienen kann für jenen legten Zweck, ungefäumt 
ins Leben treten ſolle, Zuſagen anderer Art, wie bie 
1813 und 1815; man würde nicht mehr wagen, das 
gegebene Wort fo in ben Wind zu ſchlagen und durch 
fhmäplige Interpretation förmlid Spott damit zu 
treiben, wie in jenen Zeiten; das Volk hat Garantieen 
verlangt und fie dadurch erhalten, daß man wie durd) 
einen Zauberfhlag Minifterien hat entftehen fehen, die 
vor wenig Wochen Jeder noch für unmöglich gehalten 
haben würde. Mit den gleichfalls allenthalben zufam» 
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menberufenen Kammern vereint werben fie fchon, wenn 
ihr Blick auf das durch Aſſociation nahe zufammenge- 
haltene Volk fällt, im Immer weitern Vorwärts eine 
erwünſchte Thätigkeit entwickeln. 
Es iſt wahr, es iſt unendlich viel gewonnen, aber 
au wieder — noch nichts. Mit dem Monat April 
beginnt im Weiten bie Reform und im Streben nad) 
nationaler Einheit ein zweites Stadium, nämlidy das 
der wirklich praktiſchen Ausführung des Zugeftandenen. 
Die fehwerere Arbeit beginnt; nur die Deffnung ber 
Schranken -hat man erzwungen; der eigentliche Kampf, 
ber eigentliche Wettlauf nimmt jest feinen Anfang. 
Wir haben die Namen der glüdbringenden Juſtitute, 
Raum und Erlaubnig zum Bauen erhalten. Die ins 
nere Einrichtung erfolgt erft von nun an. 
Es ift wohl an ber Zeit, dieß Sachverhältnif, ob» 
wohl es klarer als Mar vorliegt, dem beutfchen Volke 
immer wieder ins Gedächtnig zu rufen. Es hängt zu 
viel davon ab, daß es ſich deffen in jeder Stunde, in 
jeder Minute erinnere und es nimmer vergeffe. Denn 
es iſt nicht genug, jenes Sachverhaltniß einmal gewußt 
zu haben, man muß ſich deſſen ftetS bewußt fenn.. : 
Parlament, allgemeine Volksbewaffnung, freifin« 
nigere Wahlgeſetze, freies Affoctationsrecht, unparteiifches 
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Recht, geführt durch eine Jury und öffentliches und 
mündliches Verfahren, endlich Eröffnung eines Forums 
für die öffentliche Meinung durdy unbefchränkte- Preß⸗ 
freipeit — das ſind bie großen Angelpunfte, in bes 
nen das neue Leben bes neu erftehenden — 
ſich bewegen ſoll. 

Daß dieß eintrete, iſt auf eine Art kurchgefept, 
von der Edmund Burke meint, es ſei beſſer, daß in 
der Staatsgeſetzgebung davon mit keinem Worte die 
Rede ſei. Und er hat Recht. Darum auch von unfes 
ver- Seite Beine Betrachtungen, Beine Verwünfchungen 
berer, bie es haben durch eine heimliche ſchleichende 
Politik, gemifcht aus Ungerechtigkeit, Egoismus und 
Wortbruch, dahin kommen laſſen. Greuen wir uns. 
des Mefultates, aber alles Andere fei vergeffen und 
vergeben... Wenn das deutſche Volk aber dieß nicht theile 
und bei dem zweiten Stadium: feiner innern Reform, 
wo es auf das „Wie““ ankommt, bei Löfung auch nur 
einer einzigen Frage Confequenzen aus dem Monat 
März herbeizöge, wo man nun um das „Daß“ ſtritt, 
dann fürchte ich für unfer Vaterland das Schlimmfte - 
und bie Tage des Heils und ber innern Zufriedenheit 
entfernen fich gewiß weiter. und fehwinden vielleicht . 
für immer. - 
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Sch hoffe, der fernere Theil der Aufgabe beginnt ; 
das ganze Deutfhland möge dieß begreifen und ben 
Erforberniffen der Zukunft gegenüber eine würbdige 
Stellung einnehmen und behaupten. Der Patriotismus, 
der fo leicht bei uns excentriſch ſchwärmend geworden 
ift, um ebenfo.bald feiner felbft überbrüffig, fich zum 
Einfdylafen fertig zu maden, glaube ja nidt ſchon 
‚genug gethan zu haben ; es werben größere Forderun—⸗ 
gen, als bis jegt gefhehen find, an ihn gemacht wers 
den. Bis jebt haben feine Hände mehr gearbeitet, 
jest wendet fih bie Nation an feinen Geift, und ver» 
langt von ihm Ausdauer, Billigkeit, -Verkiugnung 
jeder egoiſtiſchen Regung und bei aller Rührigkeit — 
wahrfcheinlich aud) ein Bißchen Geduld. 

- Denn wie find dabei, ein veraltetes Gebäude — 
Verbeſſerung uns neu einzurichten und wohnlicher zu 
machen. Jedermann weiß, daß ein vollſtändiger Neu- 
bau nicht ſo ſchwierig auszuführen iſt und ſo ſehr die 
Umſtände auch drängen und eine Beendigung bes Ans 
gefangenen wünſchenswerth erſcheinen laſſen — gut 
Ding wird auch bier Weile haben müſſen. 

Die Schwierigkeiten find bei vielen Erforderniffen 
ungeheuer und- nur von einer kleinen Minderzahl ei» 
nigermaßen gewürdigt. Wer ſchon in den nächſten 
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Tagen auf materiellen Gewinnſt, ober auf bedeutende 
Verminderung ber Steuern und Abgaben von den neuen 
Einrichtungen rechnet, wird. fi bitter taͤuſchen. Es 
Fannfogar leicht Fommen, daß hier und da für fie 
ein Mehr gefordert würde, Die allgemeine Landesbes 
wafinung wird die“ Zeit und. bie Kraft des Bürgers 
mehr in Anfprud nehmen, als. irgend eine Einrich— 
tung ‚früherer Tage und es wird. ſich zeigen müſſen, 
ob Viele; die Stimmen befigen, bier treu aushar⸗ 
ren» nachdem ber Spaß, den bie Neuheit der Sadıe 
Manchem gemacht haben wird, eine Zeitlang Unterhals 
tung'gewährt hat, Nicht minder werden fih Diele 
wunderm und ungeduldig darüber werden, daß das eis 
nige’Deutfchland mit feinem Parlament an der Spige 
nicht gleich fir und fertig daſteht, nachdem es becretirt 
iftamrStenwerden fragen, woran Fann es noch liegen, 
daß es nicht ins Leben tritt, wir haben ed ja zum 
Theil mit unſerem Blute losgeriffen ; gleih wird man 
wieder auf eine renctionäre nationale - Partei verfallen 
und biefer: alleimdie Schuld der Verzögerung beimefs 
fen. Soldyes. und Aehnliches wird man bei den meis 
fen der großen Zeitfragen zu gewärtigen- haben. ‚Dar: 
um fage ic), gilt es mehr als je, Patriotismus zu zei⸗ 
gen, den ruhigen, aber defwegen auch fo ſchweren 
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bes Ausharrens in einer ſchweren aufgeregten Zeit. 
Es gilt von nun an ben Fortfchritt auf der Bahn-der 
Gefeglichkeit. Wenn wir fie uns auch im Sturm erſt 
erobern mußten, fo darf der Lauf nicht im Sturme 
fortgefegt werben. Der März darf, nachdem die Dinge 
fo weit gebiehen find, nicht wiederkehren, ni würbe 
Alles aus einander fallen. 

Wir werden bald einen Mafftab haben für bie 
unenblihen Schwierigkeiten bei ber Löfung der neuen 
Probleme, bie ber deutſchen Staatskunſt bisher ganz 
fremd waren— leider nur keinen erfreulidhden. Es fte- 
ben in biefem Augenblick an den Spigen fümmtlicher 
Ministerien Männer, welde ganz das Vertrauen des 
Volks befigen, indem fie in den fchwierigften und trüb- 
ften Beiten genugfame Beweiſe abgelegt haben, daß fie 
von ganzem Herzen ben Fortfchritt wollen und Beinen 
Augenblid anftehen würden, ihm Alles aufzuopfern. 
Sie haben die Tage ber. niederbeugendften Reaction 
überdauert, und ftehen friſch und Eräftig als Vorkäm⸗ 
fer. der Nation da. Erwarten wir einmal, wie viele 
davon nad) einem, höchſtens nad zwei. Jahren nod) 
auf ihrer jegigen Stellung ftehen.. Sehr Viele werben 
dahin und völlig aufgerieben ſeyn von den Aufgaben, 
welche ihnen das Volk zur weitern Bearbeitung in bie 
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Hände gelegt bat, aufgerieben im redlichſten, aber viels 
leicht vergeblichen Bemühen, ohne daß man ihnen den 
Rorbeer zum Dante für. das vollendete Werk fchon hat 
um die Schläfe winden können. Die wunderlichſten Ans 
forderungen werden und müſſen laut werben; es giebt 
eine Grenze, bis zu welder man ſolchen nur nachge— 
ben, hinter der aber der Widerſtand dagegen beginnen 
muß. Sowie dieß gefhieht, wird Mancher, der jest 
als Günftling des Volks hoch zu ftehen meint, als 
- Ehrgeiziger von denen, die ihn eben nod) auf den Häns 
den trugen, verwünſcht und ald Abgefallener gebrands 
markt werben. So ift ber Lauf der Welt an allen Or⸗ 
ten und zu allen Zeiten geweſen; glaube ja Niemand, 
daß es in unfern Tagen in Deutfchland anders feyn 
werde. Aber Alles dieß darf und Fann uns nicht ab» 
halten, auf der eingeſchlagenen Bahn ber Reform eifs 
rig fortzufchreiten. Wen die Gegenwart nicht Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren Täßt, der wird: fie gewiß durd) ben 
unparteiifhen Mund der Geſchichte von Fünftigen Ges 
nerationen erhalten und unfer fchönes großes Deuiſch⸗ 
land wird auch fruchtbar genug an Geiſtern ſeyn, wel⸗ 
che den Ausfall decken und die unbekümmert um das 
Schickſal ihrer Vorgänger ſogleich am deren Stelle tre⸗ 
ten, um von Neuem mit ber Fahne in der Band. als 
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Vorkämpfer der Nation voranzuleudhten, - Daß biefe 
ihnen dafür au mit Verſtand, mit Billigfeit und un: 
geſchwächtem Vertrauen entgegenfommen, ift wohl: das 
Menigfte, was fie ihrerfeitö wieder in Anſpruch neb- 
men Fönnen. Und fo möge es von allen Geiten ge: 
ſchehen. | 

Wir haben in unferm Waterlande einen "Mittels 
ftand, der freilich nicht fo reih wieder engliſche ift, 
aber er findet ftetS durch Fleiß fein gutes Ausfommen 
und ift dabei fo zahlreich, wie er ſich nicht Teicht wies - 
ber in Europa findet. Dazu kommt, wenigftens in den 
rein deutfhen Gauen, ein Bauernftand, ber in den 
Gegenden, wo gefchloffene Güter. fih finden, durd 
MWohlhabenheit einer. feltenen Unabhängigkeit genießt, 
und zu deſſen Hebung man aud anderwärts dur) Cre⸗ 
ditanſtalten und Ablöſungsgeſetze das Mögliche gethan 
hat. Nur die unbedeutenderen ſcandinaviſchen Reiche 
möchten ſich in dieſer Hinſicht Deutſchland vergleichen 
können. An dieſen Ständen aber iſt es vorzüglich, in 
der kommenden Zeit die Stimmung. zu beherrſchen, 
weldye dem ganzen Wolfe bei unfrer jeßigen Rage ber 
Dinge Noth thut. Diefe Stände müffen mit allen nö» 
thigen Aufopferungen, mit allen- Anftrengungen voran⸗ 
gehen, welche die gewünſchten neuen: Einrichtungen ers 
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heifhen, und dafür forgen, daß die Bahn der Gefey» 
lichBeit nie wieder und nad) Feiner Seite überſchritten 
werde. Verſuche dazu werden nicht ausbleiben. Denn 
nody nie hat es an Fanatikern aus Ueberzeugung im 
‘den Tagen ber politifchen Aufregung gefehlt, nody nie 
an herabgefommenen Genies, die gern das Spiel ber 
Unordnung ſpielen, in dem fie nichts verlieren Bönnen, 
aber viel zu gewinnen hoffen. Immer wird diefen eine 
Maſſe zu Gebote ftehen, die arm und unglüdlid durch 
unverfchuldete Verbältniffe ift, deren der Staat nicht 
Herr feyn Fann, oder die ihr Unglück durch Faulheit 
oder Lüderlichkeit felbft verſchuldet hat. Ein unglüd- 
feliges Feld, auf dem die leicht erregte Saat der Hoff: 
nung ebenfo unglüdfelige Früchte über Nacht hervor» 
ſchießen läßt. Gegen foldye Volkoführer hilft nit For 
lizei, nicht Predigen , nidt Schreiben und Demonfttis 
ren: Sie müſſen fich felbft in der öffentlichen Meinung 
dadurch vernichten, .daf es fi bald erklärt, wie fie 
nur mit den Schlechteſten fraterniſiren, wie ihnen aber 
das beſſere Element bald den Rüden zukehrt. Es das 
hin zu bringen, ift-rein Sache jenes Mittelftandes, 
Möge es auch diefer Anforderung neben den vielen ans 
dern, die das Vaterland an ihn für die nächſte Zeit 
mehr als je macht, ſich ftets bewußt bleiben! 
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Sordert fomit der Monat April für Deutfchland 
eine vom Monat März ganz verfchiedene Haltung, fo 
ſcheint ſich auch für die äufere Politik eine ganz ei— 
genthümlihe Stellung nöthig zu machen. Es war fäft 
eine ftehende Medensart, von Frankreich und feinen 
Rheingelüften Krieg und Umfturz der Dinge zu fürd: 
ten. Diefe alte Stimmung ward fofort wach, als nad _ 
den Ereigniffen in Paris feit bem 22. Februar bie 
Vertreter des alten Syſtems ſich erhoben und rathles 
zufammenfuhren, Truppen an den Rhein fandten und 
Armirungen von Feftungen decretirten. Die Sranzofen 
werden in Eurzer Zeit mit ihrer jungen Republik ſo 
viel zu thun bekommen und in ihrer zum Theil con: 
muniftifhen Regierung ein Clement haben, was an—⸗ 
dere Nevolutionen, g®gen die erfte-im Februar -gerid) 
tet, hervorrufen muß. Abermals zeigen die Ereigniffe: _ 
der leuten Zuge des März, daß bie Volksſtimme das 
Richtige getroffen, wenn ſie ftetsS auf den Often auf 
Rufland als unfern gefährlichften Feind hingewieſen 
bat. Hier ift Deutfchlands verwundbarfte Stelle, denn 
hier wird es nicht durch eine Mauer gedeckt, die von 
wohlerworbenem und ererbtem Gute erbaut tft :chier 
hat die übermüthigfte Gewalt auf ben Grund der Treu: 
loſigkeit, des Unrechts und des Verraths fortgebaut, 
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und das, was felbft alfo nicht ſicher ift und wieder zer» 
fallen wird, kann uns nicht. fihern. Die polnifche Ans 
gelegenheit wird eine fehr üble für Deutſchland werben. 
Wir wollen in unferen Befürchtungen nicht allzu weit 
gehen und mit. denen, welche gern das Schwärzefte fe 
ben, gleich einen fi nun bildenden öſtlichen Panſlavis⸗ 
mus ahnen, der dem Germanismus auf Tod und Res 
ben ben Krieg machte. Ehe es dahin kommt, muß ſich 
noch Vieles ändern, und ehe ſich Ruſſen und Polen 
vereinigen, müßten Letztere ihre Geſchichte ganz vers 
geffen, die gerade lehrt, daf fie. nicht in ben Deutfchen, 
fondern in ben Ruſſen ihre ſchlimmſten Feinde von je 
ber gehabt haben. Aber die Frage wird für unfre deut« 
fhen Brüder von ber höchſten Bedeutung. Sollen De: 
fterreih und Preußen die polnifhen Erwerbungen freis 
willig herausgeben, fo kann bei legterem Staate nicht 
vom Abtreten Pofens allein die Rede feyn, fondern 
Alles wird herausgegeben werben müffen; das alte 
Preußen it getrennt vom Gros der Monarchie, und 
ber jetzige preußiſche Staat ift zu dem ange einer 
zweiten Macht herabgeftiegen. So wenigftens wirb es 
Rußland; wollen, wenn man überhaupt, um dieſes zu 
ſchwaͤchen, von Herſtellung Polens redet. Einen Theil 
davon ſelbſtſtändig zu machen, wie Napoleon mit dem 
II. 14 
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Großberzogthum Warſchau verfuhte, das ift ein Pros 
ject, welches die Sefchichte als unmöglich zurückweiſt. Soll 
Rupland Preußen und mittelbar Deutſchland durch 
feine Oftfeeprovinzen entfchädigen, wie bereits in Aus» 
fit geſtellt ift, fo ift natürlich im Often ein Krieg 
unvermeidlich. Hier alfo find die ſchwierigſten politiſchen 
Verwickelungen, bier wird es demnächſt zum ſchlimm⸗ 
ſten Ausbruche kommen und Deutſchland mag früh 
genug ſich darauf gefaßt machen und reiflich vorher 
überlegen, was es eigentlich will, damit man in fünf 
tigen Congreſſen and Friedensſchlüſſen nicht fo ſchaͤnd⸗ 
lich mit ihm ſpielt, wie dieß in Baſel, in Tilſit, in 
Wien und zweimal zu Paris zur Schande unſrer Ras 
tion gefchehen ift. Deutfchland fehe nicht. wieder, wie 
früher, müflig zu, wenn einige feiner Brüder mit Vers 
Iuften bedroht werden, bie freilich Baiern, Würtems 
berg, Sadfen oder: Hannover direct nichts angehen; 
es denke ſtets daran, daß das Ganze leidet, wenn irs 
gend ein Glied des Körpers verlegt wird, und daß 
die Wirkung dur endliche Schwähung des Ganzen 
nie ausbleiben kann. Darum Gemeingeift! Die polnis 
fhe Sache war bisher nur eine öfterreichifchpreußifche 
Trage; fortan fei fie, wie fie auch ſich entfcheiden 
möge, ‚eine. allgemeine deutſche. 


Und vor allen Dingen vergeffe man ber Schleswig⸗ 
‚Holfteiner nit. Beinahe waren fie über ben erfchüt- 
ternden Ereigniffen überfehen. Aber der Schritt, den 
fie jetzt im rein deutſchen Nationalgefühle gemacht ha⸗ 
ben, werde auch von ihren Brüdern in Deutſchland 
richtig gewürdigt. Hier wird es wahrſcheinlich zuerſt 
darauf ankommen, mit der ganzen Energie einer zum 
Bewußtſein der Einigkeit gekommenen Nation aufzus 
treten. Will Dänemark durch ſeine Flotte und ſeine 
Kriegsſchiffe ſchrecken, ſo wird eine Drohung der Wegs 
nahme Jütlands es zur Beſinnung bringen Es wird 
ohne allen Zweifel dieſe Angelegenheit der Prüfſtein 
des ganzen Deutſchlands werden. Kommt fie in bie 
Hände der Diplomatie und in den Gang ber enblofen 
Unterhandlung auf Congreffen, wo die Einmiſchung der 
andern europäifhen Mächte nicht von der Hand zu 
weifen ift, dann wird mit dem Äntereffe des gebuldis 
gen Deutfchlands gefpielt, und wir bürfen uns nicht 
beblagen, wenn man auswärts unfre Testen Anftrens 
gungen im -Innern als Geburtswehen belächelt, bie 
eine Maus zu Tage gebracht haben. Die Hanauer ſag⸗ 
ten vor einigen Wochen richtig: „Wir kennen zu gut 
bie Bedeutung des fait accompli!“ Deutſchland wird 
hoffentlich ebenfo Flug feyn wie die Danauer ! 

14 * 
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Darum zum Schluß und immer wieder der Aufruf: 
nad) Innen und Außen ftets Augen und Ohren offen 
erhalten, fonft Fann es gar zu leicht möglich werben, 
daß wir vom Monat März in den April geſchickt werden: 





3. 
Driefe über die Arbeiferfrage. 


Nah Michel Chevalier: 
| J. 

Am nämlichen Tage, an welchem die Republik pros 
clamtrt wurbe, ward ihr durch die proviforifche Negte- 
rung, unter dem Beifalljaudyzen einer zahllofen Maffe, 
welhe das Stadthaus ummwogte und bie öffentlichen 
P läge bedeckte, ihr Ziel geſteckt: bie Verbefferung 
bes 2oofes ber Arbeiter. Diefe umfaffende, 
Pislihe und verwidelte Trage ift die große Angelegens 
heit bes Tages geworben und muß bie Hauptaufgabe 
ber Republik bleiben, Ich gehöre nicht zu denjenigen, 
bie darüber erfchreden; denn nicht erft feit heute. ſtim— 
men meine Gedanken, Schriften und Rehren darin 
überein, daß diefes die große Angelegenheit des Jahrs 
bunderts if. Und es heißt in der That der Republik 
ihre Weihe geben, indem man ihr diefe Aufgabe ftelkt. 
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Bor einem foldhen Programme müflen alle Meinungs: 
verfhiedbenheiten verfiummen. Jeder muß bie Bewegung 
zurüdhalten, bie eine fo unerhörte und unerwartete Ers 
fyütterung in ihm hervorgerufen, und ben Schmerz; un» 
terdbrüden, den das Schaufpiel fo großen Unglüds ver⸗ 
urfacht, um bem preiswürbigen Unternehmen, bem bie 
Nation ſich unterzieht, die reblihe und thatkräftige 
Unterftügung aller feiner Kräfte. gewähren zu Fönnen. 
Jeder ift verpflichtet, einige Steine zu bem Gebäude 
beizutragen, zu deſſen Erridtung wir, wären wir weife 
geweien, aus eigenem Antriebe alle die Hülfsmittel 
verwendet bitten, die zu andern Zwecken verbraudt 
worden find. j 

Aus dem: Schooße der Maffe: felbft find. Vorfchläge 
hervorgegangen, die wenigftens durch ihre Beftimmts 
heit merkwürdig find: Erhöhung des Arbeitslohnes, 
damit der Arbeiter in-einem entfprechenderen Verhaͤlt⸗ 
niffe am zeitlichen Wohlftande Theil habe; Vermin⸗ 
derung ber täglichen Urbeitsftunden, damit ihm für bie 
Ausbildung feines Geiftes Zeit übrig bleibe; Einfchräns 
Eung oder Aufhebung ber Coneurrenz durch Abfchafs 
fung des Zwiſchenhandels, d. b. ber Gewerbethätigkeit 
ber Unterhändler oder tächerons, ja. felbft der Stück⸗ 
arbeit, und durch Zurüdweifung der fremden Arbeiter, 
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befonders der Engländer. Schriftfteler, die bei den 
Arbeitern in. großem Anſehen ftehen, hatten im Voraus 
ale diefe Wünfhe im einer fehr ſchönen und. febr 
lakoniſchen, aber auch fehr dunkeln Formel zufam:» 
mengefaßt. Organifation der Arbeit! riefen fie, und 
die Arbeiter wiederholten im Chor: Organifation der 
Arbeit! | 

Die proviforifche Regierung, die mit_ einer viel. 
unumſchränkteren Machtvollkommenheit ausgerüfter ift, 
als es feloft Napoleon war, hat bat Problem, wel» 
ches fie.proclamirt hatte, und von weldem das Echo 
der Maffe mit feinen zweihunberttaufend Stimmen. 
wiederhallte, beherzt in Angriff genommen. Ein Bes 
ſchluß bat die tägliche Arbeitszeit auf zehn Stunden 
für Paris, auf eilf für die Provinz ermäßigt; ein 
anderer bat, den Zwifchenhandel unterfagt, indem er ihn 
für einen Raub an ben Wrbeitern erklärte. Die Orgas. 
nifation der Ürbeit ift durdy eines der erfteren Decrete 
feftgefegt worden, weldies, als oberfter. Grundfag, 
ber Maffe die Arbeit garantirt und bie Fruchtbarkeit 
ber Affociation für die Arbeiter anerkennt, und-durd - 
ein zweites, das geradezu in die Löfung der Frage 
felbft eingeht, indem es die Errichtung von : National: 
Werkſtätten ankündigt. Um fie aber auf eine gewinn- 
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bringende Weife vorzubereiten und auf dem breiten Boben 
der negebenen Verhältniffe aufzubauen, wurde eine beras 
thende Verfammlung mitten im Schooße der Pairsfams 
mer niedergefest, unter dein WVorfise eines Gliedes ber 
proviforifhen Regierung, des Verfaſſers einer Schrift, 
die ungeheuren Beifall fand und den Titel: „Organi— 
fation der Arbeit‘ führte. Die pr. R. hat ſich gewei— 
gert, irgend etwas vorzufchreiben, wenigftens im Allges 
meinen, was die Erhöhung des Arbeitslohnes betrifft, 
oder gegen die Stüdarbeiter oder die fremden Arbei— 
ter etwas feftzufegen. Aber in vielen großen Werkftäts 
ten zu Paris, und in vielen Fabriken in der Provinz 
hat ein Plebiscit das gethan, was die pr. R. zuzuge— 
ftehen nicht für rärhlih fand. Im den großen Bau» 
werkftätten zu Paris wurde die Srüdarbeit abgefchafft, 
und Jedermann muß in Tagewerk arbeiten um einen 
für alle Zufammengehörigen gleichen Arbeitslohn. Eine 
große Anzahl engliſcher Arbeiter mußte Frankreich ver: 
laffen, das für fie ein neues Vaterland geworden war, 
dem ſie nützliche Arbeitsmethoden um den Preis ber 
Vergeltung, die fie dafür erhielten, gebradit Hatten. 
Die Arbeiter anderer Nationen, die Deutfden und 
Belgier, bedroht das gleihe Schickſal. 

Prüfen wir daher, was für Gedanken bei diefen 


* 


204 


Vorfällen und Forderungen fi) Einem aufbringen ; vers 
ſuchen wir, deren wahrfcheinlichen Einfluß auf bie fitt- 
liche, geiftige und phyſiſche Lage des Arbeiters, auf 
das Gedeihen, die Würde und Freiheit ber menſchli— 
hen Gefellfchaft zu würdigen. Ich bin im Begriffe, 
biefe Prüfung und Würdigung zu verfudhen, wie es 
bem Bürger einer freien Nation zufommt, wenn es 
fih um. die heiligften Intereſſen feines Waterlandes 
handelt, ohne Haß und Furcht, mit dem Entſchluſſe, vor 
allem Anderen die zweifelhaften Fragen zu Gunſten der 
bis jetzt aufgegebenen und leidenden Menſchheit zu lö— 
fen, aber auch mit dem feſten Vorſatze, Alles zu ver- 
werfen, was augenfaͤllig der Gerechtigkeit und Freiheit 
entgegen iſt. Denn Gerechtigkeit und Freiheit ſind 
in Zeiten der Aufgeregtheit noch mehr als ſonſt die 
Schutzwache der Geſellſchaft. Um aber den Kreis bie: 
fer Unterfuchung nicht zu weit auszubehnen, bemerke idy 
gleich vorweg, daß man ſich ohne Nachtheil darauf be- 
fhränfen ann, die materielle Seite ber Frage ins Auge 
zu faſſen, und. daß alfo mein Gefchäft vorzüglich darin be- 
ſteht, zu wiſſen, ob die im Schwange gehenden und ſeit 
einem Monate practiſch gewordenen Ideen, ihre Billig» 
Feit vorausgefeßt, den Arbeitern aufzuhelfen im Stande 
find, und im. Falle, daß die Vernunft erheiſcht, fie für 
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unvermögend ober gefahrbringend zu erklaͤren, welches 
bie Mittel find, diefen MWohlftand möglich zu. machen. 
Nicht als ob die materielle Verbefferung des Zuſtan⸗ 
bes ber Maffe eine nur materielle Sache wäre: ſchon 
biefer bloße Gedanfe wäre eine Beleidigung - unferer 
Mitmenſchen und eine Belhimpfung Gottes, Aber die 
Noth ift eine Sclaverei, bie die Seele fo aut als den 
Körper in Feffeln Iegt. Der Menſch, den Hunger und 
Kälte plagen, ift nit frei. Sein Verftand: wird ges 
ſchwächt, feine Gefühle werben ſtumpf, im gleichen 
Maße, als ihm feine Muskeln die Spannkraft vers 
fagen, die er von ihnen erwartet. Ohne Zweifel ſchließt 
die materielle Berbefferung nothwendig den intellectuels 
fen und moralifhen Fortſchritt nicht mehr in -fid, 
als die Nationen dazu den feften Willen haben; fie 
ift aber auch in nicht geringerem Maße die Bedingung 
ber intellectuellen WVerbefferurg der Maſſe, gerabe- fo 
wie ein maſſiver Grund jenen ehernen Tempeln unerläßs 
lid war, welde die Baumeifter des Mittelalters ber 
Bewunderung unferer Zeit hinterlaffen haben. 
Berargen wir daher ber Maſſe nicht, wenn fie 
fidy ungeduldig nad einer Verbeſſerung ihres Looſes 
ſehnt. Es wäre eine große Ungerechtigkeit, in bdiefer 
Sehnſucht nichts „weiter als das Zeichen einer gemeis 
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nen Brutalität oder eines rohen Inflinctes fehen zu wols 
len.- Denn für fie geht das Streben nah Wohlftand 
nothwendig mit dem Streben nad politifcher Freiheit, 
Würde und aller höchſten Güter der Civilifation zu: 
fammen. 

Als im Jahr 1789 der dritte Stand auf den 
Kampfplag trat und rief: „Die Großen ſind nur groß, 
weil wir auf den Knieen liegen; ſtehen wir auf!“ 
was fehlte ihm da, um frei zu feygn, db. h. um von 
alten feinen Fähigkeiten Gebrauch mahen zu Eönnen, 
im Intereſſe des. Staates, wie im eigenen? Nichts 
als das Recht, an der Verwaltung des Stautes Theil 
zu nehmen. Frei werden war für ihn die Zurück— 
ziehung des Monopols der hohen Eivil:, Kirchen⸗ und 
Militärftelen aus den Händen der Privilegirten, aus 
ber Umgebung des Hofes. Reich und aufgeklärt, im 
Stande, fich felbft genug zu feyn und ſich ſelbſt zu 
leiten,- wollte fich ber dritte Stand dem Regimente des 
bon plaisir und des Monopols entziehen, und hatte 
er dieß einmal gewonnen, befand er fi im Befige 
der Freiheit. Was. nun aber den vierten Etand an« 
geht, fo zeigt fi ihm die Freiheit aus einem’ ganz 
andern Geſichtspunkte. Die fhwerfte Schaverei, unter - 
der er ſchmachtet, ift die North, und diefe Noth Hält 
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ihn in der Erniedrigung: Die Reform öffentlicher In: 
flitute, wie fie ber dritte Stand im Jahre 1789 
begriff und begreifen, mußte, - war aber fo befchafs 
fen,, wie fie ‚Leuten zukam, deren materielle Exiſtenz 
gefihert-war. Im Verlauf von fieben Jahrhunderten, 
die. feit der Gründung der Communen verfloſſen waren, 
hatte er, im Schweiße feines Ungefihts, feinen Wohl: 
fand. begründet. Aber wenn es fib um die Arbeiter 
handelt, darf man fi nicht verhehlen, daß fie Noth 
leiden, daß die Armuth eine. Kugel if, an der fie 
ſchleppen, und die fie hindert, ſei es nun in welder 
Richtung immer, vorwärts zu fhreiten; denn man muß 
bebenfen, daß, fie unftreitig ein befferes Loos von dem 
Augenblide. an verdienen, wo fie unter allen Namen, 
die man ihnen vorgefchlagen, feit fie die Meifter find, 
den der Arbeiter wählten, indem fie dadurch zu ver: 
reden geben, , daß fie auf. die Arbeit ihre. Hoffnung 
genden, daß, was an ihnen. ift, die Verbefferung ihrer 
Exiſtenz aus ihrer, auf eine angemeſſene Weife, geför- 
derten Arbeit hervorgehen müffe. 

Die Induſtrie, welche, wenn einige Peflimiften 
Recht behielten, der. Triumph-.der Marerie feyn müßte, 
iſt im Gegentheil nur die menſchliche Intelligenz, -die 
ihre Herrſchaft auf die materielle Welt gründet und 
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brennende Verlangen nad) Wehlftand, das die Arbeiter 
zeigen, anftatt daß man es ein materielles Gelüften 
nennt,- fobald es von. einer aufrichtigen und lebhaften 
Liebe zur Arbeit begleitet erfcheint, von unbefangenen 
Nichtern wie ein Verlangen bes Geiftes nach Unabs 
hängigkeit gegenüber den materiellen Bedürfniffen, uns 
ter denen er feufzt, angefehen werben. 

Es giebt nur, eine große Republik, die gedeiht und 
in: welcher das Gefeß der Democratie eine Wahrheit 
if: das find die Vereinigten Staaten,. wenigftens bie 
nördlihen, da die füblichen noch das ſchändliche Ins 
ftitut der Sclaverei der Schwarzen beibehalten haben. 
Es iſt auch diefes das einzige Rand der Erde, dem 
bie Noth noch nicht ihr. ſchwarzes Siegel aufdruücken 
konnte. Was dem europäifchen Reifenden, wenn er 
dieſe blühenden Gegenden burdywandert, am meiften 
auffällt, ift der allgemeine Wohlftand. Sieht man die 
äußere Erfcheinung von Jedermann an ben-MWerktagen, 
fo glaubt man in ber erften Zeit, daß ed Sonntag fei. 
Imn der Nahrung, wie in ber Art, ſich zu Eleiden, in den 
allgemeinen Gewohnheiten des Lebens, ich möchte faft 
fagen, in ber Sprache, nirgends findet man den auf» 
fallenden Unterſchied unter Gleichen, wie bei unferm 


209 


Landbauer, Arbeiter ober felbft der gebilderften Elaffe 
ber Hauptftädte. Ich machte mehr als einmal die Er, 
fahrung von der Gleichheit der americanifhen Bevöl⸗ 
kerung in materieller Beziehung und zwar vorzugsweiſe in 
der: Nahrung. Auf meiner Reife von Philadelphia. nad 
Pirtöburg, dem Canal von Penfylvanien, entlang, fand 
ich, ſo ziemlich in der Mitte des Weges, die Pleine 
Stadt Hollisdaybury. Ich irrte mich im Gaſthofe, 
und anſtatt in den der Gentlemen zu gehen, gerieth 
ich in einen von jenen, die von den Arbeitern beſucht 
werden. Ander Table d'Hôte kam ich zwiſchen einen 
Schmied und Schloſſer zu ſitzen. Das Mittagsmahl 
war genau daſſelbe, wie ich es im Innern an allen 
und den berühmteſten Tables d'Hôte von Philadelphia 
getroffen hatte, ſeit ih das Rand betreten. Der demo 
cratiſche Mechanismus würde mit unendlich geringerem 
Erfolge in den V. Staaten wirken, wenn dieſer all⸗ 
gemeine Wohlſtand aufhörte: Nehmen wir daher. als 
ausgemacht. am, daß, um die zweite Hälfte: des alten 
dritten Standes. zur Theilnahme an den Wohlthaten 
ber Civiliſation, wovon er ‚bis jetzt faſt ganz ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, gelangen zu laſſen, das allerwichtigſte iſt, 
feine materielle Exiſtenz auf die Mittellinie des Wohls 
ftandes zu heben. 
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Nun aber, was fehlt Frankreich, -damit alle feine 
‚ Kinder, oder doch die bei Weitem größere Anzahl der: 
felben, denjenigen Grad von Wohlftand erringen, unter 
welhem von Freiheit und Würde Feine Rede feyn Bann ? 

Es fehle ihm eine binreihende Erzeugung von 
Producten aller Art, von Nahrungsmitteln, Kleidungss 
ftüden, Hausgeräth und Heizung. Zwar erft vor 25 
Jahren vernahm man von der NWationaltribüne herab 
aus dem Munde eines Generaldirectors und Deputirs 
ten jene Worte, die, ich will nicht fagen, bei allen 
nur ein Wenig öconomiſch Gebildeten, fondern bei: jedem 
Menſchenfreunde Schauder erregten: „Frankreich er⸗ 
zeugt zu viel““ Was doch, ich bitte euch, erzeugt 
Frankreich zu viel? Getreide nicht, weil die Hälfte der 
Bevölkerung Frankreichs nur von Roggen, Buchweizen, 
Kaftanien und Erdbirnen lebt, und man in feinem De 
partement das Getreide in das Waſſer wirft. Fleiſch 
ift e8 auch nicht: denn ein Franzofe genieft davon im 
Durdyfchnitt nur halb fo viel, als ein Engländer; in- 
def ift die Portion des letzteren geringer, als die eines 
Bürgers der V. Staaten, und th wüßte nicht, daf es 
in unferer Provinz irgendwo Rindvieh gäbe, das nicht 
auf dem Markte ausgeboten wird. Ebenfo wenig Panıt 
es Wein ſeyn. Wie viel unferer Landsleute trinken 
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den ganzen Tag nichts als Waffer, ohne daf die Grund» 
befiger von Bordeaur, ber Maine oder von der Bour⸗ 
gogne den Inhalt ihrer Fäſſer auf die Errafen gies 
fen. Wären es vielleicht Kleidungsartifel? Dod nit; 
denn ſehr viele Sranzofen find fehr ſchlecht geBleider 
und frieren,. und nirgends macht man Kreudenfeuer mit 
überflüffigem. Baummollenzeuge, . Deden oder Tüchern. 
Gerade fo verhält es fih mit allen weſentlichen Pro» 
ducten, mit allen, die irgend. eine Bedeutung haben. 
Ich muß alfo. geftehen, und müßte. fich der ſelige Herr 
Epriegs auch darüber im Grabe umfehren, wo er ruht 
und; wohin. ihm leider feine öconomiſchen Grundſätze 
nicht gefolgt find: es ift nicht wahr, daß Frankreich 
zu viel erzeugt. Im Gegentheil, es fehlt fehr viel, 
daß es ſo viel erzeugt, als nothwendig wäre, daß alle 
feine. Kinder dem Drude der entwürdigenden North 
enfriffen werden könnten, und folglidy Fann das Pros 
blem der Werbefferung des vierten Standes nur durch 
eine. ‚großartige Entwidelung ber Production  gelöft 
werden. 

Bringen. wir die nämliche Beweisführung in eine 
andere Form. Die Maffe aller Producte, die Frank⸗ 
reich den) materiellen Bedürfniſſen feiner „Bevölkerung 
von 3 Millionen Menſchen bietet, ft verſchieden an- 
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geſchlagen: fie auf zehn Milliarden in Silber zu ſchä⸗ 
ten, heißt ‚fie wahrfcheinlicdy übertreiben. Nehmen wir 
aber an, man made eine gleiche Bertheilung nad) 
Köpfen, fo. träfe jeden Franzoſen auf den Tag 78 €. 
für Segenftänbe aller Art, Nahrung, Kleidung, Wohs 
nung, Ausbildung und Vergnügen: dazu käme noch bie 
Erfparniß für die Zukunft. Nun frage ich aber, Fann 
man: fih bei dem Preis; in welchem jest alle zum 
Leben gehörigen Dinge ftehen, mit 78 €, -für ben Tag 
wohl befinden? Gewiß nicht. Folglich iſt Frankreich, 
ſelbſt bei der Vorausſetzung einer durchweg gleichen 
Vertheilung ſeiner Producte, nicht im Stande, jedem 
ſeiner Kinder das zu gewähren, was der Wohlſtand 
erheiſcht. Der Theil, der den Armen träfe, würde ihn 
arm. laffen, und das Endergebniß würde nur eine Vers 
mehrung der Armen ſeyn. Gleichwohl aber leben auf 
dem Sande und in gewiflen Stäbtenierteln 15 Mil. 
Sranzofen zerftreut, denen ihre Arbeit bei Weitem nicht 
obigen Durchſchnitt abwirft. Ich rufe dafür zu Zeugen 
alle Jene auf, welde bie Departemente Mittelfranks 
reichs durchwandert haben, alle Jene, die mit eigenen 
Augen die Eriftenz der Bauern ber Hochs und Niebders 
alpen betrachtet haben, die da in Hütten wohnen und 
von. ſchwarzem Brode leben, weldes man bas Jahr 
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einmal, Kuhmift als‘ Brennftoff benugend, bädt. Ich 
berufe mich auf Jene, beren-Menfchenliebe ihre Schritte 
in das Innere ber Haͤuſer gewiffer Strafen von Paris 
geleitet hat. Nothwendiger Weiſe alfo muß fidh die 
Production in’s Unendliche vergrößern, um Frankreich 
von bem Ausfage der Noth zu heilen, von bem fo 
viele Theile diefer großen und herrlichen Nation be— 
haftet find. Darum machen wir diefe praetifche Folge 
rung: vor Allem ift es die Vermehrung der Producs 
tion, die unfere Sorge in Anfprudy nehmen muß. Nicht 
als ob ich die Wichtigkeit einer vernünftigen und bils 
ligen Vertheilung der Producte mißbilligte: aber von 
nun an ift es unmöglich, daß diefe Vertheilung ſchwie—⸗ 
rig wäre, Die zahlreichfte Elaffe hat die unwiderſteh⸗ 
liche Woge ber fteigenden Fluth für fih: jede Wer: 
mehrung der Produete muß nothiwendig zu ihrem From⸗ 
men ausſchlagen. Welche Regierung, welde Privile- 
gienjäger könnten jest noch verkennen, daß Gott es 
will, und. daß das 2008 eines Jeden, der ſich dieſem 
Streben widerfegt, ift, von dem Strome, zu feiner 
Verblendung und feinem Verberben, fortgeriffen zu wer⸗ 
ben. Sch werde übrigens Gelegenheit haben, auf. die 
Verteilung der Producte zurüdzufommen. Aber ich 
fand es paſſend, diefe Idee voranzuftellen, welche ben 
Il, 15 
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Fortfchrist der Maſſe jeder Vermehrung der Producte 
vorausfegt, denn auferdem ift Fein ernfter Erfolg mög- 
lich, find alle Projecte eitel und alle Combinationen 
undaltbar. Diefe Aufgabe Habe ich mir für den erften 
Brief geftellt und ich bitte Sie, bei. diefem Punkte 
Salt maden zu dürfen. Das. nädfte Mal werde id) 
unterfuchen, weldyes die Mittel find, die am meiften 
zur. Vermehrung der Production im entfpredhenden 
Maßſtabe der Arbeit beizutragen vermögen. 


4. 
Politische Revue. 


Die. Dynaſtie Orleans und das Königthum waren 
vorbereitet, einem Aufftande zu begegnen und eine der 
wunderbarſten Revolutionen, welche die Weltgefchichte 
kennt, hat in einer Nacht Krone, Thron, Erbfolge, 
monarchiſches Princip und conſtitutionelle Charte nies 
dergeſtürzt und wie Spreu zerſtoben. Keine andere 
Spur iſt davon übrig, als die Aſche des königlichen 
Purpurs, welcher auf dem Baſtilleplatz, dieſem blutge⸗ 
weihten von drei glorreichen Revolutionen, unter dem 
Anathem des fouverinen Volkes verbrannt wurde, 
Es wohnt eine verhängnißvolle Schwäche in allen 
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Regierungen, welche ſich nicht auf die Theilnahme 
des Volkes ſtützen. Siebzehn Jahre hindurch protes 
ſtirte Ludwig Philipp offen, wenn er konnte, und vers 
ſteckt zu jeder Zeit, gegen das Princip der Volksge— 
walt und- des Volfswillens, worauf doch allein die Ges 
feglichfeit feines Throns berubte. Ungerecht und un: 
moraliſch, wie diefe Politit war, mußte fie auch mit 
einem Male zu Ende gehen, denn fie hatte feine Wur: 
zeln in den Herzen der Nation getrieben, ihr einziger 
Haltpunkt Tag im Egoismus einer Kafte, welche ohne 
Meberzeugung fi) Jedem hingiebt, von dem fie ihren 
Vortheil erwartet. Die Bourbons befafen doch ihre 
Partei der Pegitimität, welche Gut und Blut zum 
Dpfer bradıte. Die Orleans ftürzten nicht allein durch 
den Angriff ihrer Feinde als zugleih durch die In— 
differenz falfher Freunde, welche abfielen, als fie ihr 
Intereffe bedroht fahen. Der als Elügfter unter den ges 
krönten Haͤuptern Europas gerühmte Fürft ſollte im 
höchſten Alter erfahren, daß die furchtbare Energie ei: 
ner franzöfifchen Revolution durd die kühnſten und 
verſchlagenſten Vorkehrungen einer Kabinetspolitif wes 
der hintergangen 'nody gebrodhen werden Fönne Es 
heißt, daß der Himmel die verblendet, welche er ver: 
derben will. Ein warnenderes Beiſpiel kann es nicht 
15 * 
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geben. Aber von ber Oberfläche weg urtheilte und ohne 
tiefere Einfiht und ohne Rath bei der Gefchicdhte, ſchwor 
hoch und theuer auf die populäre Sicherheit‘ der -Dy: 
noftie "und auf die mufterhafte Staatsweisheit eines 
Herrn Guigot!: DO ſchmachvolles Stückwerk, wie liegt es 
jest in Scherben! Wie hat eine höhere Weltordnung 
dieß Kartenhaus »diplomatifher Intriguen und. Ver- 
ftelfüngsfünfte mit einem Nude umgeftürzt, wie hat 
die Weltgefchichte das Weltgericht gehalten! 

Die -Ereigniffe des 24: - Februar durchzittern bes 
reits die Welt: Ein Wendepunkt in. der. fraatlihen 
Entwidelung des Menſchengeſchlechts ift eingetreten 
and Mirabeau's bezeichnendes Wort: La révolution 
fera le tour du monde eine wieder: aufgeftandene 
Prophezeiung geworben, 

Allein wir glauben mit Zuverſicht, es werde biefe 
Revolution, die ihren Lauf beginnt, nicht wie die ers 
fte dur materielle Gewalt, fondern durd 
benmoralifhen Zwang einerallgemetnen 
Geiftescultur und eines tiefgewurzelten 
Rechtsgefühls ihre herrlichen Siege erringen. Es 
muß in dem Menfchen das Vertrauen zu einer höhes 
ren Weltorbnung Ieben, weldyes ihn erhebt, wenn fein 
ſchwacher Verſtand Feinen Ausweg fieht. Glauben wir 
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daher an. eine Fortbildung bes Menſchengeſchlechts, 
glauben wir an die Gottheit, welde aus einer Saat 
des Sturmes doch Frieden fproffen laffen kann. 

So Eann es nicht bleiben, anders muß 
es werden. Die franzöſiſche Revolution kann fi) 
darauf nicht beſchränken, einige Menſchen abzuſetzen, 
ſie muß tief alle Grundlagen unferer individuellen, po- 
litifhen und moralifhen Gefellfchaft mobificiren, Nicht 
nur Srankreich leidet an Gebrechen, diefelben find durch 
ganzı Europanverbreitet und unfer deutſches Va— 
terland hat daran feinen großen Antheil und Pflicht 
und Recht zugleich, eine radicabe — vor⸗ 
zunehmen. 

Die Geſchichte iſt ein aufgeſchlagenes Buch der 
Erfahrung und wehe, wenn wir verlernt haben, darin 
zu leſen. Eine zweite Coalition von Pillnitz, ein zwei⸗ 
tes Manifeſt eines Herzogs von Braunſchweig, ein 
zweiter Kreuzzug der Legitimität gegen die Revolution 
wäre, ein Rechnungsfehler, der ſich furdtbar räs 
den würde, Ä | 

Nun, wir find überzeugt’, eine bittere, in ber Ie- 
benden Generation noch fühlbare Erinnerung wird une 
davor fügen. Seien wir einig, rufen bie Fürs 
ften ſich zu, feid einig, ruft der deuiſche Bundes⸗ 
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tag zum erften Male an ein beutfhes Volk. 
Und diefes deutſche Volk antwortet, ja, wir wollen 
einig. feyn, aber wir wollen auch frei 
ſeyn. 

Nur ein freies Deutſchland wird einig ſeyn, denn 
dann haben wir Alle gemeinſchaftlich die großen Gü— 
ter zu vertheidigen, die Unabhängigkeit und 
Freiheit des Vaterlands. 

Von jetzt an glauben wir an eine, auf — 
Rechte und Pflichten zu begründende politiſche Verbin; 
bung der deutſchen Volksſtaͤmme. Vor der Größe ber 
nationalen Aufgabe müſſen alle Sonderintereffen 
ſchweigen. 

Heil den Regierungen, welche die feurigen Zeichen 
ber neueren Zeit verſtehen und mir einer jetzt allein 
genügenden vollftändigen Reform Heraustre- 
ten unb fid) vertrauensvoll der bewährten ‚Treue der | 
Völker hingeben! Jet oder nie wird Deutfd- 
land Freiheit und Nationaltät veretis 
nigen. 

Und es ift nicht zu — daß wir in dieſem 
einen Monate ſchneller vom Fleck gekommen ſind, als 
in 33 Jahren. Bei der tiefen und allgemeinen Bewes 
gung, welche unfer Vaterland von einem Ende zum 
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andern erfaft, kommt es vor Allem darauf an, baf 
fie fi einig, gleich und ſtätig nah ein und 
dbemfelben Sielpunkte zufammenfaffe, daß fie nicht 
auf balbem Wege fliehen bleibe, nicht auseinander 
gehe, fondern ſich Bar bewußt fei, was fie wolle und 
erftrebe. 

Es find vier-Forberungen bes deutſchen 
Volks, die von Mannheim aus als Loſung aus: 
gegeben bereits durch die zahlreihften Beiftimmungen 
die "nationale Sanction erlangt haben und gewiffermas 
fen das politifche- Grundgefes bilden, worauf ber Neu: 
bau des deutſchen Bundeshaufes erfolgen muß. 

Diefe vier Forderungen lauten auf 

Preßfreiheit, | 

Bolfsbewaffnung, 

Deffentlidfeit, UESDEERELNG Schwur⸗ 
gericht, 

Deutſches Parlament. 

Die Preßfreiheit hat mit reißender Schnelle ihren 
Umgang durch das Vaterland gehalten. Die Cenſur, 
„dieſe morſche Krücke altersſchwacher Regierungen,“ 
wird von der neugebornen Kraft verſchmaͤht, die Frei— 
heit des Gedankens iſt endlich ihrer Feſſeln ledig und 
was alle jahrelange gehorſame Bitten und Vorſtellun— 
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gen ber Landſtände, alle conjtitutiotellen Verheißungen, 
alle wiffenfhaftlihen Wahrheiten nicht zu erreichen ver- 
modten, hat uns über Naht ein Sturm: gebracht, 
beffen zwingende Gewalt mehr vermochte, als Moral, 
Vernunft und Recht, fo oft angerufen und nie erhört. 
Die Frucht war reif, fie fiel durch eigene — bei 
der erſten Bewegung. | 

Wir wollen nicht darüber rechten ‚ wie es gefom: 
men, genug, daß die ſchmachvolle Inquifitton des Ges 
dankens, biefe Ausgeburt hierarchiſcher Intoleranz und 
despotiſcher Willkür vernichtet und zwar auf Nimmer⸗ 
wiederkehr vernichtet worden iſt. Denn ein Volk, wel: 
ches ſich die frei gewordene Mittheilung des Gedan⸗ 
kens wieder nehmen läßt, hat dieſelbe auch nicht vers 
dient und tft alsdann werth, auf immer Selavenketten 
zu tragen. Wir wollen zu uns eine beffere Zuvers 
fit hegen, denn wehe denen, die ſich follten beis 
fommen laſſen, mittelft ber Einrede des Iwangs 
nach Eintritt ruhiger Zeiten bie Preßfreiheit zurückzu— 
nehmen ! | 

Man bat von Burke das. Wort, baf er im Fall 
der Wahl lieber die Verfaffung opfern wolle, als bie 
freie Preffe, denn wo freie Preffe beftehbt, da könne 
man die Verfaſſung ſich wieder erwerben. Ebenfo ges 
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währt die Billigung einer freien Preſſe für gute Res 
gierungen einen ganz andern Nahdrud, als das er: 
zwungene Stillſchweigen gefeffelter Organe, 
Deffentlihkeit und Mündlifeit find -bereits an 
vielen Orten in größerer oder geringerer Ausdehnung 
eingeführt, doch müſſen fie confequent und als die 
Regel Hergeftellt und dur das altgermanifde Juſti— 
tut der Schwurgerichte wenigftens in. allen politiſchen 
und crimineflen Proceſſen vervollftindigt werden. _ Die 
Erhaltung der innern Sicherheit und der-auf bie öf— 
fentliche Ordnung begründeten ‚Freiheit wird am beiten 
ben Bürgern -felbft anheimgegeben, Wo zu. diefem Bes 
hufe eine Volksbewaffnung noch nicht befteht, iſt ſie 
ohne Verzug und auf die breiteſten, Grundlagen ins 
Werk zu fegen. : Und. nun zuletzt als höchſtes Ziel, 
das Wohl; die. Ehre und. Größe ‚des Waterlandes, 
welches uns Allen: das gemeinſchaftliche iſt und ſeyn 
ſoll für Keinen ‚mehr oder minder, für Alle ‚gleich 
uinderganzh Der deutſche Bundestag: in, ‚feiner. zeithe: 
rigen Geſtaltung hat ſich als eine durchaus ungeeignete, 
ſogar unwürdige Vertretung der beutihen Nation er: 
wiefen> Es fehlte ihm die volksmäßige Grundlage 
der freien Selbſtthätigkeit, die Mitwirkung der Ein: 
ſichten und Geſinnungen des Volke, ‚Er. war nichts 


223 


Anderes, als ein Bund, der „Kabinette und der dyna⸗ 
ſtiſchen Sntereffen. Seine radicale Reform tft 
unvermeidlich, wenn ber Sieg ber deutfchen Frei» 
heit zugleich ein Sieg ber beutihen Einheit, die wir: 
kungsvolle Erklärung unferer nationalen Unabhängig» 
Peit feyn fol. 

Daber Ehre den 51 Maännern, welche am 5. b. 
M. in Heidelberg zufammentrafen, um in dem Augen⸗ 
blide der Entſcheidung über die dringendftien Mafres 
geln für. das Vaterland fi) zu befpredhen. Ihre Nas 
men zählen zu den beften, weldye bie Gegenwart nennt 
und find geweiht im Kampfe für die Rechte und Frei- 
beiten des Volkes. Sie haben ihre RRUE Erklü- 
rung dahin abgegeben: 

„Deutſchland darf nicht durh Da ie t 

tn die Angelegenheiten des Nachbar— 
landes oder durch Nichtanerfennung der dort ein- 
getretenen  Staatsveränderung in Krieg. verwidelt 
werden. Die Deutfchen dürfen nicht veranlaßt wer: 
den, die: Sreiheit und Selbſtſtändigkeit, 
weldye fie als ein Recht für ſich felbft- fordern, a n- 
deren Nationen zu fhmälern oder zu 
rauben. Die Bertheidigung der Deutfchen und 
ihrer Bürften darf hauptſächlich nur in ber Treue 
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und bem bewährten Kriegsmuth ber Nation, nie 
in einem ruffifhen Bündnif geſucht werden. 
. Um zur fchleunigffen und möglichft vollftäindigen Vers 
tretung der Nation das Ihrige beizutragen, haben 
die Verſammelten befchloffen, ihre betreffenden Res 
gierungen auf das Dringendfte anzugehen, fobald 
und: fo vollftindig als nur immer möglich ift, das 
gefammte deusfhe Baterland und die Throne mit 
dieſem kräftigen Schugwall zu umgeben. Zugleich 
haben. fie verabredet, dahin zu wirken, daf baldmög— 
Aichſt eine vollftändigere VBerfammlung von Männern 
des Vertrauens aller deutſchen Volksſtämme zufam: 
mentrete, um dieſe wichtigfte Angelegenheit weiter 
zwberathen und dem Vaterlande wie den Regieruns 
gen: ihre Mitwirkung "anzubieten. -3u dem Ende 
wurden 7 Diitglieder erſucht, hinſichtlich der Wahl 
und der Errichtung einer angemeſſenen National⸗ 
wwertretung Vorſchläge vorzubereiten und bie Einla— 
dung zureiner Berfammlung De Männer ſchleu⸗ 
nigſt zu beſorgen.“ 
Dieß Comité von 7 Männern, beſtehend aus den 
Hren Binding; Gagern, Itzſtein, Römer, Stettmann, 
Welcker und Willich, hat ſich nun auch bereits über jene 
Grundlagen ſo weit geeinigt, daß ſie bei einer grö— 
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fern Verfammlung ben Männern bes, Vertrauens zur 
weitern Berathung vorgelegt werden Eönnen und ladet 
bemnacd alle früheren oder gegenwärtigen. Ständemit- 
glieder. und Theilnehmer an. gefeßgebenden - Berfamm: 
lungen in allen deutfchen Ländern (natürlich. Oſt⸗, Weſt⸗ 
preufen und Schleswig-Holftein mit inbegriffen) ein, 
ſich zu einer Berathung am 30. März d. J. in Frank⸗ 
funt -einzufinden. Eine beſtimmte Anzahl anderer durch 
das ‚Vertrauen des deutſchen Volkes ausgezeichneter 
Männer, die. bisher nicht Ständemitglieber waren, ſol⸗ 
ben. noch beſondere Einladungen - erhalten: - Hoffen wir, 
daß. die -Buindesverfammlung > fich. mit dieſem Wolke» 
verein in: Verbindung fee. Dieß wird beffere Wirkung 
auf das Volk hervorbringen,’ als der ausgefchriebene, 
in Dresden oder. gar Potsdam abzuhaltende Fürſſten— 
comgref, zu dem Niemand Vertrauen. haben würde, 
und von welgem fern zu bleiben die ſüddeutſchen Re— 
gierungen bereits officiell erklärt: haben, „Die Seiten 
der Gabinetspolitit und der diplomatifchen Congreffe 
find auf immer vorbei. u 

Wenn der große Mann von St. Helena aus. den 
Welttheil, welchen er.beherrfcht hatte, überfah, fo pflegte: 
er zu fagen: „um, bie Mitte des Jahrhunderts werde 
Europa koſakiſch oder republikaniſch ſeyn.“ Er vergaß 
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wohl, daß fidy bis dahin ein freies und einiges Deutſch⸗ 
land zwifden dem Often und Weſten erheben könne. 
Nicht daß wir im erften Freudentaumel fagen wollen, 
dieß freie und einige Deutfchland ftehe bereits vollen» 
det da, o nein, wir erkennen ganz die ſchwierige, noch 
fhlimmen Eonflicten, vielleicht einer gewaltfamen Ent- 
fheidung ausgefeste Aufgabe. Aber: wir fehen eine fo 
unerwartete Wendung eingetreten, daß wir das beutfche 
Vaterland nicht mehr in unerreihbaren Sternen fuchen. 
Wenn Jeder auf feinem Poften fteht und feine Schul: 
‚digkeit thut, wenn ber Enthufiasmus gleich ſtark auch 
im Norden, wie im Süben durch die Herzen zieht und 
die hohe Idee Teitend an ber Spige ber Bewegung 
bleibt, fo. mag" es bald kommen, daß ber ſchon oft bes 
füngene Mythus vom beutfchen Vaterland noch Leben 
and: Geftalt einnimmt und zur Wirklichkeit gelangt. 
Allgewaltig ift der Augenblid und wer ihn erfaßt, der 
wird ihn nutzen. Nur Heine Seelen Fönnten dann um 
einzelne Intereffen mäfeln. In dem vereinten Streben 
lernt das ſich befreiende Volk feine unwiderſtehliche 
Gewalt kennen und faßt Vertrauen zu ſich ſelbſt. Ge⸗ 
wiß iſt die Zeit nicht mehr fern, wo alle deutſchen 
Bundesſtaaten gleiche Freiheiten und gleiche Rechte ha= 
‚ber werben. Der Deutſche an ber Eider wird nicht 
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hinter dem Deutfhen an, der Donau und biefer nicht 
hinter feinem Landsmann am Nhein und Nedar zus 
rüdftehen wollen und können Durdy alle Länder, ſelbſt 
durch Oeſterreich iſt der Gegenſtoß der franzöfifchen 
Revolution gedrungen. Es giebt in Deutſchland nicht 
eine einzige größere Stadt, die nicht am der nationg⸗ 
len Bewegung Theil- nimmt. Ueberall diefelben: Forde⸗ 
zungen und faft überall daſſelbe entſchiedene Auftreten. 
Auch der deutſche Bund kommt mit ſauerſüßem 
Geſicht den Forderungen entgegen: und ſcheint am die 
Nevifion- feiner Verfaffung auf volksthümliche Grund: 
lagen zu denken, Wenigftens hat er bereits Berarhums 
gen mit Abgeordneten ſüddeutſcher Staaten gepflogen 
und ſich ihren Vorfchlägen nicht unzugänglidy gezeigt. 
Die ihrer ‚Zeit fo fehr verfolgte revolutionäre deutſche 
Zricolore, um derentwillen eine eigene Kommiffion zur 
Unterfuhung der burſchenſchaftlichen Umtriebe in Mainz 
niedergefegt war,und die es an währen Inquiſitions⸗ 
proceſſen nicht fehlen ließ, das Schwarz-Rot h⸗ 
Gold, ſowie der deutſche Doppeladler als Bundes⸗ 
wappen ſind von der Frankfurter Verſammlung mit 
Jubel zu officiellen Gnaden aufgenommen worden. Wahr— 
lich, innerhalb 3 Wochen haben ſich die Zeiten und 
Menfchen wunderbar geändert. Wer. hätte je gedacht, 
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daß in dem alten Tarisfhen Haufe in der Eſchenhei— 
mer Gaffe fo Alles Eopfüber geftellt werden könne und 
die 36 oder 38 Herren Minifter nod einmal in libe- 
ralem und nationalem Gifer fid überbieten würden! 
Damit aber diefe Verwandlung Beftand. babe und nicht 
einem Rauſche gleihe, auf den die nüchterne Abküh— 
lung. folgt, fo wird der Bundestag feinen Beſchlüſſen, 
wie reformatoriſch felbft fie feyn mögen, -nur unter Mit—⸗ 
wirkung von Männern, welche das öffentliche Vertrauen 
auch ohne Hang, Drden und Zitel befisen, Kraft 
und Beitand verleihen können. Alles für das Volk 
und durch das Volk, 

Die. fübdenfhen Staaten haben das unbeftrittene 
Verdienſt, verangegangen und bis jest aud am ent- 
fdiedenften und am reblichftien und ohne -Blutver- 
giefemw aufgetreten zu feyn. Vor Allem. freuen wir 
uns über die Wendung der-Dinge in Kurheſſen. Eden 
lange hatte bort dus Volk unter ſchmachvollem Drud 
gefeufzt, und es find in diefem Lande Dinge geſchehen, 
welche jedem ‚Ehrenmanne die Schamroöthe ins Anges 
ſicht treiben, und deren endliche Vergeltung nicht aus⸗ 
bleiben durfte..; Sollen wir an, den Folterproceß des 
edeln Jordan, ı an die Verfolgung. der Deutſchkatholiken, 
an die vielſachen Attentate auf die ſtaatsbürgerlichen 


228 

und verfaffungsmäßigen Rechte erinnern? Kurheffen ift 
ein fauler Sleden im deutſchen Bundeskörper, an wel: 
hen ein ſcharfes Meffer angelegt werden muß. Mit 
der freteften, Verfaſſung unter allen -deutfchen Ländern 
ausgeftattet, iſt diefelbe nirgends mehr mit. Füßen "ger 
treten worden. Die Heffen, die Hanauer an ber Spise, 
haben daher vollkommen -wohlgethan, daf fie dem Kur- 
fürften min eine "Alternative und die. möglichſt Fürzefte 
Friſt zur Wahl ſtellten. Entweder alle -Forderungen 
innerhald >32 Stunden bewilligen‘ oder "den Thron ver- 
fieren "Darauf hat ſich denn der’ Fürſt gebeugt und 
in derſelben Weiſe hat auch der ſtarrköpfige Ernſt Au—⸗ 
guſt von Hannover nachgegeben und Alles wieder in 
den. Alten Tonftitutionellen ’Zuftand: zurückgeſetzt;, was 
er vor zehn Jahren durch desporifchen Machtſpruch ums 

geftürzt hatte. | 

Der König von Sadfen, Tange unſchlüſſig und 
halb auf preußifche, Halb öfterreichifche Intervention 
vertrauend, hat fein. ariftocratifchebureaucratifhes Mies 
nifterium entlaffen und aus den Neihen der Oppofls 
tion ihre Nachfolger ernannt, deren Programm ben 
entfchiedenen Fortſchritt und die vollftändigfte Reform 
fiherftellt. Sehr wichtig ift die DVereidigung bes Mi: 
litärs auf die Verfaffung, wogegen man fidy zeither 
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immer hartnaͤckig gefperrt hatte. Ste geht jetzt durch 
ganz Deutfchland und wird hoffentlich dem Soldaten 
das Bewußtfein beibringen, daß er noch etwas mehr 
iſt als sein: mehanifher Waffenknecht, daß er ein 
Staatsbürger iſt. 

Auch unſere kleinen Duodezſtaaten machen ihre 
meiſt friedlichen Revolutionen durch und die Fürſten 
don Sigmaringen, Detmold ,:- Büdeburg ; Pyrmont, 
Steig Schleiz Lobenftein u, ſ. w. erſcheinen vor dem 
ſtürmiſchen Volke auf den Balconen ihrer Schlöffer und 
bewilligen: im einem Athemzuge Preffreibeit , Bürger: 
garde; Deffentlichkeit, Schwurgericht , deutſches Parla: 
ment und, was wohl dort die Hauptſache ift, Ermaͤßi⸗ 
gung und Milderung der grundherrlichen Steuern und 
Laſten. Im’ Hechingen dagegen iſt die Pariſer Revolu— 
fion en Mintature wiederholt worden. Die Bauern, 
mit Knitteln bewaffnet, haben den Fürften aus dem 
Rande vertrieben. 

Der Herzog von Braunſchweig hat; nachdem er An— 
fangs ausweichende Antworten gegeben, ſich zuletzt bequemt 
und die Forderungen bewilligt. Das Großherzogthum 
Oldenburg, zeither abſolut, ſoll nunmehr auch in bie 
Reihe der conſtitutionellen Staaten eintreten. Die 
Brandung muß wahrlich hoch gehen, denn auch nad 
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Medlenburg, biefer glüdlichen Dafis der gnädigen Hers 
ren ;- find -die Wogen eingedrungen ; MPreßfreiheit ge⸗ 
währt, die Stände zu einem außerorbentlichen Landtage | 
einberufen, um über zeitgemäße. Reformen zu befihließen, 

Eine traurige Verirrung find. die. vorgekommenen 
Exceſſe gegen die Juden, die man indeß nicht der Frei- 
heit zur Laſt legen wird. Alle Liberalen vereinigen ſich, 
dagegen kräftig zu wirken, denen auch gewiß die bal- 
dige Unterdrückung der Bauernaufſtände im Odenwalde 
und „ben angrenzenden Bezirken gelingen wird. An der⸗ 
ſelben Stelle, wo vor 300 Jahren der groſſe Bauern⸗ 
krieg ausbrach, erheben ſich auch heute die bedrückten 
Landleute, um mit Gewalt das letzte Joch der Feudal⸗ 
laſten abzuwerfen. Ihre Forderungen ſind zum großen 
Theile gerecht, wie verdammungswerth auch die Ge— 
walt iſt, welche ſie anwenden. Die Regierungen mögen 
fih daher beeilen, der Unterdrückung dieſes Aufſtandes 
eine. durchgreifende Ablöfung aller dinglichen Laſten fol⸗ 
gen zu laſſen. In Baden iſt der Kammer ſchon ein 
betreffendes Geſetz vorgelegt worden und ein gleiches 
wird von Würtemberg vorbereitet, wo zugleich die Guts— 
herren bereitwillig entgegenfommen und Vorrechte auf 
geben wollen, bie fie nit langer behaupten Fönnen, 
Daffelbe findet in Weimar Statt. 
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Was aber der ganzen deutſchen Volksbewegung 
bie Krone auffest, find die Mevolutionen in 
Defterreih und Preußen, der Umſturz bes Ab» 
folutismus und Stabilismus in diefen beiden europäl« 
| ſchen Großmächten. 

Ein drückender Nlp iſt gewichen von der Bruſt 
der Völker, die Freiheit hat ihren ſchwerſten Sarg» 
deckel geſprengt und die Nemeſis iſt fpät, aber furcht⸗ 
bat über das ſchuldbeladene Haupt eingebrochen. Was 
bereits feit einigen Tagen als erfreuliches Gerücht ums 
ging Aiſt jetzt die. erfreulihfte Thatſache geworden, 
Fürſt Metternich hat abgedankt. 

Und wie hat:er abgedankt? Nicht weil ihm das 
Alter die Luſt des Herrſchens verbarb, nicht-weil er 
dem Nachfolger eine⸗ unverſehrte Erbſchaft übergeben, 
nicht weil er ſein ergrautes Haupt ruhig auf das To⸗ 
des kiſſen Jegen wollte, ſondern weil der grollende Sturm 
einer; Revolution die Pforten feines Cabinets erſchüt— 
texte, weil der bis in ſeinen innerſten Tiefen emporte 
Genius des Volles mit: ſchonungsloſem Racheſchweri 
ſich erhob, bie Ketten zerriß und ben Kerkermeiſter mit 
einer Kraft Nniederwarf \ wie derſelbe wohl nimmer 
glaubte, daß flerin dem Opfer feines Despotismus 
übrig geblieben wäre. Der Mann des apres moi le 
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deluge follte am Rande des Grabes noch von bem 
Wogenfturme erfaßt und unerbittlich unter dem Zuſam⸗ 
menfturz des Zwinguri begraben ‚werden, zu beffen Bau 
ein. gefnechtetes Wolf mit blutigen Thränen verwendet 
und wofür ber unfelige Baumeifter. als: der erſte Staats 
Bünftler feiner Zeit -gepriefen worben war. 

Die Weltgefhichte ift das Weltgericht.. Ein Alter 
von 75 ‚Sahren mag, ber; weltlichen - Gerechtigkeit ben 
Arm: lähmen, aber der. Fluch. der Beitgenoffen wird feis 
ner, Erfüllung: in einer: andern. Welt nicht verloren gez. 
ben,. Mit dem Sturze Metternichs hat der- Fortgang 
bes Jahrhunderts geſiegt und: die: Entſcheidung einer 
europäifchen: Revolution: iſt vollbracht: 

Denn mit ber Perfon fällt das Syſtem. Und gro; 
fer Gott, weldes Syftem! dus Syſtem der menfdli- 
lichen Entwürbigung „ber. geiftigen: Knechtſchaft, der 
Verfeinerung jedes felbfiftändigen Lebens, jeder ſchaf— 
fenden Kraft, Wenn man dieß Defterreich Fennt, dieß 
Land fo reich ausgeftattet mit den herrlichiten Geſchen⸗ 
Ben der Natur und bewohnt von ben Fernhafteften 
Stämmen unferer deutſchen Familie, fo darf man fi 
wohl recht menſchlich freuen, daß auch über feine Als. 
pen die Morgenröthe des neuen Tages bridt und das 
Vaterland die lang getrennten Kinder wieder vereinigt. 
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Denn das ift gewiß, die Ummälzung in Oefterreid) 
muß es aus feiner Ifolirung reifen und fobald ber 
unfelige Ehrgeiz, jenfeits der Berge Größe und Ruhm 
zu ſuchen, durdy die Freiheit und Unabhängigkeit Sta: 
liens wird unmöglid geworden , fo wird man wohl 
ben natürlichen. und biftorifchen Beruf wieder auf: 
nehmen, eine deutſche Macht zu ſeyn. Das Haus 
Habsburg ‚hat fhöne Erinnerungen, welde neu grünen 
zu maden nur an ihm liegen wird; es wird davon ab» 
hängen, ob es die neue Zeit begreift und die Rolle über: 
nimmt, die ihm dabei zufteht, 

Preußen, der legte Staat Deutſchlands, ift auch 
eingetreten in die Nevolution. Es Fonnte nidyt anders 
ſeyn. Ueber Barricaden, über Barricaden allein ‚mußte 
der Polizeis und Beamtenftaat niedergeworfen werben, 
welcher 35 Jahre lang dem Antrieb der Zeit, der Ins 
telligenz des Volks, dem Anſpruche des Rechts hart: 
nädig widerftanden hatte, Die Proclamation von Kas 
liſch, der Aufruf „an mein Volk“, das Edict von 
1815 find endlich mit Strömen Bürgerbluts eingelöft 
worben und die ganze Halbheit und Scheinheilig— 
Peit der legten Regierungsperiode, das Spiel, wel— 
des "fie mit heiligen Verſprechungen getrieben, bat 
einen furchtbaren Sturz erlitten, Es ift wohl felten 
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ein Fürft gewefen, welcher ſo herrliche Augenblide für 
Ehre, Größe, Ruhm und Glück verfiumt hat, als 
Friedrich Wilhelm IV. 


Als er am Huldigungstage in Königsberg feine 
erfte Rede hielt und gelobte, ein weifer und geredhter 
Fürſt zu feyn, wie viele Herzen begrüßten ihn da nicht 
als den Netter des deutſchen Vaterlandes? Vergebens. 
Zwei Jahre fpäter, am Rhein bei dem Domfeft, weldy’ 
andere würdige Gelegenheit bot fid) dar zur Erkennt» 
niß und Erfüllung bes hohen Berufs, der ihm fo nahe 
lag ? Vergeben. Und endlicdy, als er zur Lleberzeugung 
kam, daß ein Volk, wie das preußifche, nicht länger 
nah Willkür und Gutdünken zu regieren fei, wie all: 
gemeines Vertrauen zu einer redlidhen, vollkommenen 
rückhaltsloſen Verfaſſung kam ſeinem Entſchluß entge⸗ 
gen! Zum dritten Mal vergebens. Die Zwittergeburt 
des Patents vom 3. Februar war ein unvermeidliches 
Todesurtheil. | 


Und die Nemeſis ift gefommen, die blutigfte uud graus 
ſamſte von allen diefes ereignifvollen Jahres. Doch nicht zu. 
Frommen des Königs von Preußen, fondern 
zu Srommen ber deutfhen Freiheit No 
war ber legte Augenblick zu reiten. Aber wieder ver⸗ 
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gebens ! Eine freie, herzliche, überzeugungstreue Be— 
willigung aller Redte und Güter vor dem Blutbade 
des 18/19. März hätte das PVorausgegangene viel 
leicht verföhnt, vergeben und vergeffen madıen, aber 
bie gejwungene, übereilte, unfelbfiftändige Bewilligung 
berfelben Rechte und Güter nah dem Blutbade im 
Angefihte der Hunderte von Leichen und einer den 
Kortätfhen und Koanonenfeuer ausgefegten Stadt kann 
für die Dauer Feine Sicherheit bieten, fie ift das Nes 
fultat von Schwäde oder von Verftellung. 

Es wird fi in kurzer Frift offenbaren, ob wir 
Recht haben, Wohl, wenn wir uns irren, wir werden 
es willig zugeftehben. Der Jubel der Berliner aber bes 
ſticht uns nicht. Die Märztage haben ihrer perfönlichen 
Zapferfeit mehr Ehre gebracht, als ihrer politifchen 
Intelligenz, Sie mochten als Sieger die Bedingungen 
des Friedens bdictiren, fie mochten eine Abdanfung ver: 
langen, fie modten die Krone felbft als verwirft er 
Elären, aber eine foldye Demütbigung und Preisgebung 
ber Eöniglihen Würde, wie wir. fie jest fehen, mußte 
vermieden werben. Es ift eine ganz ſchöne Sache, daß 
ein conftitutioneller König can do no wrong, aber 
darum braudt er Fein Spielzeug zu feyn und -wenn 
ihm felbft charaftervolle Einfiht und Haltung fehlen, 
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fo müffen feine verantwortlichen Minifter dafür forgen. 
In Berlin aber hat Alles den Kopf verloren, es 
mangelt jede Organifation ber Parteien, jede politifche 
Uebung, nirgends ift ein leitender, . Flarer Gedanke 
und vergebens fuhen wir nah Männern, bie- ber 
Größe und. Bedeutung des Augenblids gewachſen find 
und den Sieg bes Volks nicht nur zu feiern, fondern 
auch zu nugen verſtehen. Der König fällt von Ers 
tremen zu Ertremen. Während alfe übrigen deutſchen 
Fürften das neue Bundeswerk dem Nath und Beſchluß 
einer aus ben würdigften Männern gebildeten Verſam⸗ 
lung vertrauensvoll in die Hände legen und fidy dabei 
nur nach Verhältniß betheiligen, erhebt fich Friedrich 
Wilhelm aus eigner Machtvollkommenheit an ber Spitze 
ber beutfhen Bewegung und proclamirt ber ganzen 
Nation, daß er bie Leitung übernehme und beabfidh- 
tige, bie deutfchen Fürſten und Stände mit ben Orgas 
nen des preußiſchen Landtags in gemeinfchaftlicher. 
Verfammlung zu vereinigen. 

An der Proclamation vom 21., das ift unverkenn⸗ 
bar, hat ‚Feine andere Hand, als die des Königs felbft 
gearbeitet ; vom Rauſch des Augenblids infpirirt, tft 
diefer Augenblick eben wieder ein verfehlter, ein vers 
fpätet.er, deſſen Bolgen bereits eingetreten. 
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Denn von allen Seiten erhebt fidy energifcher Pro: 
teft gegen fo ausfchliefende Eigenmacht, gegen fo ab: 
ſelute Dictatur Mur die deutſche Matten, 
repräſemirt in ihrer durch das! öffentliche Vertrauen 
gewählten Verſammlung in Frankfurt, if fouverän, 
nur ſie hat das Recht und die Madr, ihre 
neue Verfaſſung zur beſtimmen und das Oberhaupt zu 
waͤhlen welches fie‘ für das würdigſte Hält. Der Ks 
nig von Würiemberg befist ſeit langer Zeit wohlerwor⸗ 
bene Sympathieen und die deutſche Einheitspartei von 
1830 haͤtfe für ihm die kaiſerliche Krone in Bereits 
shaft Aber" weder er, no das Haus Defterreich, 
dem wemnigſtens ein Hifterifdies Recht und seine unläug- 
bare Poyularitirsygur Seite ſtehen, haben ſich beifals 
len laſſen, nach einem Diadem zu aſpiriren, welches, 
wenn es überhaupt einem fürſtlichen Haupte beſtimmt 
iff von demſelben nicht beanſprucht, ſondern ihm mir 
durch den Willen der Mation angetragen werden kann. 
Und in einer faſt unhaltbar gewordenen Lage,“ nad 
acht Jahren einer ſchwer compromittirten Regierung, in— 
minen der noch vom Buürgerblut rauchenden Barri⸗ 
Faden und durch ein Anementde Uecoratiom, 
wie es das Theater nicht beſſer kann, ruft Friedrich 
Wilhelm unſer Vertrauen an, damit wir ihm die ſich 
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ſelbſt zugefprochene Leitung der deutſchen Freiheit und 
Ehre betätigen. Wie foll aber das Volk in einem 
Tage fein Vertrauen gewähren, nachdem es :33 lange 
Fahre hindurch im Berliner Königsſchloß keins ge 
funden hatte? ns 

Wir Haben ſchon im vorigen Heft auf die traurige 
Berühmtheit hingewiefen, welche fih die Danen in 
mitten der fich allenthalben kundgebenden Freiheitsbe- 
ftrebungen erwerben wollen. Ihre Eroberungsgier ift 
inzwifchen noch deutlicher an ben Tag getreten, denn 
foeben ift das bisherige Minifterium, welches die Ein: 
verleibung Shleswi g 6 nicht genehmigen wollte, 
geſtürzt worden und Männer, wie Orla» Lehmann, 
Hoidt, Schoum u. f. w. find an ihre Stelle getreten 
und beherrſchen den willen: und rechtloſen König Fries 
drich im ausfchlieglihen Geift der ultradänifchen Par- 
tei. Eine nad Kopenhagen abgezogene Deputation ber 
Herzogthümer, welde außer ben befannten Forderun—⸗ 
gen bes beutfhen Volkes die Vereinigung ber 
beutfchen Herzogthümer Schleswig und Holftein unter 
einer und derfelben Verfaſſung zum legten Male 
vorbrachte, ift mit bem Beſcheid abgewiefen worden, 
daß man für Holftein bie Forderungen mebft cons 
flitutioneller Verfaffung bewillige, für Schleswig 
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aber befien Aufnahme in bem beutfchen Bund nicht 
zugeftehe, vielmehr deſſen unzertrennlidhe Vers 
bindung mit Dänemark buch eine gemeinfame 
freie Verfaffung befräftigen wolle, 

Der entfcheidende lang erwartete Augenblid war nun 
gefommen, der drüdende Zuftand der Ungewifheit, wor- 
in ſeit dem offenen Brief vom 8. Juli 1846 Schleswig: 
Holftein fid) befunden, hataufgehört, Schleswig⸗Hol—⸗ 
fein batdasbänifhe Jochabgeworfen, feit 
dem 23.5. M.ift es ein felbfifändiger Staat 
geworden und hat Deutfchland bewiefen, daß es 
fein entartetes Kind fei. In der Naht "vom 22. 
zum 23. März hat fid) in Kiel eine proviforifde 
Regierung proclamirt, beftehend aus dem Prin- 
zen Auguftendurg Noer, Gr. Neventlou » Preeg und 
den Herren Befeler, Bremer und Schmidt, Die 
Zruppen traten ihr bier, fowie in allen andern 
Städten, wo fie bis jest ausgerufen worden, mit En: 
thufiasmus bei. Der Prinz hat fid) der Feftung Rends⸗ 
burg an der Eiber, weldye ber Schlüffel ber Herzogs 
thümer ift, ohne Schwertfireih bemüdhtigt und alle 
waffenfähige Mannſchaft dahin berufen. Diefer Auf- 
forderung wird von allen Seiten entfprodyen. Die 
Volksbewaffnung erhebt fid) und bereits ſetzen ſich aus 
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den deutſchen Nachbarländern zahlreihe Freifhaas 
ren in Bewegung. Ein Krieg, wenn aud nur 
ein Burger, mit Dem verblendbeten Däne 
marfift beinahe unvermeiblidh geworben, 
Nun, wenn es nöthtg tft, fo wird ihn nidt 
nur Schleswig-Holſtein führen, fondern 
das ganze, in Freiheit verbundene 
Deutfhland. 
Den 7. Mär. H. S. 


Mai - 1848. 
Zweite Hälfte. 


EEE ( ) 





. 1. 
Polens Wiedergeburt ”). 


1. 
„Jeszcze Polska nie zgyneta.‘ 

Um 22. Tebruar 1846 ward das Banner zur 
Wiedererhebung Polens in Krakau aufgepflanzt, Dies 
fem Preiftaate von nur. 24 Meilen, dem Refte eis 
nes Reichs, weldes fi im fpätern Mittelalter zur 
Zeit feiner größten Ausdehnung, als Litthauen nod 
mit ihm vereinigt war, Lievland und Kurland, bie 
Kofaten am Dnieper, das Herzogthum Preußen und 
feld die Moldau und Wallachei ſich Lehnträger der 
polnifhen Kione nannten, an 23,000 Meilen, und 
nod im J. 1771 13,000 [Meilen groß war, d. h. 
einen Umfang hatte, wie ihn damals außer Rußland 
keine andere Monardie in Europa befaß ?). 





1) Geſchrieben in der legten Woche des Maͤrz. 
2) Vgl. Stenzel, Gefhichte Preußens. I, 350. 
Falkenſtein, Kostiusko's Leben. ©. 7 ff. 
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Daß und warum aud bdiefer Verſuch zunächſt miß— 
lang, und unter den damaligen Umftänden nothwendig 
fheitern mußte, und zwar großentheil® aus denfelben 
Gründen, wie im $. 1794 und 1831, ift zur Genüge 
befannt, und doch hatten die Polen. Recht, wenn fie 
fort und fort fangen: „Noch ift Polen nicht verloren!“ 
Denn, wie Sr. 9. Raumer in feiner trefflichen Schrift 
Polens Untergang ') ſagt: „Ein großes Volk iſt 
darum noch nicht geſtorben, weil man es. für todt ers 
klärt.“ Doc ſchien allerdings damals die Ausfiht auf 
eine Befreiung in eine unabfehbar ferne Zukunft hins 
äusgerüdt. 

Bald nach jener Infurrection fand ſich in einem 
vielgelefenen Blatte, in der Deutfhen Allg. Zeitung 
vom 12. Mürz 1846 ein Correfpondenzartifel aus 
Berlin folgenden Inhalts: „Seit Kosciusko fein 
finis Poloniae! rief, find verfchiedene Anftrengungen 
zur Erhebung Polens in ben Kreis ber europäifchen 
Staaten gemacht worben; die Polen haben es ihrem 
abgefallenen Landsmann Gurowski nicht glauben 
wollen, daß Polen fid) in die „Macht bes Schickſals,“ 
in. den ‚Willen der Vorſehung“ ergeben müfle. Sie 
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haben nit an ben „glühenden Srrehum‘' Gurowslis 
glauben wollen, daß die Vorfehung „Polen unwiderrufs 
lich mit dem Geſchicke dee ungeheuern Rußland vereis 
niget— Das „Eingefogenfeiw' Polens, welches Gurowski 
wis mepredigt ‚hat, iſt eine Lüge. geweſen. Als bie 
letzte Salve der Revolution von 1830 verhalt, begann 
dir Propaganda: ihr Werk und auf eine Art und Weile, 
baf es unſeren Behörden erft jebt möglich «geworben 
iſt, ihre Faͤden stheilweife zu entdeden! Die Polen has 
ben ihr Todesurtel nicht unterfchreiben wollen, das Gu— 
röwstifher„Eingefogenfein‘’ ift ein Sophisma. Der 
Slaͤwismus zwifchen der Elbe und Oder ift-vom Ger: 
manismus eingeſogen worden, aber nit Polen: von 
den drei Maͤchten, am allerwenigften von Rußland, Es 
wird auch mody da feyn, ‚wenn die jegige Inſurrection 
beendigt Die Polen wollen-national.feym, 
an die Idee der Nationalität, weldye man. ihnen nicht 
geituftery ſetzen ſie ihre Jugend, vihre Träume, ihre 
wilde Energie Wer weiß, wenn dem weißen. Adler 
freies Spiel gelaſſen würde , wie ſchnell die: Illuſion 
der Nationalität in Polen zuſammenbrechen möchte. 
Aber ſo nicht, am wenigſten durch ruſſiſchen Mecha— 
nismus Preußen hat vermöge feiner höhern Civiliſation 
verhältnißmäßig am meiſten in der Germaniſirung ges 
18 * 
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than; ehe Rußland mit feinen mehanifhen Mitteln 
nur ebenfo viel erreichte, müßten Sahrhunderte verflic 
fen und dennoch hat die Revolution in Preußiſch⸗Po⸗ 
len ihre Anhänger :gefunden. Das polnifche Element 
hat ſich von dem organifirenden Germanismus ber preufi- 
ſchen Behörden mehr bedrängt gefehen,; als von dem 
mechanifhen Drude Rußlands. Die Polen wollen na 
ttonal feyn. Ihre Parteiungen , Ariftocratismus, mit 
dem greifen Adam Czartoriski an der Spige, bie 
Democratie, von’ 2elewel geführt, ber politifche 
Myſticismus mit feinem Haupte Midiewicz, fie 
Alle ordnen ſich der Nationalität unter, bie nationale 
Unabhängigkeit fteht ihnen Allen über der allgemeinen 
Organifatton. — Aber für dieſen Nationalis— 
mus verliert Europa immer mehr bie 
Sympathieen, -für die Idee der beſchränkten Volks⸗ 
thümlichkeit werden die Anklaͤnge im weſtlichen Europa 

immer leiſer und ſchwächer. Deßhalb ſteht Polen 
vereinſamt zwiſchen ben drei europäiſchen Großmäch— 
ten, deßhalb hat man wohl Mitleiden, aber keine Hoff⸗ 
nung, keine Sympathie. Der Nationalismus iſt nicht 
der Boden, auf dem ſich Europas Fragen entſcheiden 
werden; aber Polen hat geglaubt, in einem Kampfe 
am Rationalität einen Weltbrand entzünden zu können. 
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Das ift die Illuſion. Scenen des Muthes, der Eners 
gie hätten Bewunderung erregen können; aber ein 
Volk, das bloß um feine Nationalität wirkt, wird tms 
mer für fih zw forgen haben und es können ibm 
höchſtens diplomatifche Chancen einen augenblidlichen 
Triumph oder eine fraurige Eriftenz gewähren. Man 
ſehe nach Griehenland. Europa-hat einen am 
ver Puls fihlag bekommen!“ 

So wichtig der erſte Theil diefes Näfonnements 
iſt ſo irrig der Schluß, und die Berichtigung diefes 
letztern ließ nicht lange auf ſich warten, indem in derſelbe 
Zeitung Rnachgewieſen ward, es ſei eben dag bezeichnende 
Merkmal unſerer neueſten Zeit, daß ſich die Völker aus 
dem verflachten Kosmopolifismus wieder mehr zurückge— 
funden zum Bewußtſein ihres Volksthums, ihres natio⸗ 
nalen Lebens. Selbſt diejenigen Slawen, die zum 
Theil die Wirklichkeit ihrer nationalen Unabhängigkeit 
in den Sagen grauer Vergangenheit ſuchen müſſen, 
regen ſich und richten, wenn nicht die Arme, body bie 
Blicke zu ihren Brüdern, Nach allen Seiten hin xruft 
das german Volksthum die Seinen an feine 
Bruſt, und das deutſche Herz erglüht dafür; verlouene 


1) 19. Maͤrz AH Nr. 78. 





246 

Glieder dem großen Reichskörper zurüdzugeivinnen, 
wanfende zu verbinden. Irland Bimpft mit dem folgen 
Britannien um fein Volksthum, feine nationale Freis 
beit. Belgien hat fi um ihrerwillen von Batavien 
losgeriffen. Norwegen bewacht eiferfüchtig die fei- 
nige. Schweden und Dänemarf werden nie in 
einander aufgehen wollen. Italien vergilt-aud die 
Wohlthat mit Undanf, wenn fie von Fremden geboten 
wird. S panienhat feine glorreichſten Thaten im Kampfe 
für feine Unabhängigkeit vollbradt, und dem Ingwr 
ift die Nationalität fo heilig wie dem Polen. „Mas 
ift e8 benn, ba$ die Gemüther Europas allgemeiner 
und tiefer bewegen fol? Alles Andere berührt getreunte 
Parteien, getheilte Interöffen zı ses“ feſſelt den Einen, 
während es den Andern negen ſich empört und zehn 
Andere kalt lädt. Was aber in Volk für fein 
Volksthum, für feine nationale Unabhängigkeit und 
Selbſtſtändigkeit thut, das“ finder in jede r Bruſt 
Theilnahme, in der überhaupt ein Herz klopft. Weit 
mehr, als irgend welche andere Frage geht dieſe über 
die Grenzen der Länder und der Sprachen und Sitten 
hinweg. Den Engländer, den Franzoſen berühren ums 
fere Kirchen, unfere Verfaffungsftreiigkeiten nicht 
oder wenig, er verfteht fie nicht, Große Binder und 
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zahlreiche Elafen giebt es, denen die focialen Fragen i 
noch für lange fern liegen. Aber die Klage der bes 
brüdten Nationalität dringt zu Aller Herzen, 
zu Arm und Reid, zu Hoch und Niedrig, zu jeglichem 
Stande, Gefhleht und Alter. Denn es ift eben 
etwas allgemein Menſchliches, daß ein Jeglicher zu eis 
nem Volke ‚gehört und zuerft als Glied. diefes Wolke 
fi fühlt und was immer er für die Menfchheit thue 
und wolle, baß er das durch fein Volk wolle und er- 
firebe, und mit den Augen feines Volkes anfchaue 
und mit deſſen Sprade es fih und Anderen erkläre. 
Es fagt fi Jeder, daß, wie man nit in fremden 
Leib oder Geift ſich verfegen, fo auch nicht ein Volk zu 
einem andern werben könne und baf es ber Tod bes 
Bolkes ift, wenn es feine Nationalität zu opfern ger 
zwungen wird, Es weiß es Jeder, daß für jegliches 
But, was ein Bold erfireben mag, feine nationale 
Sreiheit die erfte Bedingung, daß nur fie der Boden 
ift, auf weldem ein Voll, das fi als ſolches fühlt, 
ein. gebeihlihes Dafein zu führen vermag. Was. immer 
für Güter euch vorfhweben, für Ideen euch bewegen 
mögen, fie haben für uns feinen Sinn, Feinen Werth 
ale im nationalen Gewande. Wir denken und 
fühlen nur dur das Medium unfers Volkthums, 
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und body meinen wires wohl mit ber ganzen Menjd- 
beit.“ Ä 
Iſt dieß wahr, — und wer will es beftreiten? 
— fo ift es nicht nur natürlich, daß jedes Volk feine Na= 
tionalität zu fohügen und: zu erhalten ftrebt, ſondern 
auch heilige Pfliht und unveräußerlichſtes angebornes 
Volksrecht, welches über allem bloß poſitivem Rechte 
oder Vertrage ſteht. So kümmerten wir Deutſche, bie 
wir 1813 uns zur Wiedererlangung unſerer naticnalen 
Selbſtſtändigkeit erhoben, uns nichts um die Verträge 
des Rheinbundes und General York, der eigenmäd)- 
tig am 31. December 1812 die Allianz mit Sranfreich 
zerriß, handelte in Vollmacht jenes wahrhaft göttlichen 
Rechts. Denn Gott wollte, daß die Menſchheit nicht 
eine einförmige Maffe fei; Er fchuf die Nationalitäten 
unb wer mit fredher Gewaltthat oder fonft biefelbe 
verlegt oder zu vernichten ſucht, begeht die ſchmachvollſte 
Frevelthat und empört fi) gegen Gottes Ordnung, 
Wenn, wie uns ſchon das claffifhe Alterthum lehrt, 
bie pofitiven Gefege bes Staats gegenüber den Pflichten 
ber Pietät gegen die Familien zurüdftehen müffen, fo 
nod) viel mehr gegenüber den Pflichten ber Pietät gegen 
das Volk und auch hiervon gilt, was ber größte griedhifche 
Dichter feiner Antigone in ben Mund gelegt hat: 
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— — Auch hielt ich niemals Deinen Spruch von fols 
| cher Kraft, _ 
Um über alle wandellos, unfchriftliche 
Göttlihe Gebote, fterblich nur, hinauszugehen; 
Denn heute nicht und geftern, nein! eg leben die 
Ohn' Ende. : 
Antisone (Solger's Ueberf. ©. 454 ff.). 
| x: | 

- Wenn nun aber weiter gefragt wird, welde uns 
ter allen gefährdeten oder unterbrüdten Nationalitäten 
im unferer Zeit die größten Sympathieen: bes ganzen 
civilifirten Europa (zu- weldhen Rußland und die 
Türkei ald rohe Sclavenftaaten und bloße Zwingherrſchaf⸗ 
ten natürlich. nicht gehören) von jeher bis auf bie 
gegenwärtige Stunde für ſich gehabt hat, fo ift fidher: 
lich die einffimmige Antwort: Polen! da bier Nedt, 
Moral, Religion und Politif gleichermweife auf der Seite 
biefer fo ſchmachvoll angetafteten Nationalität ftehen. 
Die Gründe liegen offen vor Aller Augen. Wir erins 
nern nur kurz an den bedeutendften, die das allgemein fitt: 
liche und Rechtsgefühl auf das Tiefſte empörende frühere 
dreifache Theilung biefes Landes und Volks, biefe 
größte Infamie der bisherigen alles angeborne Men: 
fhens und Volksrecht fchamlos verhöhnende Kabinets- 
und Diplomaten: Politif, weldye, ftatt auf dem Wiener 
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Congreß oder ſpaͤter gefühnt zu werden, durch die ben 
Verträgen von 1815 hohnſprechende factifhe Einvers 
leibung Polens von Seiten Rußlands feit 1831 und 
Krafaus von Seiten Defterreichs feit 1846 nur das 
Wort unferes Dichters bekräftigt hat: 
„Das iſt der Fluch der .böfen That, 
Daß fie fortzeugend Böfes muß gebaͤren.“ 

Laͤngſt fhon ift es ausgefproden, daß diefe Theilung 
Polens der Gipfel alles Unrechts, zugleih Vorwand 
und Anlaß immer neuen Unrechts, und ber rothe Bas 
ben gewefen ift, der ſich durch die ganze neuere Zeitge— 
ſchichte hindurch zieht '). So bezeichnet Heeren biefe 
Unthat ?) ale das Ereigniß, durch weldes eine neue 
Ordnung ber Dinge in Europa gegründet 
oder vielmehr bie bisherige Grundlage bes europäifchen 
Staatenfyftems in feiner Grundfeſte erfchüttert und 
die Revolution vorbereitet ward, „Aber was was 
ren bie Folgen für Polen gegen bie, welde dem gan- 
zen europäifhen Staatenfyfiem drohten? Datten 
doch die Machthaber feld den Umfiurzan- 
gefangen! Zwar tröften fid) die Politiker damit, 


1) Bel.v. Raumer, Polens Untergang 1832. v. Are; 
tin, Staater, I 52. 
2) Geſch. des. nur Staatenfpfiens ©. 557 (3 Ausg.). 
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ſelbſt Friedrich d. Gr. konnte es, daß durch die unge 
fähr gleiche Theilung auch das Gleichgewicht im Nor⸗ 
ben aufrecht erhalten fi. So furchtbar hatte ſchon 
ber Wahn ſich befeftigt, daß man dieß nur in mate- 
vielen Staatskräften, nicht in der Aufrechthaltung 
volfkerrechtlicher Maximen ſucht! Welche Zer ſtücke lung 
war noch unrechtmäßig, nachdem dieſe für rechtmäßig 
galt Und welcher Staat war doch bei der Aufrecht⸗ 
haltung eines Bölkerrechts mehr intereſſirt, als gerade 
der prewßifde, dieſer durch Verträge und Friedens: 
ſchluſſe zuſammengebrachte und zufammeneroberte Staat? 
Die Grundlagen jedes Staatenfyftems, die Heiligkeit 
bes wechtmäßigen Beſitzes, ohne welche es nur einen 
Krieg Allen gegen Alle giebt, war dahin; die Politit 
halte in Polen ihren Schleier abgelegt ; die Arrondi- 
rungsſucht hatte gefiegt ').“ Wie nun die Folgen diefer 
unfeligftem und - völferrechtöwidrigften aller Inter- 
nen noch jetzt auf uns laflen, bat ber als 
‚Shrifttieller und Etaatsmann gleich ausgezeichnete 
Freiherr v on Gagern in einem eigenen Abfchnitt fei- 


— — — — — 


1) Die detatllirte Darſtellung, mie man fich bei den 
Theilungen von Polen auf ein Interventionsrecht bes 
rief, f. bei Deerena. a. O. S. 648 f. 
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ner Kritik des Völkerrechts 1840 ©: 165 nachgewie⸗ 

fen, woraus wir nur Folgendes ausheben. „Die pol- 
nifhe Theilung — das ift der Alp, ber unfere 
Geſchichte, unfere Politi, das 18. Jahrhundert, den 
Begriff der Nationalität, unfere Sittlichkeit, unfern 
Friedenszuftand, unfere Zukunft, das ganze Böl- 
ferredhtdrüdt, Die Büchfe der Pandora, aus weldyer 
die Uebel ohne Zahl ausgegoffen worden find — nur 
ohne die Hoffnung! — Wo war ud nur der 
leifefte Vorwand zur Fehde und Befhädigung ? Die 
alte Fabel von den Schafen, die den Wölfen das Waf- 
fer trüben, ift abgedrofchen, und doch nur fie kann dabei 
einfallen! — Diefe polnifhe Theilung hat 
veranlaft, daß Ludwig XVI daß Schaffot be 
ftieg! Denn fie hatte den Stachel dort zurüdigelaffen ; 
wir vernehmen es noch täglich. Sie hatte das 
KönigthHum untergraben, feine Schwächen und 
Blößen gezeigt, und flatt der Ehrfurdt die Gering— 
ſchätzung bewirkt, die keineswegs nur dort ftehen geblie: 
ben if. Sie hat alfo die Revolution und 
alle Kriege, die zufammen mein 3eitalter fo drüd: 
ten, hervorgerufen. — Alle Gewaltthätigkeiten, 
alles Eleinere Unrecht erfchienen feitdem nicht mehr ſchwarz, 
fondern höchſtens zweideutig und im Schatten. — Nicht 
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nur Säcnlarifationen, die ſchon Präcedentien und Anas 
fogieen hatten, fondern Mebdiatifirungen im Großen, 
nachnjenem Ynfarige in. Deutjchland-- feldft wurden fo 
einfach. und natürlich, daß der Wiener Congref bei als 
beninguten :Gefinnungen es dennoch dabei als: einer 
vollbrachten Thatſache gelaſſen har — Sie hat⸗be⸗ 
wirkt, daß die deutſche Nation, als hätte ſie an jenem 
ſo ſchreienden + fo; ſupremen Unrecht in Maſſe Theil 
genommen, ſeitdem von andern Völkerſchaften übler 
angeſehen wurde — ‚Sie hat Rußland, wäre es auch 
im polniſchen Gewande, nothwendig ein Gelüſt zum 
Ganzen— ich meine zum ganzen Polen — eingeflößt; 
alſo auch diefen: Saainen. der: Zwietracht perennirend 
zurückgelaſſen. Wir. haben. ‚davon im Kleinen wie im 
Groͤßen — felbf zu. Tilſit — nachher zu Wien ſchon 
Probefüde. gehabt, And wenn die Lage der Dinge 
oder der Charaktere es augenblicklich hemmen, ſo ſind 
das keine Gegenbeweiſe — Ste allein hat: den» gro⸗ 
ßen Wiener Congreß zerrüttet, in die Länge gezogen, 
getrübt und mangelhaft ſeyn laſſen, ja, als notoriſcher 
Zankapfel die eigentliche Gefahr von ‚Elba wiederge- 
bracht! Und diefe Mißbilligung des Ganzen der fümmts 
lihen Wiener Verhandlungen — wire fie aud noch 
fo ungerecht und übertrieben, ift aus die ſem Anlaß 
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vorzüglid in den Gemüthern ber Menſchen zurüdge- 
blieben! — Diefe dreimalige Theilung, diefes einfei- 
tige. Interefie, diefe ganze Bewandtniß hat ſeitdem ein 
ſchein bares Allianzfp ſtem hervorgebradr, das 
nicht natürlich, noch weniger aufrichtig iſt und nicht 
einmal in: Handelsbeziehungen ſich wohlthaͤtig bewährt, 
Europa ſagt es nicht zu und auf Deutfhland 
drückt die Memeſis ſchwer! Und wurde es auch 
heilige Allianz genannt, fo täuſcht das Niemans 
den’und ladet zum Spott. :Denn'es ift im Vordergrunde 
wie im Hinkergrunde nur Garantie dieſer Beute 
des Vließes in der. Adler Gewalt.““ 

Wie die Schuld dieſer Unthat zwar eine gemein⸗ 
ſame, aber gleich von Anfange an eine ungleiche, und 
die Sache ſelbſt in allen drei Fällen eine Löwenthei⸗ 
fung zu Gunften Ru flands war. (das felbft noch 
den Wiener Eongref dazu benuste, feine Beute zu der» 
mehren und nichtsdeftoweniger die „chriſtlichen“ Grund: 
fäge der fog. heiligen Allianz proclamirte!), fo: war 
aud die Behandlung ber gefnechteten Polen eine ver: 
fhiedene. Namentlich in Preußen war fie eine möge 
lichſt milde und für das eigentlihe „Volk,“ den fog, 
dritten und vierten Stand (völlig rechtlos in der früheren 
fog. Republik Polens!) eine vortheilhafte, fowie auch 
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Preußen nicht die wahrhaft teuflifcdhe, fhon von Römern 
ausgeübte Marime '), den Beſiegten das legte Heilige 
thum ihrer Nationalität, ihre Mutterfprade zu 
rauben, in Anwendung brachte, fondern im Gegentbeil 
ausdrüdlid) erklärte, daß „es nicht in der Abfidht der 
Regierung liege, die Verbreitung der deutſchen Sprade 
auf Koften der polnifchen eintreten zu laſſen“ und „daß 
es vielmehr Seine Majeftät beftimmter Wille war 
und ift, daß die polnifhe Epradye, als ein von den 
“ polnifhen Einwohnern des Grofherzogthums Pofen 
werth gehaltenes Eigenthum, von den königl. Behörden 
geſchätzt werde ?).“ 

> Dagegen Rußland! 

Sein furdyebares Ruffificationsfyftem des unglüds 
lichen Polens, befonders feit dem fog. Organifations: 
deeretvon 1832, namentlich feine Behandlung der pols 
nifhen Schulen und Univerfitäten find befannt genug °), 
Meberhaupt ift Nufland hier wie überall und immer— 





1) Bal. Mar, II. 2 $. 2. | 

2) Nefeript v. 30. März 1829. (NMeigebaur, die 
preuf. Gymnaſien 1855 u. f. w. ©. 145.) 

5) ©. Pabel, Rußland 1829, Dahlmann' 6 Politik 
S 297. Fre: ©. P. A. 3. v. 6. Juni 1852 Eis 
mondi, Forfehung ©. 6, 
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bar, ber gelehrige Schüler der Politit Machiavells, 
wie fie berfelbe theils in feinem. berühmten und bes 
rüchtigten Buche ‚vom Fürften,', theils in feinen „Be— 
trachtungen über den Livius“ aufftellt. Ober hat es 
nicht. wörtlich die Lehren befolgt, bie der „Spinoza 
der Politik” in dem legtgenannten Werk (1. Bud Cap. 
26) giebt, „der Herrſcher muß in einem neuen (erft 
vor Kurzem eroberten) Lande anders handeln, als ein 
alter oder eingeborner Fürft. Dem letztern ift Alles 
aus Gewohnheit, Liebe und Dankvarkeit zugethan; den 
Erftern fürchtet und haft Alles, Will er fi daher 
auf dem Throne behaupten, fo muß er theils die Furcht 
durch Drohungen von Strafen fortdauern laffen, um 
feine Untertbanen zu ſchrecken, theils diefe durch Be— 
lohnungen und Geſchenke an ſich feffeln. Zur Erreichung 
feiner Zwecke in beiden Hinſichten ift Fein Mittel . 
wirkfamer, als daß er in dem Staate, in weldem er 
ungerechter Weife die Obergewalt an ſich geriffen hat, 
Alles neu macht, fowie er felbjt ein neuer Fürſt if, 
In den Städten muf er neue Obrigkeiten mit neuen 
Namen und neuem AUnfehen einfegen; das Reich muß 
er :auf eine neue Art eintheilen; den hohen und, nie 
dern Beamten muß er neue Namen und neue Gewalt 
geben. Die Armen muß er reich, die Reichen arm, 
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die Niedrigen geehrt machen, die Hohen in Dunkelheit 
ſtürzen. Nichts darf er unverändert laffen; nichts darf 
an ben vorigen Zuftand erinnern; alle Werhältniffe, 
im denen Menfchen ſich bewegen, müflen neu gefchaffen 
werben, "Niemand darf einen hohen Rang, einen gro: 
fen Namen Haben, ohne ihm benfelben zu verdanken, 
Er darf Feine Einrichtung, Feinen Stand geben,. ber 
nicht won. ihm herrührt. Wer ſich widerfegt, der 
wird vernichtet. Die Provinz, die gegen ihn aufs 
ſteht, wird außer: dem Geſetz erklärt; die Stadt, deren 
Einwohner ‚widerfpenftig find, : wird zerſtoͤrt und bie 
letztern werden an andere Orte’ verfeßt. Auf diefe Art 
wurde Philipp von Macedonien, ber Bater Alexanders 
des Größen;r aus . einem Pleinen Könige: Beherrfcher 
von Griechenland. Die Geſchichte ſagt, daß er, die 
Menſchen aus einem Lande ins andere verſetzte, wie 
die Hirten ihre Heerden von einem Orte zum andern 
treiben — Unrecht mäßig erworbene Gewalt 
kann ſich nicht durch gerechte Mittel be 
haupten, weil Gelindigkeit und Milde die Menſchen 
widerſpenſtig und kühn macht. Eine Mittelſtraße kann 
ſie auch nicht einſchlagen, indem dieſe die ſchädlichſte 
iſt; ſie muß alſo Unrecht auf Unrecht häu— 
II. 19 
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fen, bamit die Menſchen ce und betäubt a 
als ihren Willen. hören.‘ 
„Nicht hoffe, wer des Drachen Zähne jr 
Erfreuliches zu ernten. Gede Unthat 
Fraͤgt ihren. eignen Rache⸗-Engel fihon, 
Die boͤſe Hoffnung, unter ihrem Herzen.‘ *) 


Am 22. Februar — begann die Inſurreetion 
Krataus Im October -deffelden -Zahres fand Kras 
kaus Einverleibung in Oeſterreich Statt, eine Handlung 
gegen welde u. U: auch Guizot und Palmerfion, 
als gegen eine auffallende Verlegung ber Verträge von 
1815 proteftirten °). 

Um 22. Februar 1847 begingen bie een in 
Paris eine kirchliche Feier (eine weltliche verbot die Polis 
zeit) jenes Ereigniffes, an weldye eine bemocratifhe Stu: 
dentendemonftration- fi anſchloß, worüber Folgendes 
berichtet wird 3): Nach Beendigung der Beier begaben 
fi die Studenten und Polen in befter. Ordnung, je 
zwei und zwei; nad dem Bureau des National; es 
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) Wallenſteins Tod. 
2) O. P. A. Zeit. 1846 v. 12. Dec. fo 
5) O. P. A. Zeit. 1847 Nr. 56. 
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waren drei Abtheilungen, die nady einander ankamen, 
im Ganzen wohl 1000 bis 1200 Köpfe. Eine Des 
putation verfügte fi in die Redactions zimmer; einer 
der. Studenten nahm das Wort im Namen ber 
Schwulen, indem er fagte: „„Frankreichs Sache ift 
die Sache der Menſchheit; feiner Jugend find die Lei: 
den der Völker nicht fremd; es ift ihr ja die Theils 
nahine an jedem Mißgefchi. geboten. Die Verträge 
von 1815 bei ums, gegen uns, ohne "ung, ausgedacht, 
tragen- ihre Frucht — unter Beihülfe des „Syſtems“ 
(leisystöme'aidant ⸗ man weiß, was bie Oppofis 
tionspreſſe unter dem Syſtem“ ‚verfteht!), Jedes Jahr 
ſteht Freiheiten vernichtet, Nationalitäten: aufgelöſt. 
Frankreichs Genius, zur- Erde beſtattet zu Chaumont, 
hattfe ſich in den drei Julitagen aus feiner Gruft: ber 
freit aber ſchon am 7. Auguſt hat ſich der Grabes⸗ 
ſtein onſtirutionell wieder: geſchloſſen (des lJer7. 
Nöiellanpienreseptlcrale:stestconstitntionelle- 
wien: s@feimiee)ıp feit dieſer Zeit verfolgt das abſo⸗ 
lutiſtiſche Europa) den Lauf feiner ruchloſen Executio⸗ 
nem Die Stunde der Wied erauferpehung 
wird bald [dlagen;z die Söhne der Revolution 
werden Zeugniß dafür ablegen. Ihr habt. in: diefem 
Sinne eine Berufung an die europäiſche Democratie 
19 * 
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eingelegt: fie. ift aller Orten begriffen. worben.. Durch 
unfere Herzen Alles reprafentivend,. was jugendlich 
entfchloffen in unfern Schulen gefunden werben mag, 
bitten wir Sie, in unferem Namen und im Namen 
aller: abwefenden Mitfchüler, unferen Brüdern in Polen 
den Ausdrud -unferes Bedauerns und unferer Hoffe 
nungen zu übermitteln. Unſeres Bedauerns, — benn 
die Netze einer Priegerifchen Stellvertretung umfchlingen 
ung von allen Seiten, und wir müßten fie, wollten 
wir über die Grenze gehen, zuvor zerreißen. Unſerer 
Hoffnungen — wer zweifelt heute, daß es durch bie 
Anſtrengungen aller Wohldenfenden zu diefem Bruche 
Fommen werde (que cette rupture Eclatera)? Dann 
werben Alle, bie gegenwärtig noch leiden — das taps 
fere Pohen, Griehenland, Aegypten, Ita- 
lien — fih für Waterloo revandiren, Frankreichs 
Gentus wird aufs Neue zum Heil der Menfchen, zur 
Befreiung ber Nationen in ben Kampf ziehen.“ 
Diefe Worte wurden von den Studenten mit enthu: 
ſiaſtiſchem Beifall aufgenommen: ‘' 

Nachdem nun noch ein junger Pole im — 
ber polniſchen Jugend der franzöſiſchen für bie Jahres⸗ 
feier der Krakauer Infurrection gedankt hatte, ließ ſich 
Hr Armand Marraft ald Hauptredacteur bes 
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National ebenfalls u. A. in folgenden Worten vers 
nehmen: 

„„Meine Herren, wir wünſchen Ihnen und und 
Glück zu den Gefinnungen, welde Sie uns ausdrüden, 
Sie haben Recht gehabt, ben Jahrestag einer bemo- 
eratifhen Infurrection zu‘ feiern, bie im Februar 
1846 alle Hoffnungen Polens und der civilifirten Welt 
neu belebt hat. Es ift für uns, die wir tägliche Kämpfe 
zu beſtehen haben, ein großer Troſt, zu ſehen, daß 
die Jugend mit ber ihr eigenen Gluth das Erbe 
der Grundfäge und Ideen ſammelt, bie allein Frank⸗ 
reich ſtark und ruhmreidy erhalten können. Bewahret 
euren Kerzen biefe edelmüthigen Gedanken. Die leb⸗ 
haften Sympathieen, welde wir Alle für Polen em- 
pfinden, find- nicht etwa nur Negungen bes Mitleids 
der Seele für ein Unglück ohne Gedeihen; fie find 
auch Eingebungen einer intelligenten Politik. Wenn 
Frieden und Sicherheit der Staaten nut auf Geredhtig- 
Beit ruhen mögen, fo giebt es für Europa Feine Ord⸗ 
nung und Feine Ruhe, außer in bem anerfannten Recht 
der Unabhängigkeit der Nationen ꝛe.““ — „Diefe 
Worte wurden mit Applaus aufgenommen. Inzwiſchen 
war-die Zahl der fich herzudrängenden Leute ſehr ans 
gewahfen; fie füllten den Hof und die Zugänge zu 


262 


dem Local des National. Die NRebacteure, von ben 
Studenten gerufen, verfügten ſich mitten unter ſie und 
Hr. Armand Marraſt nahm nochmals das Wort, 
indem er fagter „„Ich komme nicht, eine Rede zu 
halten Ich komme nur, um Ihnen im Namen meiner 
Freunde zu danken, daß Sie dem National zu ſeiner 
Freiſprechung zu derſelben Zeit Glück wünſchen, wo 
Ste as "eigenem Antrieb zuſammengekommen ſind, 
den Fahrestag der Infurrectionvon- Krakau zu feiern, 
Auf dieſe Nebeneinanderftellung “find wir ſtolz. Die 
Sache der Dem ocrwrte iſt nur e we. Man dient 
Frankreich, indem man ſich auflehnt gegen jede Art 
von Unterdrückung, indem man alle Rechte zu vertheidigen 
nicht müde wird. +’ Fahren Sie fort meine Herren, 
Sympathieen an den Tag rzudegen»fürcalle Völker, 
die da leiden und Hoffen — hoffen: vornehmlich auf 
Sie. Sie find noch jung; Sie Fönnen dem Buterlande 
nur Ihre Herzen anbieten. Wann aber der Tag kom— 
men wird, wo es Ihrer Arme bedarf, wird er Sie 
bereit finden, auf den erften Ruf zu folgen.” "— „Ja! 
Ya! Morgen! Sobald als nur möglich!“ fo er 
ſcholl es unter den jungen Leuten; fie liefen den Na 
ttonal, Polen und Frankreich hoch leben und singen 
dann ruhig aus einander. 
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Am 22. Febraur 1848, alfo am 2. Jahrestage der 
Krafauer Infurrection, brach jener „Tag“ oder „Mor⸗ 
gen’ an, indem an demſelben die dritte franzöfifcye 
Revolution begann, ein Zufammentreffen und die Er» 
füllung einer Prophezeiung, woran die Propheten in 
Paris felber nicht gedacht zu haben fiheinen! 

Die Folgen derfelben binnen der Furzen Zeit der 
legtverfloffenen vier Wochen wie für ganz Europa, fo 
auch für Deutfchland, und befonders für Preußen, find 
noch in frifchefter Erinnerung. 

Auch hier hat unfer Dichter richtig geweiffagt: 
> Durch andre Srafte will 

Das Herrliche der Menſchheit ſich erhalten. 

Das Alte ſtuͤrzt, es aͤndert ſich die Zeit 

Und neues Leben bluͤht aus den Ruinen. 

Es hebt die Freiheit fiegend ihre Fahne.’ ") 


4, 
Bleiben wir bei Polen ftehen! 
Iſt es nicht höchſt intereffant, daß ſchon vor drei 
Jahren einer der namhafteften der neuern Publieiſten, 
der Freiherr v. Bülow: Eummeromw auf das Ent: 
| ſchiedenſte auf Polens Wiederherſtellung gedrungen und— 
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1) Schiller im Tell. 


264 


felbige ebenfalls wenigftens in gewiffen Sinne vorher 
gefagt hat ? | E 

In feiner 1845 erfhienenen Schrift: Die euro⸗ 
päiſchen Staaten nad ihren innern und äußern politis 
fhen Berhältniffen, wird unter Rubrik ‚Rußland‘ 
zunächſt S. 78 gefagt: Diefes Reich, welches ein halb 
europäifches, halb afiatifches in mehrfacher Beziehung 
genannt werben kann, hat eine foldhe Bedeutung. in 
ber europäifchen Politik befommen, daß wir mit. diefer 
Macht beginnen werden, bie dem. übrigen eivilifirten 
Europa und mit Recht Deforgniffe-einflößt, da fie bei 
einer eroberungdfüchtigen Tendenz die Hortfhritte einer 
richtig verftandenen Eivilifation unbeachtet Täßt, ja dieſer 
feindfidy entgegentritt und dabei ftetS mit der feine 
fen Diplomatie und größten onfequenz ihre 
Pläne verfolgt. Wenn es eines Beweifes bedürfte, wie 
Purzfichtig die europäifdhe PolitiE mit Bes 
ziehung auf Rußland gewefen fei, fo würde man 
ihn darin finden Eönnen, daß es. diefer Madıt geftattet 
worden fei, nicht allein ihre Eroberungen bis an bie 
Grenzen Deutfhlands und. nicht allzu fern der Haupt: 
ſtadt Preußens auszubehnen, fondern dem Wiener Trac: 
tat entgegen die polnifhe Verfaffung wieber 
umzuftoßen, die Polen dem ruffifhen . Reiche. einzu: 
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verleiben. Defterreih und Preußen, welde zus 
nächſt dadurch bedroht werden, find diejenigen Mächte, 
befonders legteres, welde fi den Plänen Rußlands 
früher. ſtets günftig- gezeigt haben.‘ 

©;-174 wird von dem Panflavismus geredet, da: 
bei die merkwürdige Thatſache hervorgehoben, daß die 
einzelnen . flavifhen Nationen in der neueften Zeit 
anfangen, ihre Nationalität felbfitändig entwideln zu 
wollen, wie namentlid aud. die Böhmen und: die Eze- 
hen. Dann heißt es S. 179 im fpecieller Hinſicht 
auf Polen: „So wenig Wahrfcheinlichkeit für eine 
allgemeine Schilderhebung der flaviſchen Völker vor— 
handen iſt, weil die Maſſe derſelben zu tief herabge— 
ſunken iſt und außer jeden bedeutenden Berührungs: 
. punkten unter: fi und. mit der. Eivilifation fleht, fo 
bleibtx:eine partielle doc Feineswegs außer dem 
Bereiche der Möglichkeit und -Fönnte unter dem Ein- 
fluſſe und der Leitung, europäifcher Mächte nicht nur 
dahin führen, dieſen Volksſtamm zu erheben, fondern 
auch ſehr weſentlich auf - die Sicherung : des: Künftigen 
europäiſchen Friedens einwirken, daher. von großem 
politifchen Intereffes für. Europa; feyn, Pro len und. die 
europäliche: Türkei ſind die beiden. Länder, die wir 
bei dem eben Befagten ins Auge gefaßt Hatten. — 
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Welche Wichtigkeit e8 babe, durch die Herftellung ei« 
nes Mittelrethe zwifhen Rußland und 
Deutſchland wieder eine Vormauer gegen den Ans 
drang der Moskowiten zu geivinnen, if schön) gezeigt 
und daß im SIntereffe von Deutfchland und Preu— 
Ben. insbefondere: odiefe nicht unten franzöſiſcher Ein« 
wirkung, -fonderm nur unter preugifher allein 
erfolge... Aber noch weit wichtiger würde es für De 
fberrei ch ſeyn, wenn durch Herfellung des 
ren Polens, Rufland aufhörte, ‘fein Grenznachbar 
zu ſeyn; und für yany Europa, -wenn die jesige 
europäiſche Türkei auf gleiche Weiſe außer- Berührung 
mit diefem Alles verfihlingenden Coloß gefegt werden 
könnte. — Von der Richtigkeit einer ſolchen politiſchen 
Combination für die Befeſtigung des öſtlichen Staa— 
tenſyſtems wird ſich jeder Staatsmann überzeugen; 
allein die Frage, von welchen es ſich hier handelt, iſt 
bie: läßt es ſich erwarten, daß eine Schilderhebung 
der ſlaviſchen Bevölkerung von Polen dahin führen 
könne, fid) von ruffifcher Oberherrfchaft frei zu machen 
und unter welder Bedingung? — Wenn man bie 
phyſiſche und moralifhe Bafchaffenheit der Maffe der 
Bevölferung des Landes ins Auge faßt, fo wird Jeder, 
der irgend mit den Verhältniffen befannt-ift, einges 
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ftehen, müffen, baß ed unmöglich fei, ſolche Hoffnungen 
auf diefe zu bauen’), — Wenn daher ein Befreiungss 
verſuch gewagt werden follte,.. ſo könnte er nur von 
Auſßen kommen — Hierzu iſt denn nun freilich 
auch bereits in den zahlreichen polniſchen Emigranten, 
die ſich in Frankreich, England, Belgien und der Schweiz 
aufhalten, Alles vorbereitet, jedoch ohne Ausſicht auf 
einen möglichen Erfolg, wenn nicht die europäiſchen 
Mächte, und namentlich Oeſterreich oder Preußen, 
die Hand dazu böten, weil ſie ſonſt nicht einmal die 
rufſiſche Grenze zu erreichen vermöchten Aber: felbft 
den Fall als möglich gedacht, daß dieſe ganze polniſche 
Emigration durch einen Zauberſchlag auf die ruſſiſche 
Grenze verſetzt würde, welches würde der Erfolg feyn 
können? Ganz dem echten polniſchen Geiſte gemäß iſt 
dieſe kleine Zahl von Polen nicht einmal unter ſich ei— 
nig, und ſo leicht auch ſonſt das gemeinſame Unglück 
die Menſchen enge zu verbinden pflegt, ſo hat dieſes 
doch nicht einmal vermocht, ihre politiſchen Anſichten zu 
vereinigen und fi über Mittel und Zweck zu verſtändi— 


— — — — — 


ı) 9. d. BE, ſehzt die Gründe hierfür ſpeciell auf 
einander, ſie find auch von ſelbſt einleuchtend, daher 
wir fie übergehen: 
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gen. — Im zwei Hauptabtheilungen zerfällt nun dieſe 
Emigration, in bie ariftocratifche mit dem Pſeudo⸗ 
Könige Czartoryski ald Haupt, und in bie demoera⸗ 
tiſche, geleitet von der bemocratifhen polniſchen Ge— 
ſellſchaft. Zwiſchen beiden beſteht noch eine dritte, ein 
juste milieu des Lelewels⸗Comite in Belgien, — 
Welche von diefen follte nun den Aufftand leiten, wenn 
fie in Polen Fuß gefaßt hätten? Die erſte, die das 
Regiment des polnifchen Adels wieder herftellen will! 
oder die andere, bie eine Democratie zu gründen bes 
abfihtigt, wo es nur Xriftocraten, Juden und leibs 
eigene Bauern giebt ? — Wenn je etwas den Beweis; 
ben die Geſchichte führt, beftätigt,. daß ben Slaven 
jedes Negterungstalent abgehe, fo ift es biefe polnifche 
Emigration, bie felbft. die Noth, diefe große Lehrmei⸗ 
fterin der Menſchen, nicht zu -beffern vermag. Der 
Schluß von allem dem hier Gefagten läuft nun dahin, 
daß, wenn aud noch drei Mal fo viele Bücher und 
Flugſchriften in Paris, in Brüffel, in Polen und 
fonft wo über Slaventhum und" über Alte und Neus 
Polen gefihrieben werben follten, dieß die Feffeln der 
Slaven nidt fprengen werde, und daß dieſe zu löfen 
nur ber wohlverftandbenen europäifhen®Po: 
litik vorbehalten bleibe.“ 
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Im meitern Berlauf feines Werkes kommt H. von 
BE, nochmals auf dieß Thema zurüd (S. 342). 

‚Bor Allem verdient die Stellung Ruflanbs zu 
Europa, wenn man bie Zukunft ins Auge faßt, die 
höchſte Berückſichtigung. Vorhin ift fhon die Politik, 
weldye beffen Autocrat verfolge, umſtändlich entwidelt 
und gezeigt, daß, fo geſchwächt Rußland auch no in 
dieſem YAugenblide Europa gegenüber bafteht, dieſe 
Schwäche ſich leicht im ein Uebergewicht verwandeln 
könne, wenn erſt die Polen ruffificirt ſeyn 
werben, im ber‘ Bevölkerung der Oftfeeprovinzen 
fiy die germanifchen Gefinnungen verloren haben und 
bie Erbſchaft des Fürkifchen Kaifers in Europa Rufi⸗ 
land zugefallen wäre. — Es ift ferner batauf hinges 
deutet, wie die ganze Politik des Czars dahin gerichtet 
ſei, auch feine Firhlide Obergewalt immer mehr zu 
befeftigen, und wie e& feine Macht verftärken würde, 
wenn es ihm gelingen follte, die Ruſſen in dem Glau⸗ 
ben zu erhalten, er ſei auch das ihnen von Gott ge⸗ 
gebene geheiligte Haupt ihrer Kirche. In welche "Ge, 
fahr würde aber die Civiliſation von Europa gerathen, 
wenn Rußland, gehörig geſtärkt, feine Eroberungen 
nach Weſten fortzufegen ſich bemühete! Es würde dann 
bei glücklichem Erfolge Deutfhland die Knute, 
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den Deutfchen die AUsſicht auf Sibirien und 
der Civilifation einen Sarg bringen. Die Geſchichte 
belehrt: uns zwar, daß, wenn rohe Völker civilifitte 
unterjochen, fie von dieſen die: Cultur annehmen; wollte 
man daraus folgern, daß fi) dieſelbe Erbtheilung bei 
dein weitern Bordringen der Ruſſen wiederholen würbe, 
fo befände man ſich im Irrthume z zu fo ld en: rohen 
Völkern gehört Rußland nicht‘; denn bei‘ ihm miſcht 
ſich Rohheit und bereits eingetretene Ueberfeinerung, 
und dadurch wird: es um ſo gefährlicher. — Die wor: 
ftehenden Betrachtungen find ſtark genug, um ganz 
Europa amıfeine zukünftige Sicherung zu mahnen); 
Dehernetb;; Preußen undrD ewt fhLand find 
zunächſt bei der Befeftigung -des: Friedens  berheiligt, 
wollen fie aber eine Bürgſchaft für die Erhaltung alles 
deſſen, was ihnen heilig ift, wollen fie die Sicherung 
der Throne ihrer Fürften, die. Unverlegbarfeit ihres 
Gebiets, die Sicherung des Glaubens, ber Perfon, der 
Freiheit, der firtlihen Iuftände, fo müffen fie zur 
rechten Beit die Bormauern wieder auf 
bauen, die Europa früher gegen den Andrang ber 
Aſiaten ſchützten. Noch von einer andern Seite ergeht 
hierzu eine Aufforderung, ald ein Act der Gerech— 
tigkeit und der Menſchlichkeit, an alle mid: 
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tigen und civilifirten Völker Europas, die volle Be- 
achtung verdient. — So gewiß es nun if, "daß zur 
Sicherung der künftigen Wohlfahrt Deutfchlande und 
eines feften Sriedenszuftandes die Her fellung Pos 
lens als eines felbfttändigen , unabhängigen Reiche 
nöthig fei, ebenfo gewiß ift es, daß außer den po- 
lisifhen Gründen, : die immer die überwiegenden 
find, auch noch ein rech tli der: beftehe. Rußland hat 
durch den Wiener Zractat Polen nur unter der 
Bedingung zugetheilt erhalten, aus bdiefem - ein 
felbftitändiges Königreid mit ſtändiſchen 
Snfitutionen zu bilden und es nicht Rußland 
einzuverleiben. Dieſen Zractat hat es gebrochen und 
der Vorwand, unter welchem es geſchehen, rechtfertigt 
ein ſolches Verfahren keineswegs. — Ob die Polen 
Urſache hatten, den Verſuch zur Abſchüttelung des ruſ⸗ 
ſiſchen Jochs zu machen, oder ob keine zureichen de 
beſtand, iſt hier ganz gleichgültig. In vollem Rechte 
befand ſich Rußland, den Aufſtand durch Waffengewalt 
zu unterdrücken und die Anftifter menſchlich zu beftra> 
fen; allein es mußte nach vollftändiger Beruhigung des 
Bandes die, Regierung auf dem durdy die Wiener Con: 
grefacte beftimmten: Fuß wieder herftellen. Der Auf- 
fand der Polen löſte die von Rußland gegen die übrigen 
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europäifhen Großmächte eingegangenen Verpflichtungen 
feineswegs, und mit vollem Rechte Eönnen biefe es 
ber Verlegung des Abkommens befchuldigen; ja was 
noch mehr ift, Rußland Hat durch bie Ein: 
verleibung Polens mit bemruffifhen Reis 
he und durch die tractatwibrige Behand: 
lung bes polniſchen Volks ben Rechtsti— 
tel feines Befiges eingebüßt, und bie vier 
Großmädte find vollkommen befugt, anderweit über 
diefes Königreich zu bisponiren, ober wenigftens, wenn 
man einen Krieg zu vermeiden: fuchen wollte, die Be— 
dingungen vorzufchreiben, unter melden Rußland, es 
wieberzuftellen gezwungen werben müßte. Als die für 
Nußland günftigften würden die zu betrachten ſeyn: 
den Kaifer aufzufordern, Polen als ein felbftftändiges 
Königreich feinem Schwiegerfohn, bem Herzogevon 
Leuchtenberg abzutreten und zugleich biefem die 
Verpflichtung aufzuerlegen, der polnifhen Nation eine 
ftändifhe Verfaffung zu ertheilen, die Erbunterthänig- 
Feit aufzuheben und den untern Volksſtänden wie als 
len übrigen einen gefiherten Rechtszuſtand zu gewähren. 
Zugleich) müßte Polen von allen Mächten als ein neus 
trales Land anerkannt und jede Werlegung feiner 
Grenzen durch fremdes Militär für eine Kriegserklaͤ⸗ 





273 


rung gegen das übrige Europa erklärt werden, aud 
deffen Regenten vor Allem die Verpflichtung überneh— 
men, fi jedem Einmarſche zu widerfegen, er komme 
von welder Seite er wolle. Hierdurch würde eine S hei 
bewand zwifden Rußland und Deutfd- 
land gezogen werden, die jenes von befien Grenze 
entfernte, und im übrigen Rufland, in feinem wohlver- 
fandenen Intereffe, einft ebenfo heilfam werden Fönnte, 
als es zur. Erhaltung bes allgemeinen Friedens beis 
tragen würde. — Wollte Rußland ſich darüber beſchwe— 
ven, daß man in den Forderungen weiter gehe, als bie 
Beftimmungen der Wiener Congrefacte es vorfchreis 
ben, fo würde ihm zu erwibdern feyn, wie es felbft 
biefe gebroden und eine wie geringe Bürgſchaft 
für die Erfüllung der Verträge beftehe, wenn ruſſi— 
ſches Militär Polen befest hält. Ob Rufland ſich 
überhaupt Dedingungen biefer Art vorfchreiben laſſen 
würde, ift zweifelhaft und im Sntereffe Europas 
vielleiht Baum zu wünfdhen. Denn es würde 
dieſe gezwungene Abtretung Polens an einem aus 
beutfchrfranzöfifchem Blute entfproffenen, mit der Tod) 
ter. des Czars vermählten Prinzen immer nur eine 
halbe Mafregel bleiben. Nach unferer feften Ueberzeu— 
gung würde nur ein Krieg vermögend ſeyn, die 
11 20 
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jetzt beſtehenden Verhältniffe „des Oftens von Europa 
grüändlid zu ordnen, nur durd bie Gewalt ber _ 
Maffen wird. früher oder fpäter das Fünftige Schidfal 
Polens, der Türkei und ber jegigen ruffifhen Oft: 
feeprovinzen geordnet werden Pönnen, nur burd) 
MWaffengewalt wird Rußland von Europa zurüdigedrängt 
und zu beffen eigenem Heile gezwungen werden Fön« 
nen, feinen weltbiftorifhen Beruf zu erfüllen und. die 
Sümpfe Polens und das mit Landfeen bededte Finn- 
land mit den ſchönen Tälern Perfins — Warſchau, 
Wilna und Riga gegen Teheran und Ispahan zu 
vertaufhen, um das unter dem 60. Grabe von Per 
tersburg eifig gewordene Herz. unter dem 35. Grade 
von Teheran wieber zu erwärment— Daß ein Krieg 
fein fo großes Unglück, fondern oft ein Bedürfniß 
fei, ift oben gezeigt, und wir müſſen nod hinzufügen, 
daß ein Krieg, geführt, um ben Völkern ihre 
heiligften Güter zu ſchüttzen, ihrer höhern Be 
flimmung entgegen zu führen und vor Allem, um eis 
nen dauernden Frieden zu fihern und den bewaffneten 
Frieden unnöthig zu machen, ein heilfamer, ein 
die Menfhheit beglüfendermwerdenfönne. 
Mit Beziehung auf den gegenwärtigen Tall ift be 
ffimmt vorauszufehen, daß er über Furz oder lang ein 
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unvermeidlicher fei, und daß mithin die Staats: _ 
klugheit vathe, den noch günftigen Zeitpunkt zu deſſen 
Süfrung zu wählen, um_den Kampf weniger hart: 
nädig zu- maden, die Dauer und bie Opfer zu ver: 
mindern; die er Eoften wird. 

(S.:348,). ‚Die Herftellung des alten 
Polene würde bei allen Mächten, England und 
Frankreich nicht ausgenommen, - den meiften Anklang 
finden, und die Wiedererrichtung einer. ber alten Vor⸗ 
mauern gegen Rußland und die Gründung eines Sla— 
venreichs höchſt populär in ganz Europa und nament⸗ 
lich in Deutfchland feyn, 

„Die Abtretung Galiziens von Seiten Defter: 
reichs gegen Entfohädigung Bann, wenn diefes fein et: 
genes Intereſſe zu würdigen ‚weiß, Beine Dinderniffe 
darbieten) Oeſterreich ift ee, welches vor Allem von 
Rußland bedroht wird ; dazu kommt, daß Galizien De- 
ſterreichs Macht ganz entſchieden ſchwächt und unter 
den vielen politiſchen Fehlern, die Oeſterreich begangen, 
ſteht der mit in der erſten? Reihe, früher in die Thei⸗ 
lung Polens gewilligt und Galizien als Geſchenk an- 
genommen zu haben; nur mit feiner damaligen Schwäche 
es nicht hindern zu Fönnen,- iſt dieß zu entſchüldigen. 

Was das Herzogthum Poſen betrifft, fo kann 
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Preufen es nidt abtreten, das Verhaͤltniß diefer 
Provinz zu Preußen ift auch ein ganz anderes als das 
Baliziend zu Oeſterreich. Pofen hat jest ſchon eine 
ftar® gemifchte Bevölkerung polniſchen und deufſchen 
Urfprungs, Die dortige Bevölkerung befindet: fich: in 
einem glüdlichen, ganz gleichen Verhältnif mit dem der 
übrigen Provinzen der preußiſchen Monarchie und kann 
materiell durch die Trennung nur verlieren, nichts ge- 
winnen und was vor Allem entfcheidet ‚die preußifche 
Monarchie bedarf ber "Grundfläche: Pofens- zur: Ver: 
bindung des Königreichs Preußen mit Schleſien and 
um eine feftere militärifche Stellung nad) diefer Geite 
hin zu befommen; zubem tft bie Provinz Zu unbedeu- 
tend, um je ernftliche Befürchtungen Preußen einzu: 
flögen. Preußen kann mithin Poſen nicht abtreten, 
‚ würbe aber Feine Beranlaffung haben, bei Errichtung 
eines Polenreiche der Auswanderung nad) diefem Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenzuſtellen Inzwiſchen "alebt es eine 
Chance, wo es gerathen ſchein, den Beſitz von Poſen 
aufzugeben. Ein ſolcher Fall würde eintreten; wenn 
Preußen allein in einen Krieg mit Rußland verwickelt 
werden ſollte und nun zu ſeiner eigenen Sicherung 
von Poſen aus die Herſtellung Polens unternehmen 
müßte. In dieſem Galle würde ein Heer von 200,000 
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Mann, einen preußiſchen Prinzen an ber Spike und 
eine Verfaſſung in der Hand, das fiherfte Mittel zum 
Zwede feyn und Rußland in eine fehr miflihe Des 
fenfive. verſetzen.“ (Hört) 

Bülow-Cummerow fest. enblid noch hinzu 
(S:-370): 

„Wenn aber einft ein Feldzug der vereinigten 
Großmächte im Intereffe des europäifhen Friedens 
gegen die Beftrebungen Ruflands nah einer Des 
gemonie über, Europa. .herbeigeführt - werben follte, fo 
würde dieß ein Gegenftül der Schilderhebung gegen 
die Univerſalherrſchaft des Kaifers Napoleon feyn, der . 
Kampf aber weniger. ernft werden, benn ein Bundes: - 
heersvonn450,000 M. auf Warfhau und Moskau, 
ein zweites gleich ftarkes öfterreihifhes von Lemberg 
aus auf Moskau. dirigirtes und ein ebenfo ftarkes preus 
ßiſches, eine gute Reſerve im Rüden, von Oftpreußen 
aus auf Petersburg gerichtetes, würden Rußland bald 
zur Nachgiebigkeit zwingen und dieß um fo mehr,, wenn 
gleichzeitig eine engliſche Flotte gegen Kronftabt, und 
Petersburg eine franzoͤſiſche gegen die Häfen der 
Krim im ſchwarzen Meere operirte. — Gern wollen 
wir zugeben, daß der eben. entwickelte Plan, ſowie die 
nachſolgenden, ſo xund ſie ſich auch hier auf dem, Pas 
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pier ausnehinen mögen, ebenſo fern von ber Verwirf- 
lichung fiehe; denn dieſe ſetzt vorauß, daß in 
Europa bie wahren Bolfsintereffen ride. 
tig erkannt werden und Einfluß haben, 
daß die Friedenspolitif die vorherifchende geworden 
fei, und man den Muth babe, fie durchzuführen und 
ihre momentane Opfer zu bringen: von alle dem find 
wir noch weit entfernt. Inzwiſchen liegt hierin Fein 
Grund, mit der mweitern Entwidelung unferer Anfichten 
zurüdzuhalten, denn die Gedanken müffen - immer viel 
früher geboren werben, ehe fie zur Ausführung kom⸗ 
men und find fie gut, liegt in ihrer. Verwirklichung 
bie Erfüllung eines dringenden Bebürfniffes oder liegt | 
in ihnen ein großer Fortſchritt in der Entwidelung 
ber Völfer, fe wird dod die Zeit kommen, wo. bie 
Worte zur That werden.” - 


5. 

Daß bereits jetzt dieſe Zeit gekommen, darüber 
kann kein Zweifel mehr obwalten. Die Hauptbedin⸗ 
gung oder Vorausſetzung, daß die wahren Volksin— 
tereſſen richtig erkannt werden und Einfluß haben, 
iſt mittlerweile in einem die kühnſten Erwartungen 
übertreffenden Grade eingetreten. 
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Am meiften it Preußen bierbei.betheiligt und 
an dringenden Mahnungen dieferbalb. fehlt es nicht, 
Indem wir uns: vorbehalten, an einem andern Orte 
ſpeciell nachzuweiſen, auf welche unverantwortliche Weiſe 
die ruſſiſche Diplomatie ſeit 1807 zum Nachtheile Preu⸗ 
ßens gewirkt und wie ſchon früher ‚eine, Zahl ‚preußis 
fer Patrioten gegen die. Gefahren. bes Bündniffes mit 
Rufland gewarnt hat (z.B der Freiherr v. Stein, 
Aondtau Steffens, felbit „den. General v. Wintz⸗ 
heben A); - erinnern ‚wir, zunächſt nur an einige 
merkwürdige Actenſtücke aus dem vorigen und gegen» 
wärtigen Sabre. 

Zunächſt eine Epiſode aus dem, vorjährigen erſten 
preußiſchen Reichstage. 

Der Abgeordnete Hanſemanmn ſagte in der Sir 
sung am 16. April vor. Jahres ): 

Wenn Sie zurückblicken, meine Herren, in die 
Geſchichte anderer Länder, auch in die unfrige, fo wer— 
den Sie finden, daß die Kraft der Nation auf zweier 
(eb Weife geweckt wird, befonders da, wo, wie,bei ber 
unfrigen, nicht eine lebhafte, ſtark ausgebildete Natio— 
nalität ſchon beſteht. Sie wird gewedt buch große 
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1) Allg. Pr. Zeitung v. 22. April 1847 ©. 527. 
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Unbilden, die die Nation erfährt. Das.ift der: eine 
Meg, und das Ift der, ben Deutfchland durchgemacht 
hat zu Anfang diefes Jahrhunderts bis 1812 und 1813. 
Hier, meine Herren, müffen wir uns felbft als Deut- 
fhe nicht fchmeicheln. Wir mögen anerkennen, weldye 
Vorzüge wir als Nation haben, laſſen Ste uns aber 
auch freimütbig unfere Mängel anerkennen. Das war 
ein großer Mangel des Nationaldarafters, daß es 
zehnjähriger Bedrückung von Seiten der Fremden bes 
durfte, bis die Nation ganz aufftand. Bedenken Sie, 
meine Herren, daß damals erft diefe Bedrüdungen vor: 
ausgegangen find. Nun der zweite Weg. Es ift ders 
jenige, auf weldyem die civilifirten Nationen heutiges 
Tages zu wandeln haben. Die Kraft der Nationa: 
lität wird gewedt durchs Rechtsgefühl. Dieß ift 
es, was überall beleben muß, ohne ein foldes giebt 
ed Feine lebendige, Feine Eräftige Nation. Da ift nun 
unfere Aufgabe zuerft, daß wir, die wir nad) ber Ver- 
ordnung vom 3. Febr. d. J. nicht zu ſtark hingeſtellt 
find, fondern durch manderlei Befchränfungen uns 
fhwad fühlen müffen, uns ftärfen, felbft als Vertre—⸗ 
ter der Nation, und deßhalb Halte ich es für zweck— 
mäßig. Es ift der erfte Grund der Zweckmägßigkeit, 
daß wir. in einer Verwahrung von Rechten 
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fpreben, baburdy erheben wir uns zum Rechtsgefühl! 
Es wird uns ftärken, und biefe Stärfung halte 
ib für fehr nothwendig für Preußen. Die 
Thronrede hat auf Gefähren von Seiten bes Auslan⸗ 
des hingewiefen. Ich werde hier nicht in die auswärs 
tige-Politif eingehen, aber Wahrheit habe ich mir zur 
Pflicht gemacht, und fo fpreche ich es unumwunden 
aus: MPreußen iſt allerdings in einer unter gewiſſen 
Eventualitaͤten beden klichen Lage, und laſſen Sie 
es uns wohl begreifen, wir müſſen uns ſtärken. Dieſe 
bedenkliche Lage will ich Ihnen nur in zwei Momen⸗ 
ten hervorheben, Wir koͤnnen hier vollftändig bie Wahr⸗ 
heit ſagen und über Dinge ſprechen, die in. ganz Eu⸗ 
ropa bekannt find, Wir haben mächtige Nationen zu 
Nachbarn Auf der einen Seite eine Nation, die: da: 
nach ringt, mit eiferner Confequenz : eine große Mätios 
nalttän von vielen "Millionen zu begründen‘ und beren 
Eröberungen feit Hundert Jahren Yungeheuer gewefen 
ſtnd Ich bezeichne fie nicht, > dieſe Macht, Sie Alte 
werden mich verſtehen.“ 

Eine Stimme Ich glaube nicht, daß dieß zur 
Debatte gehört. (Aufregung.) 

Abgeordn. Hanſem am mo "Ich weiſe nach, wie 
wir uns ſtärken müſſen. | 
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Der Marfhall: Ich alaube, daß die Mebe,- 
die wir bier vernehmen, uns dem Yugenblif der Ab⸗ 
ffimmung bedeutend näher bringen wird. Ich glaube 
auch, daß in diefem Augenblid nicht mehr Grund vor— 
handen iſt den Redner zu erinnern, daß er ſich nicht 
von dem Gegenſtand entferne, als dieß bei anderen 
Reden der Fallı war die wir geſtern und heute ver⸗ 
nommen haben. Ich habe mich abſichtlich und aus 
Gründen, deren Gewicht mir auch in dieſem Augen— 
blicke noch nicht zweifelhaft iſt, ſolcher Erinnerungen 
enthalten. Die Rede, die wir vernehmen, wird, wie 
ich wünſche, uns nicht unförderlich ſeyn, daß wir dem 
Augenblick der Abſtimmung uns nähern. 3 

Abgeordn. Hanſemann: Ich fahre fort, meine 
Herren, und mache aufmerkſam, daß am entgegenges 
ſetzten Ende eine ebenſo große Gefahr, wenn auch in 
anderer Form, uns bevorſteht. Nun das iſt's gerade, 
was ich hervorheben will, daß das Rechtsgefühl, wenn 
es die ganze Nation belebt, fie ſtark erheben, fie Eräf- 
tigen wird, und daß es Ecin befferes Mittel giebt, als 
das, um die Nation dahin auszubilden, wohin fie Boms 
men muß, wenn fie in Eintracht mit den übrigen beut- 
fhen Stämmen fi mächtig durch ſolche Gefahren er: 
beben foll. Es hat mich erft ein Redner unterbrochen 
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und geſagt, das gehöre nicht hierher. Wohl, meine 
Herren, ich ſage, es gehoͤrt hierher. Was iſt die Ur⸗ 
ſache weßhalb vom Rheinlande, von: dem äußerſten 
Weſten und von der anderen. Seite von Oſten her 
das Bedürfniß der Entwickelung des öffentlichen Rechts 
am ſtärkſten gefördert wird? Was iſt der: Grund, der 
tiefllegende Grund? Ich will es Ihnen ſagen und 
Sie werden es ehren, wenn ich es Ihnen angeführt. 
Er beſteht darin, bie öſtlichen wollen nicht ruffifch und 
die weſtlichen wollen nicht Fran giöft fh. werben. (Brar 
vo.) Wirwollen Deutſche, wir wollen Preußen bleiben, 
aber das öffentliche Recht entwickeln. Das iſt unſere 
tiefenlleberzeugung (Sehr gut!“Bravo!) — 
Sodannıfindet ſich in Biedermannu's ZSeitſchrift 
Anſere Gegenwart zu. -2847::3br VIH; in einem 
Aufſatze über die politiſchen Parteien in Königsberg 
und den Vereinigten Landtag bei Gelegenheit der Er— 
örterung der Eiſenbahnfrage Felgendes mit Bezug auf 
die ſtrate giſche Bedeutung derſelben (S. 318): 
„Unſre Provinz iſt rings von dem Ruffen umſchlun— 
gen. Im Norden kann er durch eine Landung, im 
Oſten auf der kurländiſchen und wilnaer Straße, im 
Süden aus Polen durch das oſteroder Oberland oder 
in der weſtlichen Ecke durch die preußiſche Weichſel— 
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pforte bei Thorn über. fie ‚herfallen, nachdem er bei 
Kronftadt, Riga, Warfhau feine Flotten und Heere 
in aller Ruhe verfammelt hat. Wir find unter foldyen 
Umftänden ber Chance ausgefegt, daß Rufland uns 
von allem Streitmaterial und allen Hülfskämpfern ab» 
ſchneide, die wir aus unferm Kriegshinterland — Deutſch— 
land — zu ‚erwarten haben, wenn nidyt etwa das Vor⸗ 
bandenfein einer Eifenbahn geftattet, fie uns in aller 
möglichfter Schnelle zu fenden. — Wem Eönnte die Lü— 
fternheit verborgen bleiben, mit welcher Rußland nad) 
ber Meichfelmündung, nad) einigen befiern Häfen, als 
bie feinen an der fübliden Geite der Oftfee fieht ? 
Es ift Elar, daß fein Abfperrungsfyftem das größte 
Hinderniß für den Auffchwung unferer Provinz it — 
und wenn id) es vorher kaum geradezu geſagt, wird 
es doch auch hier in jedem Sage zu lefen ſeyn. Der 
Verdacht liegt zu nahe, daß dieſe Abfperrung nur der 
erfte Schritt zur Wegnahme unfrer Provinz fei. Wen 
wird es Wunder nehmen, daß faft unbewußt die Men» 
fhen in Preußen die Betrachtung überfhleiht: Wenn 
wirruffifch wären, würde es beffer um uns ftehen! 
— ber noch find wir deutfh, noch wollen wir 
Deutfche, Preußen bleiben, wie Danfemann es aus: 
gefprochen. Und, fo lange das ber Fall iſt, wird. auch 
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in Bezug zu befiehender Kämpfe die Eiſenbahn Feine 
Lebensfrage für uns ſeyu. — Noch lebt in dem Volke 
an Weichfel und Pregel die Eräftige Erinnerung an 
bier 600jaͤhrigen glüdlichen Kriege gegen: die Slaven; 
ftarfe A kräftige, hochgewachſene (oder gedrungene Leiber 
finde durchweht von einem guten Theile: jenes altpreu- 
ßiſchen nichts weniger als : hriftlicdegermanifchen Fa⸗ 
fallsmus der unſere Altvordern ruhig fterben ließ für 
das Baterfand‘: mit dem tröftenden» Sprude: Taip 
Daimatlemo’(fo hat e8 die Schickſalsgöttin gefpon» 
wen)’ Aber ſie vorzugsweiſe befähigt zur hartnäckigen 
Vertheidigung ihres) Herdes und Hofs, der tauſend als 
ten Schlöſſer des Landes, der ſechs kleinen und zwei 
großen Feſten, welche die Hauptpunkte der. Provinz 
ſchirmend halten, Wir werben wenigſtens fo lange den 
Rufen allein: zu ſtehen wiſſen, bis die Mafferunferer 
deuiſchen Brüder; S gefammelt im Herzen des großen 
Vaterlandes, heranſtrömt und ihre Vorfeſte — Oſt—⸗ 
und Weſtpreußen — hülfreich entſetzt — ſollte der Ent⸗ 
ſatz auch ein Jahr und länger auf fih- warten laſſen. 
— Trotzdem nun, daß nicht gerade unſer Leben an 
dem Stahlfaden der Eiſenbahn nach Weſten haͤngt, 
daß es nicht ſo verkümmert iſt, ſondern immer noch 
einen kräftigen Kern in ſich trägt; trotzdem, daß ganz 
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andere Dinge uns noth thun, nämlid was das Beſte 
wäre, ein orbentliher Krieg mit Rußland, 
der mit. Gewalt die Thore der Öftgrens 
zenöffnet,wenn Gott will; -audım ol 
deutſcches fand zu veutfhem Land Thlügt 
— dann Befferung: und Mehrung der Communtcation. 
binnen der Provinz Hebung der Aderbauverhältniffe 
auch durch⸗ Mittel: welchen ich oben beiGelegenheit 
der Landrentenbank-Propoflition beſprach; — Alles we 
nig zuſammenhängend mit der Eiſenbahn — trotz dem 
Allen iſt doch nad) einer ſolchen das Sehnen und Ver- 
langen’ bier gewaltig und giebt ſich überall Fund. — 
Und wenn man .fragt, worin es denn beftehe und fid 
begründe, fo ift zu antıoorten : darin, daß der Preuße 
fi als Deutſcher fühle und fih immer mehr und 
lebendiger als ſolcher fühlen will, baß er glaubt, 
fid) mehr als foldyer fühlen zu fönnen, wenn eine 
Eifenbahn unfere geiftigen Intereſſen — und das 
Fann fie — fefter und inniger, Tebhafter, weil ſchneller, 
an die des Geſammtvaterlandes bindet. Rußland hat 
ung. feine Grenzen gefperrt und mit wüthendem Hohne 
geſprochen: Seht, wie es jegt ift. — Es zeigt uns 
von fern ben weiten Plan. feiner Länder und ſpricht 
Iodenb: bie find euch offen, find euer, eures Han: 
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dels und. eurer Gewerbe, wenn ibr unfer feyn moilt. 
— Deutfbland reiche feiner Vorburg den eifernen Arm, 
um ſie unablöslih zu halten! 

Als dritte Mahnung fügen wir den „Ruf aus 
Oſtpreußen“ bei, den die öffentlichen Blätter kürz— 
lich veröffentlichten"): 

„Köntigsberg,im März. Für die Schidfale der 
Völker giebt es Wendepunkte, in denen auf dem Ent: 
ſchluſſe des Augenblicks die Verantwortlichkeit für Jahr: 
hunderte laftet. — in folder Tag der Entfheidung 
iſt für. Preußen berangefommen. Nicht unfer Glück — 
under Dafein fleht auf dem Spiele; unfer Dafein 
als. Volk, ale Preußen, als Deutfhe. — Als vor ei- 
nem halben Jahrhundert die Nevolution zum -erften 
Male den Weften durdzudte, da traten bie Derrfcher 
des Mordens den empörten Elementen entgegen, und 
vom dem Ardennen bis an ben. Niemen erzählen zahl: 
loſe Schlachtfelder die Schmach des beutfchen Namens, 
Sin Spott der Böolfer— vernahmen wir zu Tilſit un: 
ſer Schickſal aus dem Munde des Siegers, während Der 
mit unſerm Könige Berbündete bie Beute theilte, 
— Unſere Siege haben die Schmach unſerer Waffen 
gewendet: Aber noch drückt die Schuld jener Zeit un« 


I) Weferjeitung vom 13. Maͤrn Beilnge: 
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fern. Grundbefig, unfer Gewerbe ; nod) haftet ungefühnt 
am. deutſchen Namen die Schande des ungerechten, ges 
zwungenen Kampfes wider die Freiheit. — Kann 
und darf fih dieß Elend erneuern? — 
Wir hoffen — und Millionen mit uns — auf die Weiss 
heit unfers Monarchen. Die Gefahren der Lage, bie 
Bedürfniffe feines Volks — er ann, er wirb fie er- 
kennen Aber-andere Stimmen, als unfer:e, 
werben zu ihm fprehen! — Wir Eennen fie, 
jene Macht, die fo gern hineintritt zwifchen Deutſch⸗ 
lands Fürſten und Völker, vor deren eifigem Hauche 
das Leben erſtarrt, deren Freundſchaft Schwereres bringt, 
als ſelbſt der Krieg: Schon tragen Deutſche von ber 
Duͤng bis zur Newa ihr Joch; unfere Flüſſe entftrör 
men ihrem Gebiete Rußland hat nicht vergeffen, 
daß feine Adler einſt auf Königsbergs Thürmen fi 
niebergelaffen Rußlands Freundſchaft hat um 
ſern Wohlſtandruinir, bat uns vor 30 
Jahren um den Lohn unferer. Siege ge» 
bracht So llſie damitenden, unſer kaum 
er blühendes Volksleben zu zertreten,. 
DeutfhlandsYreiheitsftreben aufs Neue 
zum Spott zu Maden, uns aufimmer zu 
reihen aus dem Rathe der gefitteten, 
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ber menfhlid edlen Nationen?— Das find 
Beine Träume, Beine Gefpenfter. Alles bas wird fhred: 
liche Wahrheit in dem YAugenblide, wo ber Rath bes 
nordiſchen Herrſchers in den Ohren unfers Königs 
die Stimme feines Volks übertönt — 
So erheben wir fie denn laut, biefe Stim— 
me, fo Tange es Beit, ehe bie Fluth ber 
Ereigniffe hereinbricht! Spreden wir es aus 
mit männlihem Muthe, daf wir Krieg gegen 
Ehre, Imtereffe und Freiheit nidt wol- 
fen, daß wir unfere Feinde Fennen, daß fie nicht un: 
gerüftet uns treffen werden! Für König und Vater— 
terfand find wir die Alten. Aber wir werben als 
Männer fireiten — nicht mehr als Knechte! 
Die Waffen find in den Händen des Volks — und 
biefes Volk wird fie nicht mit Barbaren 
im Bunde gegen ſich felbfi Fehren!“ 
Schließlich müffen wir aus Mangel an Raum uns 
begnügen, auf einige leitende Artikel neueften Datums 
in der Deutfchen Allg. *) und in der Deutfchen Zei— 
fung ?) zu verweifen, worin ebenfalls die Nothwendig: 


1) Dom 24. Mär Cval. den v. 6. April). 
2) Vom 25. März (vgl. den v. 8. April). 
II. 21 
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keit, daß Preußen. fofort zur Derftellung Polens vor- 
angeht, nachgewieſen wird, Der Artikel der legtgenann: 
‚ten vom 25. März fpricht in Bezug auf die traurige, 
aber doch in ihren Folgen möglicherweiſe fehr fegens- 
- ‚reiche Kataftrophe des. 18/19. März in Berlin: 
Große Handlungen, wahre Hingebung an bie 
Nation und ihren erhabenen Aufſchwung können vielleicht 
doch noch retten. Wir fühlen uns, gewadfen, die 
Früchte -unferer Regeneration im Innern zu. pflüden 
und zugleich eine wohlthätige Ausſaat nad Außen, zu 
ftreuen.: Die Diverfion nad Außen wird es uns fogur 
erleichtern, unfere heimifche ‚Ernte defto ficherer, einzu⸗ 
thun. Spreche der König von Preußen -ohne Verzug 
feine Abfiht aus, den polniſchen Theil von Pofen als 
Bafis eines herzuftellenden Polemscheraus: 
zugeben. Lade er Oeſterreich ein, mit Galizien; beizu- 
treten ; ‚wende er ſich gegen Rußland: die Stunde 
‚des. Kriegs wird nur verfrühet: werden „neräft>auf die 
Länge doch unvermeidlich, denn die Freiheit kann nicht 
folnahe an die Sclaverei grenzen Mögen, “dann. die 
Polen zu Pferde figen; - um ſich Litthamem, die 
Kuren, die Liven, bie Finnen, um gleich ihre 
Nationaltät zu erkämpfen Wir Deutſche wollen 
dann nicht zurüdbleiben; wir wollen nidt bloß. mit 
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Freiheiten, fondern mit Thaten in die Gefdichte eins 
treten, Für unfere gemein⸗deutſche Sache ift nad) jener 
furdtbaren Verſtimmung irgend ein großer Schritt 
diefer Art eine Nothwendigkeit. ‘ 

Mögen denn aud .diefe Worte eine prophetifche 
Bedeutung haben, und fo die Nemefis, die ihr Rächer—⸗ 
amt nad langem, langmüthigen Zaudern fo furdtbar, 
bligfchnell und unwiderftehlih an der bisherigen heil— 
Iofen, alles Menſchen⸗ und Volksrecht mit Füßen tres 
tenden Kabinets- oder Diplomatenpolitiß vollſtreckte, 
endlich verföhnt, und Alles zum Beften gelenkt werden ! 


„Wie Zeus trifft, Eönnen fic jetzt fagen, 
Und deurlich ift der Spur zu folgen. 
Nach feinem Schluß vollbracht_er’s. Einer fagt wohl, 
Nicht pflegt die Gottheit mit Sorgfalt zu fchau’n, 
Wer unverlegbares Recht _ | 
ertrat; doch nicht fromm ift der.  , 
och fichtbar wird ein Gott 
Den Enfeln des, der frech | 
In Kriegemutb über Zug daherfchnaubt. 
Wenn ftols anfchmwille das Haus in Reichthum, 
Sen vom Heilfamen. — 
ann nicht bietet des Reichthums 
Bruftwehr ihm, der gefättigt | 
Frech zertrat der Gerechtigkeit Altar, Schutz vor Vers 
nichtung!“ 5) 


1RAeſchyl. Agamemmon V. 348 ff. (Joh. Franz 
d. Aeſchyl. Oreſteia 1846 ©. 29.) 
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2 B 
Zur Wahrung der deutſchen Nationalitaͤt 
in Pofen und Weitpreußen "). 


„Ich muß erklären, daß, wenn die polnifhe 
Sache wichtig für Deutfchland und für Europa 
ift, fo ift fie es nur in fofern, als die Polen 
die Sympatbieen Deutfchlands nicht 
verlieren, und ich hoffe, daß die hier anwefenden 
Abgeordneten von Pofen, wenn fie in ihre Heimath 
surückkehren, ihren Landesgenoffen ſagen werden : 
Nur darin blüht Euer Heil, wenn Ihr die Syıns 
pathieen Deutfchlande Euch erhaltet." 


Minifter Camphauſen in d. Gikung v. 5. April, 
(Allg. Pr. Staatszeit. vom 8. April. ©. 862.) 


„Noch iſt Polen nicht verloren !“ Dief ift nicht 
mehr bloß bie Anſicht der Polen allein, fondern bereits 





1) Der vorfiehende Artikel ‚über Polens Wiederhers 
herſtellung““ war, mie bemerkt, unmittelbar nach der 
in Folge der Berliner Ereigniffe Statt gehabten Ber 
freiung der polnifchen Gefangenen und der Zufage 
des Königs von Preußen (vom 24. März) su einer 
nationalen Reorganifation des Großherzogthums Pos 
fen geſchrieben und follte bereits in das Aprilbeft kom— 
men. Die von dem Verfaſſer nicht verfchuldete Vers 
sögerung des Abdrucks giebt demfelben die Gelegenheit, 
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die bes gebildeten Theild von ganz Europa, insbefon: 
bere aber von demjenigen Volke und Lande, welches zur 
MWiederherftellung jenes allerdings das Meifte und Beſte 
thun muß, von Deutfdhland, in weldem nunmehr 
Preußen, aufgehen zu wollen förmlich ausgefprodhen hat, 
und von deſſen vereinter Politif fortan auch Oeſterreich 
ſich nicht wieder trennen wird. 

Allein fo gewiß die öffentliche Meinung ſich für 
eine Wiedergeburt Polens und für eine Sühne des 
beifpiellofen Unrecht jener mehrfachen Teilung Polens 
ausgeſprochen bat (in welcher auch Ancillon „bie 
erſte Uebertretung der Grundmaximen des bisher bewähr- 
ten völferrechtlichen Syſtems anerkannt hat !), fo ift damit 
doch Feineswegs zugleich behauptet, daß nun unmittelbar 





in dem Folgenden einen Nachtrag zu liefern und darin 
nicht hur der mittlerweile wenigſtens theilweiſe vers 
änderten Lage der Dinge, ſowie der Verhandlungen des 
SE. Borparlaments über die polnifche Frage, fondern 
auch der Wahrung unferer eigenen dabei betheiligten 
Nationalität zu gedenfen, ein Punkt, der auch fchon 
in dem Früheren, wenn auch nur beiläufig erwähnt 
worden, deſſen Wichtigfeit aber unter den jegigen Um— 
ſtaͤnden möglichft hervorzuheben, unerläßlichfte Pflicht 
der deutfchen Preffe if. 

1) Geift der Staatsverfafl. ©. 328. 
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und ohne alle weitere Berückſichtigung der beftehen: 
den Verhältniffe, namentlich aber auf Koſten der⸗ 
jenigen, die an jener Verſchuldung gar keinen Theil 
haben, jene Wiederherſtellung bewirkt werden müßte. 
Diefelbe ift und bleibt nicht nur eine Trage des Red: 
te6, fondern aud der Politi, En politique la 
premiere loi: est de vouloir le possible! fagt 
mit Recht Chateaubriant‘) und Dablmann: 
„Wenn man das Beſte thut, was unter gegebenen 
äußern Umftänden möglich ift, Handelt man nicht bloß 
zweckmäßig, aud rechtmäßig *).“ Im erfterer Hinfidht 
verfteht ſich das alte ‚ultra posse nemo obligatur! 
von ſelbſt und in letzter ebenfalls. Das Unrecht, wo: 
von es fi handelt, datirt nicht von geftern oder vor⸗ 
geſtern, fondern ift bereits faft 80 Jahre alt; mehr 
als zwei Generationen ſind ſeitdem verſchwunden und 
andere Verhältniſſe haben ſich mittlerweile gebildet, in 
Bezug auf weldye allerdings das (fonft nicht unbedingt 
gültige) Wort des Dichters anwendbar iſt: 


„Nur der Lebende hat Recht!“ 


ı) De la mouarclie selon. la charte. 


2) Gefchichte der engl. Rev. ©. 371. (4. Auegabe.) 
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Die Sache felbft hat auch in politifcher Beziehung 
unermeßlihe Schwierigkeiten, auf welde einzugehen 
bier nicht ber Ort ift: 


Sedenfalls ift Far, daß die Eyınpatbieen Deutfch: 
lands für die polnifhe Sache fort und fort gefchmä- 
lert und endlid ganz verfehwinden werden, wenn bie 
Polen den Weg, den fie feit Kurzem eingefchlagen has 
ben, nicht fofort wiederum verlaffen. 


Man erinnert fi, daß Preußen in feiner erwähns 
ten Zufage einer nationalen Reorganifation Pofens bie: 
felbe an die ganz geredrfertigte Bedingung Enüpfte, 
daß mittlerweile bie gefeglihe Ordnung und bie Aus 
torität der preußifchen Behörden aufrechterhalten wers 
den müßten. Allein diefe Bedingung haben die Polen 
ihrerfeits nicht erfüllt, wie ſich aus einer officiellen 
Proclamation der preußifchen Regierung d. d. Brom» 
berg vom 29. März d. I. ergiebt, und feitdem in zahl 
lofen Zeitungsartikeln näher nachgewieſen worben, Ja, 
die Polen gehen ſo weit, nicht nur die Deutſchen aus 
dem Großherzogthum Poſen verdrängen zu wollen, ſon—⸗ 
dern auch aus Weſtpreußen), ja, fie verlangen eine 


1) Brilage A. 
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MWieberherftellung ihrer alten Grenzen: im Norben bie 
Oftfee (alfo auch Danzig, Elbing u. f. w. und Oft: 
preußen), im Meften die Oder, im Süden- das 
ſchwarze Meer, im Often bie Düna und ben 
Don')!! Die Naivetät diefer Forderungen ift fo-col- 
loſſal, daß. es an einem parlamentarifhen Ausdrud da⸗ 
für fehle, und eine Entgegnung barauf überflüffig feyn ° 
würde, wenn nicht (horribile dictu!) berfelbe Uns 

gedanke aud in bem beutfchen VBorparlamente geäußert 
worden wäre; wir kommen darauf noch zurüd, Welch' 
ein Anadironismus, ganz in mittelalterlicher Weife bie 
Scholle oder das Landgebiet für die Hauptſache (das 
principale), den Menſchen für’ bloße Pertinenz Cac- 
cessorium) zu. halten, und eine ganze Reihe von 


Jahren, ja Sahrhunderten, zw ignoriren oder zu negi- 


ven, gerade wie Ludwig XVIII. nach feiner Reſtau⸗ 
ration.1814 feine Charte v. 4. Juni von feinem 19. 
Regierungsjahre (nach der: Fiction, daß ihm nad) Lud⸗ 
wig XVII. Tode 1795 die Krone angefallen) datirte. 
„Nichts gelernt und nichts vergeſſen!““ ſcheint in der 
That auch von den „Sranzofen bes Nordens" zu gelten! 

Die deuffihe Preffe Hat einſtimmig diefe maßloſen 


1) Weferzeitung v. 9. April. 
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Anforderungen zurecht und zurüdigewiefen. Wir wollen 
nur eines Artikels der Kölnifchen Zeitung vom 5. April 
gedenken. Derfelbe beginnt einen fehr interefjanten Auf: 
ſatz unter der Ueberſchrift „unfere Oſtmarken“ mit ben 
treffenden Bemerkungen, daß bie ruſſiſche Brutalität 
feit Jahrzehnten fidy vergebens abgemüht hat, bas pol⸗ 
nifhe Volk mit raffinierter Kaltblütigkeit und Mord» 
luft zu vernichten, und daß gegenwärtig, wo bie große 
Idee der Berechtigung der Nationalität fiegend all: 
mächtig durch die Welt fchreitet, Deutfchland und fo: 
mit auch Preußen der Bundesgenoffe von Polen ge- 
worden if. Dann wird gefagt, daß in demfelben Aus 
genblicke, in welchem die öffentliche Meinung des beuts 
fhen Volks fi) in ihrer ganzen Kraft für Polen er 
hebt, von borther Stimmen herüber, zu uns bringen, 
die wir mit gerechten Erftaunen und mit dem bittern 
Gefühl der Enttäufhung vernehmen. Nahdem fodann 
eine diefer Stimmen, der Aufruf der deutfchen Volke: 
verfammlung in Bromberg, mitgetheilt ift, heißt es: 


„Wephalb erheben fidy die Polen? doch nicht, um 
bas Rab ber Gefhichte bis auf das Jahr 1772 zus 
rückzudrehen? Dod nit, um jenes polnifche Neid) 
von damals wieder zurüdzubefhwören? Nein, fie 
wollen einen neuen Staat ſich fchaffen, neu nah In— 
nen und nad) Außen; nicht jenes Regnum confu- 
sionis, nidht in jenen Grenzen, wie fie eine ganz ans 
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dere Zeit in irgend einem beliebigen Momente: feftge: 
ſtellt hatte, Ihre Nationalität ift die einzige 
Berehtigung ihrer Erhebung; nur durd fie 
find fie legitim; nur in ihr haben fie ein Gegengewicht 
gegen die Macht des DBeftehenden, nur durd fie er: 
werben. fie fih Europas Sympathie. Wir fordern, daf 
fie das Princip, Erafı deffen fie fihb erheben, aud 
uns gegenüber zu ehren wiſſen.“ (Es wird hierauf 
ftatiftifh näher nadhgewiefen '), wie die Verhältniſſe 
der Polen und Deutfchen fi in Preußen überhaupt 
und namentlich in Pofen ftellen und als Sclufreful- 
tat bezeichnet:) „daß: bei einer Reorganifation Polens 
auf nationaler Grundlage — der einzigen, die 
als berechtigt anerkannt werden Bann — nicht die ge: 
genwärtigen Provinzialgrenzen, fondern die Grenzen 
der Nationen den Mafiftab geben müffen. Doch müf- 
fen wir aud hinzufügen, daß die Polen in Preußen 
und Schlefien (Mafuren und Wafferpoien), namentlich 
aber in Oftpreufen, der Nationalität der Polen theils 
weife auch durch die Religion ſchon fo entfremdet find, 
daß bei ihnen felbft fehwerlih der Wunſch nad einer 
Trennung von Deutſchland entftehen. wird; wir müffen 
hinzufügen, daß, wenn man diefe Länderftriche ſich felbit 
überliefe,, ohne allen Zwang die Germanifirung bald 
gefiegt haben würde. — Nimmer aber werden wir jene 
balbe Million ven Deutſchen opfern, die feit fo lange 
auf der Vorhut Deutſchlande gegen Often geftanden 
haben. In einem Augenblide, wo das Volk der Deut: 
ſchen fih zum erften Male wieder erhebt, im. feiner 
Kraft und feiner Hoheit, follen fie nicht dem religiö: 
fen Fanatismus und dem blinden Nationalhafle des 


* Bi A. 
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rohen polnifhen Bauers preitgegeben, feyn. Nicht mit 
unverdienten Opfern wollen wir unfere Erbebung bes 
ginnen. Wir wollen die Eroberungen opfern, welde 
das Schwert madıte und eine dem Volke fremde, län— 
derfüchtige Politit; aber nicht jene Eroberungen, welde 
ber Pflug und, die Gewerbe und die Bildung gemacht 
haben. Schlimm genug, daß Feine ſcharfe Grenze ge: 
zogen werben kann, daß ſtets Deutfbe in polniſchen 
und Polen in deutfchen - Territorien werden wohnen 
müffen; aber wir werden feinen Buß breit Erde abs 
treten, wo man nichts als die deutſche Sprache ver- 
nimmt. — Wir mahnen defhalb Diejenigen, welche 
gegenwärtig an der Spige der polniſchen Bewegung 
fteben, mit allem Ernjte daran, daß fie nur im Bunde 
mit Deutfchland fiegen Eönnen und daß bdiefer Bund 
gefährdet zu werden beginnt. Die roth und weiße 
Fahne und die deutſche Tricolore werden noch lange 
nebeneinander wehen müflen, bevor der Sturm im 
Dften befhworen if.“ 2 


Gewiß! „Die Nationalität if die einzige Be— 
rechtigung der Polen” und des alten Dichters Wort: 


hane veniam damus petinmsque vicissim ! 
gilt auch hier. Auf dem vorjährigen - erften preufifdyen 
Reichstage fprady ſich ganz in dieſem Sinne einer der 
polnifhen Wortführer, Hr. dv. Potworowsfi aus: „Ob: 
gteih wir Polen in dieſer hohen Verſammlung meiſt 
nur eine paſſive Haltung angenommen haben, wie 
ſie uns durd unſern nationalen Stand— 
punkt angewiefen war, fo hoffe ich dennoch, 
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daß Sie aud die vollfommene Weberzeugung erlangt 
haben, was für einen hohen Werth wir auf Ihre 
volksthümliche Entwidelung: legen, wie hoch wir bie: 
felbe audy in Bezug auf uns anfdlagen; denn ein 
Volk, weldhes die eigene Nationalität 
zu würdigen weiß, kann auch die eines ans 
dern Volks nit beeinträdtigen wollen. 
Deßhalb wünfhen wir Ihnen und uns Glück zu dem 
neuen politifhen Leben.“ Und der Name deſſelben 
Herrn v. Potworowski ſteht an der Spitze der Pro⸗ 
elamation des polniſchen Nationaleomité an die Deuts 
(hen d. d. Pofen 21. März c., welde den Deutfchen 
„bie brüberlihe Rechte““ darbietet, und „hofft und er- 
wartet, daß die polniſche Sache mit der deutſchen auf 
bem Wege friedliher Verhandlung fi beilegen 
wird und muß.“ Die Antwort der Deutſchen auf die— 
felbe (d.d. Bromberg d. 24. März) beginnt mit den 
Worten: „Wer die Freiheit wahrhaft wil, kann fie 
nicht für fih allein wollen, denn fie ift der Gegenfag 
des Ausſchließlichen. — Mit Recht ſetzt Ihr daher vor- 
aus, daß das deutſche Volk, zur Freiheit gelangt und 


ſtolz in feiner Kraft, aud bie Selbftftändigkeit und , 
Freiheit anderer Völker anerkennen und ehren werde, 


Die Zeiten, wo man die Nationen zerriß, um Länder: 
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gebiete abzurunden, ſind vorüber. Die Staaten werden 
von nun an in den Völkern aufgehen. Auch wir wol⸗ 
len nur ein Reich deutſcher Nationz es ſoll 
nur ſo weit reichen, als die deutſche Zunge 
klingt — ſo weit aber gewiß; denn dieß iſt der 
Wille von vierzig Millionen!’ 

Natürlich ift die polnifhe Frage auch in dem beut- 
fhen „Vorparlament“ zur Sprache gebracht worben, 
als von der Vertretung des bdeutfchen Volks die Rebe 
war. Nachdem einftimmig bejaht worden (in der erften 
Sikung vom 31. März, f. den offic. Beriht ©. 16), 
daß Schleswig-Holftein zu Deutfhland gerechnet wer- 
ben müſſe, und ebenfo Oft» und Weftpreußen, kam 
man auch auf Pofen zu reben, Welder bemerkte 
zunädhft, daß er. zwei Adreſſen erhalten habe, eine mit - 
zahlreichen Unterfchriften von Deutfchen aus ofen, 
bie dagegen proteftiren, baß fie ausgeſchloſſen feien, 
aber mit Dank anerkennen, daß nachher erflärt wor⸗ 
ben fei, man wolle fie nicht ausfchließen; und eine 
Adreffe von Polen, die da .erklären, daß es eine Ans 
maßung fel, ‚wenn man fie auf einen beutfchen Cons 
greß lade. | 

Darauf erklärte Sungbanns aus Pofen als ber 
Einzige von 500,000 Deutſchen bafelbft, daß es jet, 
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„wo der Surmate uns an die Thüre Flopft und ber 
Nuffe gerüftet an der Grenze fteht, dringend noͤthig 
ſei, Poſen mit unzerreißbaren Banden an das deutſche 
Vaterland zu knüpfen.“ Seine Schlußbemerkung: „wenn 
wir die Provinz Poſen nicht hätten, müßten wir ſie 
erobern““, rief indeſſen Widerſpruch hervor. 

Türk aus Weſtpreußen erflärte: „Man könne 
Poſen in3 Theile theilen: die Tagelöhner wünſchen 
unter deutſcher Herrſchaft zu ſtehen, die Bauern eben⸗ 
falls, denn die Tyrannei bes. polniſchen Adels iſt be- 
Fannt und die Gutsbefizer und Städte find wie in 
MWeftpreußen vollfommen deutſch. Es wäre ſchrecklich, 
wenn das. durch beutfhen Schweiß erworbene Land den 
Fremden übergeben werden follte. Ich ſollte meinen, 
daß der Deutſche muthig genug ſei, zu vertheidigen, 
was deutſche Arbeit gewonnen hat.’ Webrigens 
trägt Derfelbe darauf an, über bie Scheidegrenze jet 
nicht zu entfcheiden, fondern die Entfheidung dem 
Schwert zu überlaffen. „Wir haben bier (don meh— 
reremal von einem nahen Conflict. mit dem öftlichen 
Nachbar gehört. Iſt dieß der Fall, fo iſt die Entſchei⸗ 
dung ungeheuer und unabfehbar. Unterliegen wir, fo 
werden alle umliegenden - Völker im Often dem ruſſi— 
fhen Despoten zur Vormauer dienen; fiegen wir; fo 
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können wir hoffen, daß in wenigen Wochen ‚unfere 
Heere am Peipusfer und dem — Meere ſtehen 
können.“ 

Leisler aus Naſſau will Polen lzui und zwar 
mit feinen Grenzen von 1772: wieder hergeſtellt und 
die Deutfhen in Pofen und zwar von Deutfchland ent» 
fdädigt haben (was Widerſpruch findet). 

Biedermann trägt an, die Verfammlung möge 
erklären, daß auch Pofen in der deutſchen National: 
verfammlung vertreten werde; fie mögen die Weberzeu- 
gung ausfprechen, daß die Reconftituirung eines pols 
nifhen Reichs erfolgen müffe, jedoch mit möglichfter 
-Schonung der militärifhen Grenzen Deutfchlands. 

v. Struve fagt: „Meiner Anficht nach können 
wir die 500,000 Deutſche, bie jest in Pofen leben, 
nicht aufgeben. Es wäre dieß ein Verrath gegen unfre- 
deutfchen Brüder. Auf der andern-Seite wollen wit 
“gewiß Alle gerecht feyn gegen die Polen Was aber 
in der Vergangenheit liegt, was nicht ungefchehen ges 
madht werden kann, dürfen wir nidt ungeſchehen ma⸗ 
chen wollen, weil es Unſinn waͤre. Wir müſſen alſo 
von dem erſten Grundſatze ausgehen. Die in Poſen 
wohnenden Deutſchen fordern wir auf, an der deutſchen 
conſtituirenden Verſammlung Theil zu nehmen. Indem 
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wir diefe Aufforderung ergehen laſſen, müffen wir Zeugs 
niß ablegen von dem Gefühle der deutfchen Nation, 
gegenüber der heillofen Theilung Polens. Wir können 
ausſprechen, daß wir es für unfere heilige Pflicht er: 
achten, zu erwägen, was ift zu thun, um das begans 
gene Unrecht wieder gut zu maden, in fofern es ge: 
fhehen Kann, ohne Unrecht an den andern Deutſchen 
zu begehen. | | 

- 9 Gagern: „Ich bim mit dem Nebner vor mir 
in diefer Sache ganz einverftanden. Ich gehe aber wei: 
ter und ftelle die Trage über folgenden präjudictellen 
. Punkt: Wir haben heute die Ueberzeugung ausgeſpro⸗ 
hen, daß Scleswig-Holftein unzertrennlich verbunden 
bem deutfchen Reiche angehören fol. Wir haben bie 
Anfiht ausgefprochen, daß diejenigen Theile Preußens, 
bie. bisher nicht zum -beutfhen Bunde gehört haben, 
künftig ihm angehören follen, Die Verwirklichung dies 
fer Anfiht fest eine Grenzberichtigung zwifchen Deutſch⸗ 
land und Polen voraus, Diefe Fönnen wir aber heute 
nicht vornehmen. Wir müffen alfo biefe Trage vor ber 
Hand unentſchieden Taffen. Aber noch ein anderer Be⸗ 
ftandtheil des Fünftigen Deutſchlands Fommt zur Spra: 
he. Wir wiffen nicht, wie ſich die verſchiedenen Na- 
tionalitäten in Oefterreich verfehmelzen werden; wir 
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wiffen ferner nibt, was von biefen Theilen- Polens 
zum beutfhen Reiche gehören will und wird, Darum 
bin ich der Meinung, daß wir nicht mehr ausfprecdhen 
follen,, diefer oder jener Theil foll eingeladen werden, 
foll zu Deutſchland gehören, fondern der conftituirenden 
Berfammlung ift vorbehalten, die Legitimationsfrage 
für jedes Land, das zu. Deutfchland gehören foll, zu 
prüfen. Das ift mein Antrag.‘ 

Welder: „Ich flimme im Wefentlihen damit 
überein, was der Redner vor mir gefagt hat. Nur 
das Eine will id ausfpreden. Es iſt unrichtig, wenn 
behauptet wird, daß das ganze Oft: und Weſtpreußen 
und Pofen von Gott und Rechts wegen zu. Polen ger 
höre, denn wenn wir in die Geſchichte zurüdgehen, 
for finden wir, daß diefe Länder von Deutſchen bes 
fegt waren, und wenn wir bei den Mifdhungen ber 
Völker, welche Statt gefunden haben, bei-ben geredys 
ten und ungerechten Eroberungen und Theilungen, wenn 
wir, biefen Boden nad privatrechtlichen Gefihtspunkten 
übergeben wollen, fo ift diefes Feine richtige Entfcheidung. 
M. H., id appellire an die großen Principien der 
Nationalität und. Freiheit. Wir wollen die Länder 
nicht vertheilen wie. Aderland. Wollen die Männer 
in Oft» und: Weftpreußen Deutſche feyn, fo find fie 
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es ſo gut wie wir, wollen ſie Polen ſeyn, dann wer⸗ 
den wir ſie nicht zwingen, uns beizutreten. Die Frage, 
ob ſie wollen, iſt etwas, was wir jetzt nicht improvi⸗ 
firen können. Ich will, daß Polen wieder hergeſtellt 
werde. Aber wir haben auch das Elſaß und Lothringen 
verloren. Wir werden nicht ſo thöricht ſeyn, Alles 
herauszugeben. Denn. dann muß. man uns auch wies 
dergeben, was wir. verloren haben ).“ 

- Dr. Venedey aus Rheinpreußen: „Ich bin auf 
dieſe Tribune getreten, um den Antrag des Herrn 
v. Gagern zu unterſtützen, der meiner Meinung nach 
dahin geht, daß aus Poſen Niemand zur conſtituiren⸗ 
den Verſammlung geladen werden ſoll. Die Gründe 
für dieſen Antrag find einfach. Es find dieſelben, mit 
welchen ich bisher die Anſprüche ber Franzoſen auf 
die Rheinländer immer zurückgewieſen habe. Es iſt 
ganz daſſelbe. Es iſt aber nicht recht und unklug, 
wenn wir dieſen Ländern gegenüber ſo handeln, wie 





1) Ueber das wunderliche Mißverſtaͤndniß, als baͤtte 
W. damit auf eine Wiedereroberung des Elſaſſes ꝛe. 
angetragen, wie man in Straßburg (wo man doch 
noch deutſch genug verſteht!) laͤcherlicher Weiſe ans 
nahm, hat W. ſich ſpeciell ſpaͤter erklaͤrt; ſ. Deutſche 
Zeit. v. 7. April. 
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die Franzofen gethan haben. Ic glaube, daß wir 
die Frage negativ offen laffen müffen. Wenn die Po- 
len ſich dereinft zu einem felbftftändigen Volke erheben, 
uns gegenüber, dann wollen wir mit ihnen rechten; fo 
lange fie ſchwach find, wollen wir großmüthig ſeyn. 
Es ift nicht allein ungerecht, fondern unflug, an Pos 
len zu rütteln. Es handelt fid) darum, ob Polen für 
oder gegen uns feyn wird. Wenn ein einziger Pole 
an unferer Sympathie für Polen zweifelt, fo ift Pos 
len gegen uns. Es würde das Morheer Rußlands 
gegen uns werden. Wir wollen feyn laffen, was es 
ift, wir wollen Feine Pofener Abgeordnete auf unferer 
Verfammlung haben. Es kommt Alles darauf an, ob 
wir oder Rufland Polen zum Feind befommen, Da: 
vum fchlage ich vor, daß Poſen zur conftituirenden 


Berfammlung nicht eingeladen werde.‘ 


Wir müffen uns billig wundern, daß ein fo kla— 
ver Kopf und edler Charakter wie Venedey eine 
folhe Argumentation fidy erlaubt, und noch mehr, daß 
ihm Niemand. widerfprodhen Hat. Wie? Die Trage 
nach der Rheingrenze (im franzöſiſchen Sinne) und 
nad) der Aufnahme Pofens in den bdeutfchen Bund 
wire dieſelbe? Leben auf dem linken Nheinufer etwa 
500,000 Franzofen unter 700,000 Deutfchen und 
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haben jene darauf angetragen, mit Frankreich vereinigt 
zu werden; hat man von einer Adreſſe gehört, wie 
bie der Deutfchen ift')? 

Ehenfo muß es VBerwunderung erregen, daß in 
biefer Berfammlung, in der fih ein mit allen dies 
fen Berhältniffen fo gründlih vertrauter Mann, Dr. 
Wurtkfe aus Leipzig befand, derfelbe feine. fhon vor 
Jahren veröffentlichten Anfichten über die Streitpunfte 
in Betreff des Ausfpruchs auf Wiederherftellung Pos 
lens und der deutfhen Nationalität in jenen Ländern 
nicht geltend gemacht hat. 

In feiner trefflihen Schrift „Polen und Deutſche“ 
S. 33 (2. Ausg. 1847) leſen wir: 


„Beklagen wir im Webrigen Gefchehenes, aber: ver- 
gejfen wir nicht, daß es geſchehen ift und vorüber; 
vergeffen wir nicht, daß es ſich gar nit darum han: 
belt, ob wir etwa Gleiches von Neuem thun wollen. 
Die Gegenwart hat ihr Recht; neftehen wir es ihr zu. 
Die heutigen Verhältniffe und die Neigung, die ihr 
Lauf genommen hat, find da8 Mafgebendte In das 
Gleis die Dinge. zuredytrüden, welches 1772 und 
1792 das richtige gewefen wäre, hieße jest Alles ver- 
Pehren und zerrütten, hieße den Lebenden Unrecht und 
Wehe thun, damit das Leid der verftorbenen Geſchlech— 
ter gefühnt werde. Sollen wir einen Ader, den uns 


1) ©. Beilage A. 
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ſere Großvaͤter und Väter mir Schweiß und Opfern 
urbarer gemacht haben, worein fie viele Jahre hindurch 
ihe Vermögen ſteckten, indem fie jüten und düngen und 
umgraben ließen, follen wir den Beſitz ihres ders, 
aus den wir noch fo wenig Nugen zogen, ſo ohne 
Entſchädigung aufgeben, weil er auf nicht ganz zu lo⸗ 
bende Weife an unfere Familie Bam? Wie die Bil: 
ligkeit, fo fpridt das ftarre Recht für uns. Deutſch— 
land hat die Verjährung für fib. Seit 1815 ift die 
Praescriptio lougissimi temporis gerade erfüllt, 
Indeſſen, wir wiflen es, die Gleichniffe bleiben ftets 
ſchief und Staats» und Privarfadhen find wefentlid) 
verfchieden ; allein fo viel wird dod) aus dem Gefagten 
erhellen, daß Preußen mindeftens ebenfo viel natürs 
liches Recht bat, über Gebiete zu herrſchen, auf denen 
Deutſche und Polen unter einander ſitzen, als Polen, 
daß wir Deutfhen den Befig der ehemals polnifchen 
Provinzen mit beruhigrem guten Gewiffen behaupten 
Fönnen, daß von einer Sühne des Unrechts der Väter 
unter uns nicht mehr die Rede feyn ann." — ) 
1 Sodann ©, 15.: | Ä 
»Die Slawen und ihre Nachbeter fpredhen zwar 
von Pofen als von einem polnifhen Lande, nen: 
nen die Deutfhen in Pofen- die-Sremden, z.B. der 
Drendownit vom 8, Mai 1843, und fpreden von 
Schleſien ebenfalls als von einem ſlawiſchen, indem 
fie das Vorhandenfein einer „herrfchenden germanis 
ſchen Partei" guädigft oder vielmehr höchſt ungnädig 
zugeben; aber das ih dreift in die Welt hinein gelo— 
gen, Pofen und einige Theile von Schlefien und Preu: 
fen bewahrt, wie überall die Grenzgebiete 
zweier Stämme, bie keine natürliche Scheide fon: 
dert, eine gemifhre Bevölkerung. Von den Schle— 
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fiern wird fchwerlid; über ein Fünftel eine flawifche 
Sprade reden. In Pofen befteht ein Drittel der Be- 
völferung, ja fogar mehr, aus Deutſchen. Diefe Deut- 
ſchen find nicht etwa feitdem der ſchwarze Adler feine 
Flügel über. das Land breitet, hereingezogen, fondern 
feit Sahrhunderten in ihm anfäffig und nur durdy Zu—⸗ 
zug unter preußifcher Herrfchaft verftärkt, die Geſchichte 
bes beutfchen Volks zeigt uns nämlich feine Tangfame 
Ausbreitung nah dem Oſten. Eeit dem 12. Jahrh. 
wurden theils durch Eriegerifhe Gewalt, theils durch 
friedliche Eolonifationen Medlendburg, Pommern, Brans 
denburg, Sadıfen, Schlefien allmälig deutſch gemacht 
und längs der Oftfeefüfte bis gegen die Newa hin 
und in der ganzen QDuerlinie des polniſchen Grenz: 
firihs das deutſche Wefen verbreitet.” (Dieß belegt 
Dr. ®. mit einer Menge urkundlicher Beweiſe aus 
der Einführung deutfhen Stadtrechts und deutfcher 
Rechtsgebräuche, alfo heimathlicher Verhältniſſe, fowie 
der deutſchen Sprache, worauf es S. 23 heift:) 
„Durch dieſen Rückblick in die Vergangenheit iſt 
überzeugend, denken wir, bewiefen, daß im J. 1815, 
als das Land um die Obra, Warthe und Netze an 
Deutſchland Fam, der deutſche Beſtandtheil in Poſen 
keineswegs ſo ſchwach und unbedeutend geweſen, wie 
etwa heute das Polniſche iſt zu Berlin oder Dresden 
(was Hr. Moraczewski verſichert, als ob ſeit 1815 
Jahr aus Jahr ein zwanzigtaufend Deutſche eingewan- 
dert wären!), daß unfere Landsleute Feine bloßen 
Säfte auf fremdem Boden, daß die Deutfchen ſich nicht 
erft feit den Theilungen Polens des Großherzoathums 
Pofen bemächtigt haben, daß fie, ihrer Maſſe nad) 
nicht geftern eingewanderte Fremdlinge find, fondern 
daß fie vielmehr feit langen, langen Jahren fidy darin 
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einheimifch gemacht, daf ihnen ein gutes Recht an die 
Land zufteht. Was von Poſen dargethan wurde, läßt 
ſich ebenfo gut von Oft: und Weftpreufen aus— 
führen '). — Die Frage geftalter ſich alfo folgender» 
maßen: follen dort Deutſche unter polnifder 
Herrſchaft oder Polen unter deutſcher fiehen? 
— Kein Deutfher follte bei der Beantwortung 
ſchwanken. Wir wenigftens, die wir durchaus nicht mit 
Hrn. Dr. Ruge den deutſchen Charakter „niederträch— 
tig”, fondern viel eher Hrn. Ruge Eurzfichtig finden, 
haben nur die eine Antwort: in ſolchem Falle foll der 
Pole nicht über uns ftehen, nicht uns befehlen, ſon— 
dern uns gehorhen — und wenn er nicht will, To 
mag er auswandern nah Warfhau oder zu feinen 
Sreunden nad) Paris, wir wollen ihn nicht drüden 
noch drängen, aber wir. geben von unferm Ge 
biete, aufdbem Deutfhe wohnen, nidt ei- 
nen Fuß breit weg, fo lange Schwerter in 
Deutſchland geſchliffen werden.“ 


Ganz in dieſem Sinne hat ſich nun die bdeutfcdhe 
Preffe in biefen Tagen — z. B. die Wefers 
zeitung vom 9. April: 


„Niemand wünfdht ſehnlicher als wir die Wieder— 
herſtellung eines polniſchen Staats. Aber indem wir 
gerecht gegen Andere ſind, dürfen wir nicht unbillig 
gegen ung ſelbſt ſeyn. Polen mag frei und ſtark, 
aber 5 darf nicht gefhwäht wer: 





1) Wie richtig Diele Bemerkung ift, ergiebt fich aus 
—— der Beilage B mitgerheilten ftatiftifchen We: 
erſicht. 
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den. Das ift ein Punkt, auf. den wir mehr Gewicht 
legen, ale auf alle die „Sympathieen“, welde jest 
(für Polen) wieder fo lebhaft hervortreten.“ 


Ebenſo ftimmt Ddiefelbe mit den von dem Freih. 
v. Bülow: Cummerow geäußerten Anſichten übers 
ein, daß Rußland fein Recht auf Polen durch ſeine 
Behandlung dieſes letzteren verwirkt hat, worüber ber 
ſenders bie Deutfche Allg. Zeitung vom 5. April fi 
ausführlicher auggefprodyen bat, gleichergeftalt aud) dar- 
über, Daß ein Krieg Deutſchlands mit Rußland nun 
doch früher oder ſpäter unausbleiblich bevorſteht, zu 
welchem überdieß der von den Dänen begonnene Kampf 
gegen Schleswig: Holftein nody einen. befondern Anlaß 
giebt. Rußland hat, wie es neuerdings öfters außges 
ſprochen ift *), im ganzen civiliſirten Europa nur einen 
einzigen Verbündeten, Dänemark, und macht bekannt: 
lih in Bezug auf dieſes Land doppelte Erbanſprüche 
geltend: „die einen mit Recht, als vorvorletztes Glied 
in der Reihenfolge der Erbberechtigten, welche ſich 
an das däniſche Königshaus anſchließt. Auguſtenburg, 
Glücksburg, Rußland (Holſtein-Gottorp), Waſa, Olden— 
burg bilden dieſe Reihe. Rußland erhebt aber außer: 
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;5 in der Bremer Zeitung v. 25. Mär. Bol. opa— 
Zeitung v. 4. April. 
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bem noch, wie bekannt, befondere Erbanfprüde an eins . 
zelne Landestheile für den Full des Finderlofen Ab: 
lebens bes gegenwärtigen Königs von Dänemark und 
feines Oheims Ferdinand, und diefe (unberedtigten) 
Anfprüde zielen ganz befonderd auf Kiel und. feinen 
vortrefflihen Hafen, in welchem fi Kriegsſchiffe auf 
Piftolenfhußweite von der Stadt vor Anker legen kön— 
nen.” Ohne Zweifel würde Rußland fon jegt in der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Sache intervenirt haben, wenn 
nicht eben die in Polen bevorſtehende Infurrection daſ— 
ſelbe vor der Hand noch verhinderte. Aber eben bier: 
in liegt ein neuer Grund, daß Polen, ſo weit es 
unbeſchadet unſrer deutſchen Nationalität geſchehen kann, 
ſo kräftig wie möglich in ſeinen Befreiungsverſuchen 
durch eine nachdrückliche Hülfe von Preußen, dem übri— 
gen Deutſchland, ſowie auch von England und Frank: 
reich unterſtützt werde. 

Wir ſchließen mit einigen Worten der Bremer Zeis 
tung (a. a. O.), welde zugleich vollkommen Alles das 
beftätigen, waß-der Freib. v. Bülow-Cummerow 
über die nationalen Sympathieen der europäifchen Völs 
fer für einen Krieg gegen Rußland ſchon vor Juhren 
ausgefprodyen hat. Es wird zunächſt bemerkt, daß ein 
foldyer auch für unfere deutfchen gegenwärtigen Innern 
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Zufände, von Wichtigkeit ſeyn wird, „indem bie in- 
nere Gährung und das oft noch trübe ‚Durcheinander 
derfelben wird abgelenft werden nad) Außen, abgelenkt 
auf einen äußern Feind, gegen den wahrhufte Lorbees 
ren zu verdienen find.” Dann heißt es: | 


„Der Krieg gegen Rußland wird ein nationaler, 
ein beiliger werben, ein Kriegs» und Kreuzzug der 
Freiheit gegen die Knechtſchaft, der Bildung gegen bie 
Barbarei. Er wird ein europäifcdher werben, das 
heißt: ein Krieg für die europäiſche Eivilifation gegen 
die afiatifhe Barbarei. Das ift, das wird feine Bes 
deutung feyn. Es gilt, in diefem Kampfe das zu ers 
reichen, ohne welches die europäifche Eivilifution nicht 
unangefochten ſich fortentwideln Bann: es gilt, zu bes 
wirken, daß Rußland wieder werde, was es zu feyn 
beftimme ift, eine .afiatifhe Macht, daß es binausges 
wiefen werde mit feinem afiutifhen Desporismuß, feis 
ner Ukafenherrfchaft, feiner Reibeigenfchaft, feiner gräus 
lichen Eorruption in der öffentliben Moral, aus dem 
gebildeten WVerbande freier europälſcher Staaten, für 
welde in Zukunft, und fei diefe audy noch ferne, nur 
die enge Verbrüberung ihrer Sntereffen unter einander 
und Krieg nur nod gegen bie Barbarei möglich bleibt. 
Ueberbliden wir raſch die weitern Ziele und Eventuas 
litäten dieſes bevorftehenden europäifdien Kampfes. VPreu- 
fen wird für fein Opfer (wenn die Freilaffung Po: 
fens ein ſolches zu nennen ift) entfchädigt werben das 
durch, daß fi ihm die deutfhen unter Rußlands Des: 
potismus ſchmachtenden Oftfeeprovinzen anfcließen. 
Oeſterreich befindet -fid) mit Preußen in gleichen Sale. 
Dejterreihs Schwerkraft liege nach Dften hin in der 
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Suprematie über die Donauländer, über die Donnus 
mündungen’und das fhwarze Meer. Nah Oſten wird 
es feine volle Kraft wenden müffen, dort wird ihm 
reicher Erfag werden für das, was es in Galizien und 
der Lombardei aufgeben müffen wird. Aber auch Scan: 
dinavien wird in diefem Kampfe zu uns ftehen, Finn: 
land und Ingermanland gehören zu Schweden, von 
dem fie nur der Raub und die Gewalt abgeriffen 
bat. Es fteht bei Schweden, das Verlorene wieder zu 
gewinnen, wenn es nur den rechten Augenblid ergreift. 
Rußland, fo von- der Oftfee und von der Donau ab: 
gedrängt, wir wiederholen es, wird und muß wieder 
werden, was es war und feinem MWefen, feinem Sy: 
ftem, feiner Megierungsform nach immer nod) ft, eine 
affatifhe Macht. Wir dürfen feine Barbaren 
mebr dulden in Europa! Bielleiht kommt einft 
auch diefem Volke der Tag, wo feine Glieder aus 
„teibeigenen Seelen" freie Staatsbürger werben. Dar⸗ 
um: auf Wiederfehen-bis dahin. Und Dänemark? — 
Ohne Holftein und Schleswig, ohne den Gundraub: 
zoll, der es zu einer Art europäifhem Barbaresken: 
ſtaate macht, wird es aufgehen müfjen in dem großen 
einen feandinavifhen Weide, Wie aber werden. fidy 
Sranfreih und England verhalten zu diefem Kampfe 
gegen Rußland? Franfreid) und England Eönnen bier 
nur eine Partei nehmen: es ift die der europäiſchen 
Eultur und Gefittung. In Frankreich ift die Sympa— 
thie der ganzen Nation der polnifhen Sache gewiß, 
und England wird gegen die Demüthigung und Schwäs 
hung feines gefährliciten Gegners ſchwerlich viel ein: 
zuwenden haben.‘ 
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A. 
Petition der unterzeichneten Einwohner Weſtpreu— 
ßens und der deutſchen Theile des Großherzog— 
thums Poſen | 
an die zum zweiten vereinigten Landtage verfammelten 
Vertreter des Preufifchen Volkes. 


Durch Königlihes Wort ift denjenigen Provinzen 
unferes Vaterlandes, bie bis jest von der ſtaatlichen 
Bereinigung Deutſchlands ausgeſchloſſen waren, die Zus 
fiherung ertheilt. worden, daß, mit Einftimmung ihrer 
Vertreter, auf dem vereinigten Landtage ihre-Aufnahme 
in ben deutfhen Bund erfolgen folle. 

Zu diefen Provinzen gehören.Weftpreufen und 
das Grofherzogtfum Pofen. Beide Provinzen enthals 
ten jedoch eine gemiſchte Bevölkerung, die ſich nad) 
ihren nationalen Intereffen in Parteien theilt, fo daß eine 
Uebereinftimmung der Anträge völlig unmöglid) feyn wird. 

Die eigenthümlichen Berhältniffe beider Provinzen 
find leider in Deutfchland fuft völlig unbekannt, die 
öffentliche Meinung ift vielfadh durch Zeitungsartikel, 
die von der Thätigfeit nur einer ‚Partei ausgegangen 
find, in Irrthum verfegt worden, und e6 ift daher 
nothwendig, daß nicht nur die wahre Sachlage, fondern 
aud) die Stimmung ber Bewohner Einer hohen Ver: 
fammlung, der die Entſcheidung über eine Stage zuges 
wiefen ift, die bier. alle Herzen bewegt, unparteiifch 
und vollftändig zur Kenntniß gebracht werde. 

Die polnifhen Einwohner der Provinzen haben 
eine unausgefegte Thätigkeit entwidelt, die öffentliche 
Meinung für fid) zu gewinnen, Es ift daher dringend 

nothwendig, daß aud von Seiten der Deutfden eine 
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öffentlihe Erflärung, ein Ausdrud ihrer Wünſche er: 
folgt, um zu verhüten, daß ihre nationalen Rechte in 
Gefahr gerathen. 

Dieß ift der Iwed der gegenwärtigen Petition, die 
die Unterzeichneten Einem hohen Landtage zur Berüds 
ſichtigung vorlegen. 

Die Wünſche der polnifhen und deutſchen Bewoh— 
ner beider Provinzen ftehen ſich direßt entgegen. . Die 
Polen halten daran feft, daß der Boden beider Pros 
vinzen früher zum polnifchen Reiche gehörte; fie verlan— 
gen daher die völlige Nusfchliefung derfelben von Deutſch⸗ 
land und Gonftitutirung zu einem befondern Staats» 
tbeile. Wir Deutfbe hingegen, die das Land eines 
großen Theils diefer Provinzen hier ausfchließlid, dort 
zur großen Mehrheit befigen und fihon von ihren 
Vätern ererbt haben, fehen in dem Beitritt zum beuts 
(den Bund eine Garantie für eine unauflöslide Wer: 
bindung mit Deutfchland und den ſicherſten Schuß für 
unfer Volksthum nnd unfere Rechte. 

In einer Zeit, wo alle Völfer den Drang nad 
Freiheit fühlen, wo alle Nationalitäten in jugendlider 
Kraft bervortreten, um ihre Selbftftändiafeit zu er— 
ringen, Bann es gewiß aucd den Polen nicht verdadt 
werden, wenn fie Hoffnungen und Wünfde für eine 
Negeneration ihres Waterlandes begen, und biefe zu 
verwirklichen ſuchen. Am allerwenigften Pönnen Deut: 
fbe, die ſich ſelbſt eines erwahten National» Gefühls 
erfreuen, diefem Streben feindlidy entgegentreten. Es 
Fann daher nicht davon die Nede feyn, Polen Deutſch— 
land zu ihcorporiren und die Polen zu Deutfden zu 
machen ‚mit demfelben Rechte wollen wir Deuticde 
uns nicht Polen — und von vn aus⸗ 
ſchließen laſſen. | 
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Es läßt fi der Streit daher nicht durch Vermit⸗ 
telung, fondern nur durch Trennung löfen; durch eine 
Trennung, die, abgefehen von äbminiftrativen Bezie— 
bungen, vor Allem in einer verfchiedenartigen Feftftellung 
der Verhältniffe der einzelnen. Theile der Provinzen 
zu Deurfchland beftehen muß. 


Es ift dieß eine Trage, die nicht nah Sympa— 
thieen, _fondern nad) dem Orundfag der Gerechtigkeit 
entfchiedben werden muß. Die Gerechtigkeit aber ver- 
langt, daß Jedem das Seine werde; die Erde iſt neus 
tral, der Boden eines Landes ift weder polniſch, nod) 
deutſch, nur bie Bewohner geben ihm den Charakter 
der Nationalität. 


Ganz Weſipreußen, der —— Netzdiſtrikt des 
Bromberger Departements, alle Kreiſe, die an die 
Mark und Schleſien grenzen, ſind theils ausſchließlich, 
theils zu mehr als zwei Drittheilen von Deutſchen bewohnt, 
nur in dem vormals ſüdpreußiſchen Theil der Pro— 
vinz iſt die Zahl der polniſchen Einwohner überwie— 
gend geblieben. 

Dieſes Verhältniß allein kann den Maasſtab der 
Trennung geben, nicht die ehemalige Herrſchaft. Mit 
demſelben Recht, mit dem die Polen die überwiegend 
deutſchen Theile der Provinz von Deutſchland ausſchlie— 
ßen wollen, könnte Deutſchland den burgundiſchen Kreis 
von Frankreich vindiziren. Wir wollen den Grund: 
fat der Verjährung in diefer Frage nicht einwenden, 
aber unzweifelhaft erlöfhen aud) Rechte der Nationen 
durch Veränderung der Verhältniffe, — 

Wenn ein abgetretener Landestheil ſich in der 
Mehrzahl mit Angehörigen eines andern Volksſtammes 
bevölkert hat, wenn die alten Einwohner fid dem 
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fremden Volksthum angeſchloſſen und in diefem einge— 
lebt haben, fo ift die frühere Trennung, aud wenn fie 
nicht gerechtfertigt war, eine naturgemäße geworden, 
und die Wiederherftelung der alten Herrſchaft würde 
ein Aet der Willfür feyn. 

Es kann uns nicht eingewendet werben, daß auch 
in den beutjchen Theilen bier und ba Polen leben, 
die ihrer Sprache, ihren Sitten und ihrem Volksthum 
treu geblieben find, daß auch in den deutſchen Kreifen 
ein Theil namentlid der adliden Güter von Polen 
befeffen wird, denn ber Adel ift nicht mehr allein Herr 
des Landes, der Bürger und Bauer zählt nad der 
Kopfzahl mit. 

Laffen Sie in allen dieſen Kreifen abftimmen, 
Mann für Mann, Ort für Ort, und Sie finden, uns 
ter Hunderten nicht zehn, die für eine Einverleibung 
mit Polen ftimmen, 

Sehen Sie fih um in den Städten biefer Kreife; 
auf Rathhäufern und Thürmen weht die fchwarzeroth> 
goldene Fahne neben der preufiihen weit in das 
‚ Rand hinein, fie find nidyt von den Behörden aufgeftedt, 
das Volk hat fie mit Jubel durdy die Strafen getra= 
gen und aufgepflanzt, als ein fihrbares Zeugniß feines 
feften Willens, deutfhen Sitten und deutfhem Namen 
treu zu bleiben. Gehen Ste durch Städte und Dörfer, 
auf allen Gütern fehen Sie die deutſche Tricolore, 
überall finden Sie bewaffnete Bürger und Bauern, 
zufammengefdhaart zur Vertheidigung ihrer Rechte als 
Streiter für die Grenzmarken Deutſchlands. Die Sade 
ift hiernady durch die Chat entfchteden, entfcheiden Sie 
biefelbe durdy den Ausfprudy des Rechts. Es handelt 
fh um unfer Recht an Deutfchland und um Deutfc: 
lands Recht an uns. Es handelt fi für uns um 
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das, - mas alle Menſchen für das höchſte Gut haften, 
um unfer Volksthum und ein Vaterland. 
Schliefen Sie uns daher ein in die große deutfche 
Familie, erPlären Sie feierlich, daf auch Weftpreufen, 
der Netzdiſtrikt und alle deutfhe Kreife der Provinz 
Poſen dem deutfhen Bunde angehören, denn fo weit 
die deutfche Zunge klingt, foll auch das große und eis 
nige Deutſchland reichen. 

Bromberg den 28. Mär; 1848. 


B. 
Die Derhältniffe der polnischen und deutfchen Be: 
völferung in Preußen. 
(Nach Schubert's Statiſtik, vgl. Köln. Zeitung 
| v. 5 April.) 

Die Polen haben fid) fehr fchnell daran gewöhnt, 
das Großherzogthum Pofen als ein durhaus 
polnifches Land zu betrachten, trogdem, daß die Deut: 
fben einen höchſt wefentlihen Beftandtheil der Be— 
völferung bilden, Der ganze Nord» und MWeftrand, 
zum Theil auch die füdliche Seite find durdaus vors 
herrſchend von Deutſchen befest,. und mehr gegen 
die Mitte hinein liegt ein nicht unbeträchtlidhes Terri— 
torium, auf weldbem Polen und Deutfhe in ziemlich 
gleiher Anzahl leben. Das Nähere erhellt aus fols 
genden Daten: 


In 10 Kreifen'?/,, Polen, ?”f,; Deutſche, ',; Juden "). 


ı) Wir bemerfen dabei, daß die Juden, auch nach 
polniſcher Auffaſſung, den Deutſchen naͤher als den 
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In 6 Kreifen’f,, Polen, ’/,, Deutſche, "f,, Juden, 
: 1(Pofen) Ta — "ao s Er : 
3 Kreiſen fo Mas ’ is. 
:6 >» es a? — E — 


Die letzterwähnten Kreiſe, in denen das deutſche 
Element dem polniſchen mithin faſt um das Vierfache 
überlegen iſt, ſind Birnbaum, Meſeritz, Bombſt, Frau⸗ 
ſtadt, Chodzieſen und Czarnikau. Nach der Zaͤhlung 
vom December 1843 lebten neben 790,000 Polen 
420,000 Deutſche und 80,000 Juden in der Provinz. 
In Preußen treten die Polen nur in zwei ge- 
trennten größeren Maffen auf: in langen Streden an 
dem äußerſten Südoſtrande von Oletzko bis oftwärte 
von Thorn, fodann an der pommerifchen Grenze von . 
ber Oftfee in ber Richtung nad) Bromberg und nad 
Stargard, hier aber in der Mitte faft völlig von 
beutfcher Bevölkerung durchbrochen. Im Einzelnen ift 
das Bahlenverhältnig der beiden Nationalitäten fol« 
gendes: 


In 5 Kreifen ., Polen, *., Deutſche, — Juden, 
:. 4 s fi ⸗ ar ⸗ — ⸗ 
2» as e fas ö as. , 

: 3 ⸗ 7 ⸗ 3 a — ⸗ 
21 — 25 E j 25 z ' 25. ? 
: 4 ⸗ ⸗ fa ⸗ fas ⸗ 
ee 23 8 u 31 = J — 
⸗3 ⸗ g> ⸗ * — 23 
: 3 ⸗ — ⸗ fen 5 — ⸗— 


Polen ſtehen, wie denn ſchwerlich ein Jude gefunden 
wird, der nicht Deutfch ſpraͤche. — * 


II. 23 
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In 25 Kreifen war die polnifhe Bevölkerung höchſt 
unbedeutend. In der ganzen Provinz wohnten 560,000 
Polen neben 1,666,000 Deutfden. 

Schleſien enthält eine überwiegende polniſche 
Bevölkerung (von 518,000 Seelen) nur im Regie: 
rungs⸗Bezirke Oppeln, öftlih von der Oder. 


Beridhtigung. 


In dem ©. 241 als Motto in polnifcher Sprade 
mitgetheilten Anfangsverfe von „Noch ift Polen nicht 
verloren!" ift ftatt zgymeta zu leſen zgynela, 


Juni 1848. 
Erite Hälfte 
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1. 


Ueber den deutſchen Bauernſtand. 
Vom Adv. D. Guſt. Haſe zu Weimar. 


Vorbemerkung. Nachſtehende Abhandlung iſt, 
wie leicht zu erkennen, ſchon vor längerer Zeit gefchries 
ben worden und hat daher die gegenwärtige, gleich einem 
Dampfwagen hinftürmenbe Zeit Beinen Einfluß auf das 
Urtheil ausüben Fönnen; es glaubt deßhalb der Verfaſ⸗ 
fer, noch erklären zu müffen, daß er durch die jest von 
fo verfihiedenen Stellen unter bem Landvolk ausbres 
chenden Unruhen alle, insbefondere aber bie Eleineren 
beutfhen Fürften für fehr gefährdet halt, wenn night 
fchleunigft die ganze Staatsverwaltung in foweit einer 
Umgeftaltung entgegengeführt wird, daß man allen Ges- 
meinden, als freien politifhen Perſönlichkeiten, bie 
Selbfiverwaltung in möglichit ausgebehnter Weife über: 
läßt. Dadurch erfpart man fih ben Haß ‚gegen eine 
bevormundende Bureaufratie, fowie die damit verbuns 
II. " 24 
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benen, gar oft unnügen Ausgaben und man mird im 
Stande feyn, mit fonft offenbartem guten Willen über 
eine Zeit hinwegzufommen, welde noch unabfehbares 
Unglück im Schooße birgt, wenn nit fofort ins Leben 
tritt, was die Maffe des Volks bewußt und unbewußt 
fordert: eine einfache und dadurch wohlfeile Staats» 
regierung. | 


Wenn glei die einem vernünftig rechtlichen Ge— 
meinwefen huldigenden Ideen der Neuzeit an den durch 
die Vorzeit Hiftorifh entwidelten Ständeverhältniffen 
im deutfhen WBaterlande gewaltig gerüttelt und Der: 
änderungen herbeigeführt haben, welde vom Mittels 
alter nichts als Ruinen übrig ließen, fo haben doch 
bie Fürften, der Abel und die Städte viel früher eine 
Aenderung in ihrer ftaatliden Stellung. zu erfahren 
gehabt, als gerade die Bauern, deren Maffe theils bie 
Bildung ſich nicht zu erringen vermochte, weldye allein 
die Erkenntniß beffen, was Noth thut, bedingt, theils 
eine Umgeftaltung um fo fehwieriger erfcheinen läßt, 
je groͤßer die Intereſſen ſind, welche dabei nothwendig 
verletzt werden müſſen. 

Die neuſte Zeit dagegen ſcheint auf einmal das 
Verſaͤumte nachholen zu wollen, indem man die innige 
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Ueberzeugung gewonnen hat, daß, fobald ſich die zahl» 
reihfte, un Grund und Boden gefeflelte Bevölkerung 
im Staate von den Laften einer längft vergangenen 
Zeit frei fühlt, die Aufregungen der Gegenwart ihren 
Hauptſtützpunkt durch Befeitigung des mit jenen Laften 
berbeigeführten: Drudes ‚verlieren. müſſen. 

Dod) wenden wir uns zur Sache, indem wir ver 
füchen, eine Entwidelung der-bäuerliben Verhältniſſe 
in unſerem Vaterlande von; den älteften 3eiten bis auf 
dies Gegenwart zugeben, 

Daß. mad: den äaͤlteſten Nachrichten bei den deut⸗ 

ſchen Bölkerfchaften ſchon ein gewiffer-dienftbarer Stand 
ſich unterſcheiden läßt, unterliegt bei aller Epärlichkeit 
ber Quellen: wohl keinem Zweifel und iſt ſolches ſchon 
bei ihrem Urfprung und ihrer. Lebensweife ‚nicht andere 
möglich. 

Daß nämlid die Deutfhen aus Indien ſtammen, 
Lüge fi theils aus der Verwandtichaft der Sprade 
mit dem Sanſcrit, theils aus der Thatfache, Daß bie 
ungebeueren Flächen Hochaſiens auch fpäter ihre Be: 
wohner den Lauf der Sonne nad) Weften folgen laſſen, 
nicht mehr befireiten und wenn fie auch durch buddhi— 
fiifhe Grundfäge bewogen das fihroffe Kaſtenweſen ber 
Brabmanen bei ſich nicht mochten auffommen laſſen, 

24 * 
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vielleicht deßhalb auswanbderten und. erft nomadiſch le⸗ 
bend endlich in Deutſchland den Ackerbau zu pflegen 
ſich gewöhnten, fo hat body dabei ſchwerlich jeder Ein⸗ 
zelne gleiche volle Freiheit genoſſen. 

Außerdem war aber Krieg und Jagd die: Haupt 
befchäftigung ber Freien, weldhe den Frauen Greifen 
und Schwachen die Auffidht im Hauſe und beim Nder: 
ba überließen, Tegteren felbft - aber den Sclaven in 
befonderen Wohnungen gegen Abgabe: von" Getreide, 
Vieh und anderen häuslichen Bebürfniffen:  Diefe Sela⸗ 
ven hatten nicht ‚die Waffen zu Führen? aufer für ihren 
Herrn, ſonſt aber wurden ſie mit den Freien gleich 
erzogen und wenigſtens zu Taeitus Zeiten nicht graus 
ſam behandelt. | | 

Der Grund und Boden felbft war in beftimmte, 
größere und Eleinere Güter eingetheilt, auf welchen bie 
Freien als Grundherren faßen, während ihre Leute, 
db. h. die unfreien Unterthanen, das Feld beftellten, fie 
felbft aber über diefelben eine nur durh Sitte und 
Gewohnheit befhränfte Herrſchaft ausübten. 

Die gegenfeitigen Verhältniſſe waren dadurch fehr 
einfach, da. die Landwirthfchaft ohne die durch Handel 
und verwidelte Gewerbe erft fpäter hervorgerufenen 
Bedürfniffe den Grundherren felbft das zum einfachs 
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ften Leben Nöthige leicht darbot, die Leute ober Hin, 
terfaffen aber das angeborene Abhängigbeitsverhältniß 
als durch die landwirthſchaftliche Grundverfaffung noths 
wendig anfahen, Ueberhaupt war auch bie Bevölkerung 
fo. ſchwach, daß die großen Grundflächen nur abwed)- 
felnd« bebaut wurden, um fi durch die Brade erholen 
zu können : und deßhalb wurben- fie unter die freien 
Grumbeigenthümer in den -älteften Zeiten je nad ihrer 
größeren oder ‚geringeren Stellung in ber WVölferfchaft, 
welche wohl nad) ber Zahl ihrer „Leute“ ermeſſen wurde, 
nach -gewiffen Reihenfolgen getheilt. 

So werden uns die Urzuftinde von den Römern 
geſchlldert und wird noch ausdrüdlich bemerkt, daß ein 
enges Zuſammenwohnen der Grundbeſitzer nicht Statt 
gefunden, ſondern vielmehr die Güter eins an dem 
andern gelegen haben. 

Ob die Leute oder Lazzen urſprünglich ein von den 
Germanen unterworfenes Volk geweſen, als dieſe aus 
Aſien einwanderten, ob ſie als dienende Claſſe mit 
eingewandert find, oder ob fie Kriegsgefangene von 
den flavifhen Nuchbarvöldern waren, barüber fehlt 
aller Nachweis und nur fo viel ſteht fe, daß zur 
Zeit der Volkerwanderung fümmtlidhe deutſche Stämme 
bis an die Elbe ſeßhaft und aderbautreibend waren, 
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und daß, wie fehon die fpäteren Gefolgfchaften und 
Heergeleite beweifen, die vollfommen freien Familien⸗ 
bäupter bis in den fEandinavifchen Norden hinauf von 
ſehr zahlreihen Hörtgen umgeben wurden. 


Daß jedoh jeder Aderbefiger Hinterfaffen gehabt 


habe, laͤßt ſich wohl ſchwerlich behaupten, vielmehr moch⸗ 
ten ſchon fehr früh die mit geringerem Gutsbeſitz ver: 
ſehenen bei zahfreicher Familie der Landarbeit ſich ſelbſt 
unterziehen. 

Auch wurde durch Freilaſſungen, welche durch die 
blutigen inneren und äußeren Kriege häufig genug ſich 
nöthig machen mocdten, mancher Unfreie gemeinfrei 
und die Hinterfaffen felbft waren unter fih, ähnlich 
wie die Gemeinfreien, in einer Genoſſenſchaft, wählten 
fi feloft einen Mayer, der die Polizei im Gehöfte 
und auf dem Felde handhabte und Tiefen von ihm bie 
Befchlüffe des Gutsheren zur Ausführung bringen. 

Als nun aber zur Zeit Karls d. Gr. die Franken 
einen immer mädtigern Einfluß durch ganz Deutfd- 
land gewannen, wurden aud die älteren Gutsverhälts 
niffe mancherlei Aenderungen unterworfen und nament- 
lich übte dabei die Geiftlichkeit ihren Einfluß. Indem 
nämlicy die vom Kaifer gefepten Beamten, fowie die 
Stifter und Klöfter immer größere Güterinaffen zu: 
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fammenhäuften, aub bie Ertheilung von Immunitäten, 
d. h. die Befreiung gewiffer Bezirke von der Gewalt 
und dem Einfluß ber Eönigl. Beamteten überhband nahm, 
vermehrten ſich die Umftände, durch welche Landbebauer 
mit unvollflommenem Eigenthum entftanden, 

Bei den: Sahfen hatten ſogar die Hinterfaffen 
(Bazzi) vor dem Krieg mit den Franken in den Volke; 
verfammlungen mit. zu fprechen- gehabt, die Franken 
vermochten- jedoch die Ebelinge, daß diefe durch Ber: 
rath san den Laffen eine größere Derrfchaft über fie 
- fich aneigneten, indem die Laffen von’ ben Edelingen, 
ihrenönunmehrigen Patronen, aus den Volfsverfamms 
lungen’ und: ben ‚Gerichten verdrängt. wurden. 

Zu dieſer Zeit - ftellten auch fihon die größeren 
Grundeigenthümer eine beftimmte Deermannfchaft dem 
König ind Feld und dieſe beftand: aus einer angemef- 
ſenen Anzahl: von bewaffneten unfreien Leuten, welche 
dadurch namentlich bei den Kaͤmpfen mit den ſlaviſchen 
Voͤlkern zur Freiheit gelangten, indem ſie als frühere 
Knechte bei den Landesvertheilungen in den eroberten 
Marken freies Grundeigenthum erhielten, die Beſiegten 
ſelbſt aber zu hörigen Hinterſaſſen machten. 

Uebrigens verband man damals mit dem Wort 
Bauer (hbaro, barus) nicht bloß den Begriff eines 
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unfreien Mannes, der, ſelbſt ohne Eigenthum, feinen 
Unterhalt allein aus ber Nugung- eines fremden Grund» 
ſtückes 309, wofür er der Gutsherrſchaft ſtreng unter: 
würfig war und unter beren Mundfchaft. fand, :fondern 
auch freie Leute hießen fo, welche von ihrem Eleinen Gut 
nicht leben Fonnten, und defhalb von größern Landbe—⸗ 
figern, gegen. Erbzins oder Pacht Grundftüde: überlaf- 
fen erhielten, ja ſpäter wurde ſogar baro: »ein« Titel 
für die freien Edlen, nachdem vorher. bie Beſitzer von 
Reichsgütern und. fürſtl. Vaſallen mit dem «Namen 
belegt worben waren, weil fie Gundftüde des. Reichs 
oder großer Landbbefiger. in Nugung genommen hatten. 

Auch . lehrt die. Geſchichte jener. Zeit, daß bis zur 
Zeit. von Karl: dem Großen. die; Freien im Gegenſatz 
zu dem hohen Adel auf ber-einen und den Unfreien 
auf der andern Seitenein bei Weiten zahlreicherer und 
wichtigerer Beſtandtheil des ganzen » Volks geweſen 
ſind als ſpäter, wo ſie durch die Militärbedrückungen, 
insbeſondere durch den Heerbann um ihre kleinen freien 
Grundbeſitzungen von ländergierigen Reichsbeamten und 
Geiſtlichen gebracht und in die Hörigkeit herabgedrückt 
wurten. Ä 

Karl der Große beftimmte nämlich, daß vom 12. 
Jahre: an jeder Freie in die Militärliften einge: 
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zeichnet werden follte, von je drei Hufen Landes mußte 
1 Mann geftellt werben und Eigenthümer Eleinerer 
Grundftüde mußten zufammentreten, um die Kriegs—⸗ 
pflicht zu erfüllen, — ja während ber erften 3 Monate 
bes Feldzugs hatten ſich die geftellten Mannen fogar 
ſelbſt zw.verpflegen und wer ungehorfam war, mußte 
60 Solidos zahlen, welde damals einen Werth von 
800 Berl. Sceffeln Korn hatten, 

Bei folder Härte Eonnten die Fleinen freien Land- 
eigenthümer dem Untergang nicht entgehen, denn gin—⸗ 
gen-fie felbft, fo gerieth die Wirthſchaft in Verfall, 
— ſchickten fie einen Stellvertreter, fo waren bei bei 
ewigen. Kriegen. die Schulden nicht zu bewältigen, und 
bedenft man dabei ferner, daß damals die Beamteten, 
welche für ‚dies Stellung des Heerbannes zu ſorgen 
hatten, bei dem höchſt unbedeutenden Handel nur aus 
dem Grund und Boden ihre Einkünfte beziehen konn— 
ten, ſo erklaͤrt ſich um ſo leichter, daß dieſe Alles 
aufgeboten, um die kleineren Gutsbeſitzer Dazu zu bes 
ftimmen, daß fie ihr väterlihes Erbe an fie abtraten 
unter der Bedingung des Genuffes auf ihre, meiftens 
auch auf ihrer Kinder Lebenszeit. 

Liegen nun auch die Grundherren den Nachkommen 
den Befig ihres abgetretenen Landes, fo mußten da- 
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gegen von biefen ſchwere Dienfte und Abgaben gelei⸗ 
ſtet werden, wodurch ſie eben nichts mehr als ir 
Bauern wurben. ; Ä 


Sn gleiher Weife wie bie Reichsunmittelbaren 
verfuhren aber auch die Prälaten, nachdem fie eben 
falle von der Sudt, Landeigenthum zu erwerben, 
ergriffen worben waren und wurden babei von dem 
frommen Sinn unterftügt, weldyer, in der gewaltthätis 
gen Zeit befonders wach gehalten, mandye Gutsbefiger 
und befonders Erbtödter ihre Liegenheiten an eine 
geitliche Anftalt abzutreten beftimmte. 


Waren nun aber diefe Grundbefiger in der Mund⸗ 
schaft eines Mädhtigeren, fo ftanden dieſem Mittel ge: 
nug zu Gebote, fie von dem Kriegsbienft. frei feyn zu 
laffen, indem nur bie Kriegspflicht von jenen über» 
nommen war, welche eine fo bedeutende Stellung ein- 
nahmen, baf fie die Strafen nicht zu fürchten hatten 
und überdieß im fchlimmften Ball eine angemeffene 
Zahl bewaffneter Mundlinge zu ſtellen vermodhten, wo⸗ 
durch. denn das Lehnswefen ſich immer weiter aus» 
breitete, weldes gerade dadurch fo bedeutend wurde, 
daß die Gemeinfreien, ber Kriegsdienfte nicht mehr ge: 
wachen, fih von Mächtigeren vertreten ließen, die fie 
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zu ihren Hörigen machten, weil fie ſelbſt * nicht 
länger ſchützen konnten. 

Wenn daher manche Rechtslehrer und Geſchichtsſchrei⸗ 
ber'meinen, daß alle Grundſtücke der fpäter unterthänigen 
Leute von jeher das Eigenthum großer Gutsbeſitzer geweſen 
ſeien und jenen nach freiem Vertrag: als nutzbares Eis 
genthum eingeräumt worden wären, ſo iſt dieß nicht 
zu erweifen, vielmehr erhellt das Gegentheil aus vielen 
1000 in Deutſchland geſammelten Traditions documenten 

Waren nun aber auf ſolche Weiſe die freien Grund: 
beſitzer zu Frohnbauern dem Reichs magnaten herabge⸗ 
ſunken, fo: läßt fidy leicht nachweifen, daß die ſpatere 
Zeit ihnen immer größere Bedrückungen bringen mußte. 

Denn als’ die geiſtlichen und weltlichen Grundbe⸗ 
ſitzungen immer mehr zu Landesherrſchaften ſich aus— 
bildeten; wurden auch immer mehr Kriegspflichtige 
theils zur Landesvertheidigung, theils zu Privatfehden, 
theils zu Roͤmerzügen nöthig zdieſe Kriegspflichtigen 
aber bewohnten die ihnen zum Unterhalt und zwar 
mit der Zeit erblich überlaſſenen Höfe, deren es bei 
der Größe des Beſitzthums zur Genüge gab, übten 
über die fie umgebenden Hörigen eine immer weiter 
fid) ausdehnende Aufficte und fo wurden diefe ihre 
Lehngüter zulewt wiederum Herrenhöfe diefen hörigen 
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Bauern gegenüber, die zum Reiterdienſt verpflichteten 
Miniſterialen aber, früher ſelbſt unfrei, ſchwangen ſich 
allmälig zum niedern Adel empor. 

Dadurch wuchs bie Zahl der Hörigen ins Unge— 
heuere und damit auch die Größe der Laſten, denn 
nicht allein dag das Gefinde auf dem Gehöfte, im 
Klofter zc. aus unfreien Bauern beftand, legtere wur: 
den auch mit eigenen Eleinen SHaushaltungen, als 
Förfter, Jäger, Gärtner, Winzer, Tleifher, Hirten, 
Bäder, Köche, Schmiede, Maurer verwendet. 

Die übrigen mit Eleinen Grundbefigungen an bie 
Herrſchaft gefeffelten Hörigen waren aber nichts, als 
Raftthiere der Herrfchaft, zumal die Gerichtsbarkeit 
Zubehör der Grundherrlichkeit war und ber Hofherr 
baher auch alle auf dem Grund und Boden anfäflige 
Leute zu richten hatte, mochte es fi nun um Strei⸗ 
tigketten über bewegliche Güter oder um Vergehen 
irgend eine Art handeln. 

Je mehr nun unter den ſächſiſchen Kaifern die 
Städte fi) ausbildeten und fpäter die Kreuzzüge ben 
Orient erfehloffen, befto mehr ftieg auch) Handel und Wandel 


in Deutfchland, mit ihm aber zugleich der Luxus in allen 


Bebürfniffen des Lebens, welche die oberen und mittleren, 
in Kaften vereinigten Stände nur dadurch befriedigen 
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Ponnten, daß fie die nicht in Vereinen fid) ſtärkenden 
Bauern bedrüdten, fo daß beren Leitungen nad Art 
und Maß von dem Willen der Grundherren abhängig 
waren. &8 Eonnten aber die Pflihtigen dieſes dingli- 
che Berhältnig um fo weniger Töfen „dw ſie auch in 
alten  perfönlichen Beziehungen, z. B. was die Ents 
fernung aus dem Bezirk, die Verheirathung, die Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder‘ ꝛe. anbelangte, lediglich von der 
Willkür ihrer Herren abhingen. 

Zwar hielten ſich neben dieſen Leibeigenen noch 
Zinsbauern auf den Erbzinsgütern, welche beſtimmte 
Leiſtungen zu geben hatten und daher in ihren perſön— 
lichen Verhältniſſen freier daſtanden — bie " Herren 
blieben aber ftetS Obereigenthümer und oft wurden 
Zinsbauern zu-Leibeigenen, ſobald ſie die Grundzin⸗ 
fen nicht aufbringen konnten, oder überhaupt gewalt— 
thätige Mundherren ihnen immer größere Zumuthuns 
gen zu ftellen für gut fanden. 

Im Ganzen aber waren von Seiten der Grund: 
herren bis zum Fall ber Hohenftaufen folgende Abgaben 
und Steuern von ben Bauern gefordert, deren Größe 
natürlich je nach dem Drud der Grundherren fehr uns 
gleih war: | 

a. Spann» und Handdienfte jeder Art, gemeffene 


336 

und ungemefjene und zwar war es nicht ungewöhnlich, 
daß die Bauern .3 Zuge in der Woche auf dem 
Herinhofe zu: frohnen hatten, 

b. Berpflegung der Kriegspferde, ber Jagdvögel, 
Zugdhunde, Hunbdejungen u, f.w. 

c. Lieferungen von Sanderzeugniffen jeder Art, als 
da find: Vieh, Hühner, Gänſe, Getreide, Obft, 
Mohn, Hanf, Lein, Bohnen, Hirſe, Deu, Stroh, 
Butter, Käfe, Wein, Bier, Eier, Honig, Wade, 
Pfeffer, Fiſche u. ſ. w. 

d. Geldabgaben, 3. B. von Käufern, Heerden und 
Rauchfängen, ferner für die Einwilligung des Grunds 
bern in die Verehelichung der. Unfreien, auch als Kopf: 
fteuern, weldye in der Regel vom 12. Jahre an ge» 
geben werden mußten. 

e: Das Befthaupt. oder die Abgabe zur todten 
Hand, nad) welder ber Gutsherr aus dem Nachlaß 
feiner Unterthanen das beſte Haupt Vieh, ober irgend 
einen andern heil bes Wermögens, Kleidungsftüde, 
Wirthfhaftsgeräthe. auswählie und für fidy behielt. 

Ja, nicht ſelten begnügte ſich der Grundherr nicht 
einmal mit dem durch ſeine Wahl zu beſtimmenden 
Stück, ſondern er beanſpruchte das Recht der Erbthei⸗ 
lung, d. h. er hatte von dem ganzen Nachlaß einen 
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gröfern oder geringern Theil zu fordern, . weldyer z. B. 
auf Kloftergütern in Tyrol die Hälfte des ganzen 
Erbed betrug. 

Dieſe ganze Abgabe war fehr drückend, da fie zu 
einer. Zeit erhoben wurde, wo die Hinterlaſſenen oft 
-felbft. der Unterftügung: beburften, da fogar Wittwen 
und Waifen nicht verfchont blieben. 

f, Indirecte Steuern von Bier, Oel, Wein, Mahl» 
gut und Salz; insbefondere war bie letzte Steuer 
glei wie in der jegigen begehrlichen Zeit über ganz 
Deutſchland verbreitet; auch mußten in einigen Ges 
genden: von allen zu Markte gebrachten Sachen Abgaben 
entrichtet werben, Dr ur 

Ob nun fohon die Hörigkeitsverhältniffe nad und 
nach den ganzen Bauernftand in Deutfchland ergriffen, 
fo erhielten fi) doch merkwürbiger - Weife auf Frei⸗ 
gütern, Sreihöfen, Frohnhöfen beinahe durch alle 
deutfden Gaue einige freie Bauern, welche theils dem 
Milttärdrud der Könige entgangen waren und. fpäs 
ter in reichsunmittelbaren Dörfern als reichsfreie 
Reute- lebten, theils von den allmälig emporfleigenden 
Landesherren nad) Erbzinsreht auf wüſte Grundftüde 
gefegt. worden waren, fo daß fie als freie Leute dann 
nicht mehr unter. den Eöniglichen Beamten, fondern ans 
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ter ber Patrimonialgerichtsbarkeit des Landesherrn 
ftanden. . 

Da fie ſich nicht in Lehnverband befanden, fehwan- 
gen fie fi auch nicht zur Adelskaſte empor, waren 
jedoch ‚nicht felten zum Kriegsdienſte für den Schutz 
bes Territoriums verpflichtet. So war es bei ben Ber 
fisern ber fog. ſchlechten Zinsgüter in Kurfachfen, der 
Sreigüter im fonft Erfurtfchen. Gebiet, der Sattelhöfe 
in Niederfachfen, bei ben Freibauern in der Nähe von 
Wolfenbüttel, im Hildesheimifchen und in der Graf« 
ſchaft Hoya, endli bei ben wetterfreien 2euten und 
den Peterlingen in Weftphalen und ben freien Bauern 
in der Mittelmarf. 

Dagegen wußten fi in Friesland und Holftein, 
fowie in Schwaben und ben Bergen ber Schweiz ganze 
große Gemeinden von Bauern mit mehr oder weniger 
Unterbrechung in voller Freiheit zu erhalten; fie hat- 
ten zwar einen Herzog oder Grafen als Reichsvoigt, 
oder einen Bifchof als Behntheren, fonft aber hielten 
fie Fräftig zufammen und durch ihre Einigkeit gelang 
es ihnen auch, bie Beftrebungen des Feudaladels, wel- 
her fie in SHörigkeitsverhältniffe zu bringen trachtete, 
zu nichte zu machen und ihre alte Volksfreiheit zu bes 
wahren. - j 
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Die Ofifriefen insbefondere vereinigten fih in 7 
Heinen Staaten, Seelande genannt, und am Upſtals⸗ 
boom (Obergerichtsbaum) hielten fie ihre Volksverſamm⸗ 
lungen, indem fie nur den Erzbifchof von Bremen als 
Schutzherrn anerkannten und dadurch im Neichsverbande 
verblieben. Ebenſo wußten fih bie Dithmarſchen in 
Schleswig » Holftein hart kämpfend "mit den Grafen 
vow Hölftein und fpäter mit »Diünemarl volle Unab⸗ 
hängigkeit zu erobern/ erſchlugen 1490: den Örafen 
Gerhardt von Holſtein mit allen ſeinen Rittern und 
und 100 Jahre ſpäter erkämpften fie gegen 30,000 
Dänen von denen ſie 20,000 tödteten, volle Unab⸗ 
hängigkeit Aus Rache dafür aber, daß ein Manns⸗ 
feld ihrer 2000 früher unbegraben Hatte liegen laſſen, 
verfuhren fie mit den erſchlagenen Grafen von Olden— 
burg, denen von Ahlefeld und von Rangau in gleicher 
Weiſe und erft 50 Jahre fpüter 1559 ergaben fie fid 
unter Beibehaltung eigener Gerichtsbarkeit und frei 
von aller Kriegsfteuer ben Königen von Dänemark. 

Ferner wurde aber vom 11. bis 13, Jahrhundert 
durch die Anlegung neuer Dörfer in den wenbifchen 
Marken, in Niederfachfen, Brandenburg, Pommern, 
Preußen nicht nur ein volllommener Landbau begrün- 
det, fondern auch der Bauernfiand dort in eine günfligere 

II. 25 
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Lage gebradht, wenigftens zahlten die Anfiedler nur 
mäßige Abgaben, durften. mit dem Grund und Boben 
ald Kigenthümer fohalten und waren felten an bie 
Scholle gebunden. Ä 

- Endlich bewirkte auch das Aufblühen der Städte, 
obfhon nur auf Burze Zeit, daß mande Bauern, um 
dem Drud ihrer Herren zu entgehen, fi als Pfahls 
bürger unter ben Schug einer mädtigen Stadt bega⸗ 
ben, worauf fie von ihren Binsgütern nichts mehr an 
den früheren Grundherrn abgaben und wenn aud das 
Recht dazu felten anerfannt wurde, fo ſchützte doch oft 
genug die Stadt den früher Hörigen und brang in 
jenen Zeiten der Gewalt auch buch, fobald fie die 
Macht dazu hatte. 

Bom Fall der Hohenftaufen bis zur Zeit der Re 
formation blieben bie bäuerlichen Verhältniſſe ‚ziemlich 
diefelben in ganz Deutfchland und jeder hieß nach dem 
bamaligen Ständeunterfhieben Bauer, ber weder bem 
Adel, noch den Bürgern angehörte, von der Bearbei- 
tung - bes Bodens aber — Bag ges 
wann. | 

- Wenn nun audy damals durch bie — 
niſſe, d. h. dadurch, daß die Bauern in der Vormund⸗ 
ſchaft des Grundherrn ſich befanden, und von ihm 
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Dritten gegenüber vertreten und gefhüßt wurden, bes 
deutende neue Laſten erwuchſen, bie früher bei ber nod 
weniger ausgebildeten Etindes und Kehnsverfaffung 
nicht vorhanden waren, fo batten fie body noch unter 
fih als Genoſſenſchaften ihr eigenes, felbftgeübtes Recht, 
beforgten:ihre Gemeindeangelegenheiten, in foweit bas 
grundherrliche Intereffe dabei außer Spiel war, ohne 
Devormundung nady eigenem Gutdünken, indem fie ih: 
- ren. Dorfordnungen, Dorfrechten, Bauernſprachen, wels 
che erſt fpäter aufgezeichnet wurden, Geltung zu vers 
ſchaffen wußten, und: festen als Genoffenfchaften es oft 
genug durch, daß ihre Leiftungen an bie Grunbherr- 
(haft das herkömmliche Maß nit überſchritten, ja 
die verbreitötften Rechtsbücher im Mittelalter , Sach⸗ 
ſen⸗ und Schwäbenfpiegel; ſtellten noch klar und deut⸗ 
lich die Behauptung hin;,. daß die Unfreiheit von un⸗ 
rechter Gewalt ihren Urſprung habe, 

Diefe mehr fromme Bemerkung hinderte jedoch Fei- 
neswegs, daß namentlich in den Gegenden Deutſchlands, 
wo kleinere Grundherren in Maſſe ſich vorfanden und 
durch Handel und Wandel ein größerer: Luxus aufge 
kommen war, die Bedrückung der Bauern immer mehr 
fies ſolche Gegenden) waren beſonders im Elſaßin 
Franken, in Thüringen und in den öſterreichiſchen Erb— 
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landen zu finden, da dort der ariftocratifche Uebermuth 
von den in ihren Rechten noch wenig vorgeſchrittenen 
Landesherren nicht leicht zu bändigen war, ja übers 
haupt vom Hauſe Habsburg begünſtigt wurde und ſo 
allmaͤlig einen unerträglihen Druck ausübte. 

Hierbei- war jedoch nicht allein der Adel thaͤtig, 
ſondern auch die Geiſtlichkeit, ja ſogar die freien Städte 
drückten ihre Bauern auf die rohſte Weiſe, wenn ſchon 
das chriſtliche Element in der Kirche zur beſten Zeit 
des Mittelalters viele. Härten milderte, was jedoch 
nach dem großen — se) nicht — der 
Tall war, 

Aber au ſchon 50 Jahre feüher ı waren die Bauern 
fo übel daran, daß fie zu Empörungen fihritten; fo 
mußten fie z. B. zur Frohne leere Schnedenhäufer ſu⸗ 
hen, als Befthaupt bie Hand. bes Verftorbenen brin« 
gen, wenn er nichts binterlaffen hatte, ſich überhaupt 
dem unbefchränften Züchtigungsrechte des Herrn uns 
terwerfen unb als in Leiſtung ihrer Pflichten füumig 
von ihm Nöthigung durch Dienftzwang erdulden, ohne 
daß ein Gericht hätte hinzugezogen werben müffen. 

Weit verbreitete Sprücdwörter waren fon im 15. 
Sahrhundert: ungentem iungit, pungentem ru- 
sticus ungit ; rustica gens, optime flens pes- 
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sima ridens und fo mußten fich die Bauern immer 
mehr zu den unerträglichften, oft wunderlichſten Diens 
ften hergeben. 

So mußten zu Langenberg bei Gera bie Bauern 
ben Tag nad Pfingften einen Frohntanz tanzen. 

Wenn bei den Klöftern Lord) und Adlerberg eine 
Leibeigene heirathete, hatte fie einen meflingnen Keffel 
zu liefern, der fo groß war, daß fie ſich hineinfegen 
Ponnte. Ä 

Auf. das. Schloß Falkenftein im Oeſterreichiſchen 
mußten jährlich 2 öfter, Mesen Müden als Grundzins 
geliefert werden. 

Weil 1494 die Bauern des Dorfes Hagnau in 

Böhmen den Affen ihres Gutsheren im Walde getöb- 
tet hatten, da fie ihn für den Teufel hielten, fo wurde 
ihnen ein Affenzins aufgelegt, ber bis-ins 17. Jahr: 
hundert gezahlt wurbe. 

Eine Witwe, welche "wieder heirathete, hatte in 
einigen Orten Thüringens 2 Schredienberger Grofchen 
in einem ungenähten Beutel dem Gutsherrn zu über» 
bringen, 

- Ein Bauer zu Soeft hatte an das Dominicaner- 
Flofter bafelbft jährlich ein Ei, aber auf einem Afpäns 
nigen Wugen, abzuliefern. 
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Wenn im Bisthum Worms vifitirt wurde, mußte 
das Pferd. des Vicars fo verpflegt werben, daß ihm 
ber Hafer bis an die Augen, die Streu bis an bie 
Bruft ging. 

So geſchah es denn, daß ſchon 1460 die linter- 
thanen bes Abts von Kempten fi empörten; 1476 
lehrte Dans Böheim, bei Würzburg, daß Befthaupt, 
Binfen, Zehnten und Frohnden aufhören müßten und 
Wälder, Waffer und Weide frei feien, denn Fürften 
und Bauern feien Brüder, 1493 bildete fih am Bruch⸗ 
rain im Elfaß der erſte Bundfhuh, eine Vers 
fhwörung ber Bauern, welche eine Abfchaffung der 
geiftlichen und römifchen Gerichte, der Zölle und über: 
triebenen Steuern zum Zwed hatte. Unterdrüdt, ‚trat 
er 1505 wieder zufammen und erkannten fidy die Mit: 
glteder daran, daß fie auf die Frage: loſet, was iſt 
das für ein Wefen ? antmworteten : wir mögen nicht 
von Pfaffen und Adel genefen. 

Endlih trat der -Bundfhuh 1513 im Breiegau 
zufammen; er wollte den Kaifer herrfchen laſſen ohne 
die Fürften, die lateinifhe Sprache abgeſchafft wiſſen 
und im aͤußerſten Fall ſich mit den Schweizern ver- 
einigen. | 

1514 dagegen bildete fih in Schwaben „der arme 
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Kunrab‘‘, d.h. Bettler, die Beinen Rath mehr wiffen, 
und in Krain und Steiermark fhlugen 1515 und 1517 
die Bauern viele Ebdelleute erlittener Mifhandlungen 
wegen todt, wurden aber zulest, obſchon gegen 80,000 
aufgeftanden. waren, dutzendweiſe an die Bäume gehängt. 

Diefe-Beifpiele zeigen, daß ber große Bauernkrieg 
Feineswegs: burdy die Reformation herbeigeführt: wurbe, 
wenn. auch. der Gedanke bei den gebrüdten Maffen 
Eingang gefunden haben mochte, daß ber Sturz der 
Hierarchie den - Untergang des Feudalweſens mit ſich 
führen müſſe. 

Der Yufftand begann 1524 in, Schwaben, ging 
am Rhein und an der Donau bis nad Ungarn hin« 
unter, ergriff Lotharingen, bas Elfuß, Trier, Heſſen, 
Franken, Thüringen und Miederfachfen, verſchonte je: 
doch merkwürdiger Weiſe das eigentliche Land ber Re: 
formation, Kurfachfen, und hätte Deutfchland eine ans 
dere Geftalt gegeben, wenn un in den Befrebuns 
gen geweſen wäre. 

Die berühmten 12 Artikel, welche wahrſcheinlich 
ber Pfarrer Schappler zu Memmingen verfaßt bat, zei⸗ 
gen zugleich, daß die tollen Ideen der Wiedertäufer 
durchaus der Maſſe fern lagen und fie nur die uner⸗ 
täglichen Laften los feyn wollten; fo beſtimmt: 
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Art, 2. daß fie den Kornzehnt, nicht aber den Blut⸗ 
zehnt geben wollten, jedbod nur um den Pfarrer zu 
unterhalten und die Armen zu unterftügen. 

Art. 3. lautet: Iſt der Brauch bishero gewefen,- daß 
man ung für eigne Leut gehalten hat, weldes zu ers 
barmen ift— nicht daß wir Feine Obrigfeit haben woll⸗ 
ten, das lehrt uns Gott: nicht, aber: es findet ſich in 
der Gefchrift, daß wir gar frei: feien. 

Nach Art. 6. follen Frohn-⸗ und Spanndienfte ‚er 
mäßigt werden, um. nur fo. beſchwert „zu feyn, wie die 
Eltern gedient haben. 

Art. 7. beſtimmt, daß der Bauer nur. durch freien, 
feften Bertrag verpflichtet. ſei und der Herr foll nicht 
weiter drängen und zwingen, 

Nach Art.: 8... follen Gilden: und Zinſen nach dem’ 
Urtheil ‚guter, ehrbarer Leut herabgeſetzt werben: 

Art 10 fordert: das Gemeindeeigenthum zurück, deſ⸗ 
fen man ſich unrechtlich angemaßt. 

Art, 11: endlich lautet: Wir wollen den Bruch, 
genannt den Todfall, ganz und gar abgethan haben, 
und nimmer leiden, daß man Witwen und Waiſen das 
Ihre wider Gott und Ehren ſchändlich berauben ſoll. 

Obſchon nun damals Cardinal Granvella dem Kai: 
fer Karl gerathen haben ſoll, durch die Bauern mir 
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Befeitigung der bisherigen Fürftenariftoßratie die Bais 
ferliche. All einherrſchaft zu erlangen, ging biefer, ber 
die Oberherrſchaft im Europa 'zu- gewinnen hoffte und _ 
dazu. Deutfchlands Zerriſſenheit für förderlicher hielt 
als ſeine Einheit, doch nicht darauf ein und da Luther 
auch den rohen Bauern. feindlich entgegen trat und 
meinte: der Eſel will Schläge haben und der Pöbel 
mit Gewalt: regiert ſeyn, ſo war ihre völlige Nieder⸗ 
lage, obſchon ſich einige Grafen und Herren, ihnen 
anſchloſſen, bald entſchieden und die furchtbarſte Grau— 
ſamkeit ſchreckte von weitern Verſuchen ab, denn zu 
Tauſenden wurden ſie, wenn auch ganz wehrlos, nieder: 
geſtoßen oder geblendet und nur in Steiermark und 
Tyrol beſchwichtigte ſie Erzherzog Ferdinand durch Milde, 
bisweilen durch Vergleich. 

Auch als im Altenburg'ſchen der Kurfürſt von 
Sachſen einem Haufen aufrühriſcher Bauern das To— 
desurtheil verkündete, trat einer vor und ſagte: gnädge 
Herren, es wäre beſſer, wir gingen nach Haus und 
ſähen, daß uns die Lanzknechte die Hühner nicht weg— 
fingen. Da lachte denn Alles und nur drei Raͤdelsführer 
wurden geköpft. 

Jedenfalls waren die Bauernkriege aus denſelben 
Grundurſachen, welche auch die Reformation entſtehen 
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liegen, hervorgegangen aus dem lLebermuth, bem Drud 
und der Meppigkeit ber weltlichen und. geiftlichen Her⸗ 
ren; bie geiftlihen unterlagen ‚großen Theils, die welt: 
lichen aber fiegten in:jeder Weife und fo. war es natur—⸗ 
gemäß, daß die Banden, welche hatten gefprengt- werben 
follen, um fo fefter angezogen wurden, um den Bauern 
noch größere Laften aufbürden zu können, welche in 
der Zeit bis Mitte des vorigen Jahrhunderts ihn zu 
feiner tiefften -Herabwürdigung kommen ließen; 

Hierzu trugen fehr verſchiedene Umſtände noch be- 
ſonders bei, als: 

1. Die immer größere Geltung, welche ſich das röm. 
Recht dadurch zu erwerben wußte, daß es zuerſt dem 
Kaiſer und nach mehr ausgebildeter Landeshoheit den 
einzelnen Fürſten in der Form anempfohlen wurde, 
in welcher es zu den despotiſchen Zeiten des röm. Reichs 
geübt worden war. Die ungeheuerftien Rechte des Fis- 
eus, bie fervile Anwendung römifcher Rechtsgrundfäge auf 
deutfche Rechtsinftitute, vor Allem bie fremde Sprache, 
welche, der grofen Mafje fremd, immer mehr aus. dem 
Rechte eine von der Kafte zu erfaufende Waare machte 
und fo bie Gerichte ber Genoffenfhaften nah und 
nad) verfehwinden ließ, alle diefe Mebelftinde laſteten 
befonders auf dem Bauer, ber mit den. willfürlichften 
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Sporteln feine gelehrten Richter bezahlen mußte, deren 
Beſtechlichkeit noch dazu oft nur ihrer en 
| gleih Fam; 

- 2. Der breifigjährige Krieg, weldyer Deutſchland fo ent» 
völferte, daß namentlich aufdem flachen Lande nur Bett: 
lerhaufen übrig blieben, von benen nichtsdeſtoweniger, 
da die alten Ordnungen vertilgt oder vergeſſen waren, 
Binfen, Frohnden, Steuern und fonftige bäuerliche 
Abgaben meift in erhöhten Maße abgeforbert wurden, 
um ben durch franzöfifche Nachäfferei ins Unglaubliche 
geftiegenen Luxus von Seiten ber Grundherren befriedi- 
gen zu Fönnen. Ja, in manchen Gegenden verfhwanden 
‚ganze Dorffchaften und wurben in Rittergüter umge 
wandelt, indem man bie wenigen, übrig gebliebenen 
Bauern -abmeierte oder geradezu vertrieb. 

Auch gefhah es zu jener Zeit nicht felren, daß 
bie. vorher noch freien Eigenthümer zu Meiern gemacht 
oder als früher dinglich berechtigte Gutsbauern ihrer 
Erbredhte beraubt wurden. 

3. Ferner war ſchon vorher, gleich nach dem Bauern» 
Prieg die unfinnige Jagdluſt aufgefommen, welde oft 
genug den Bauer fchlimmer daran feyn ließ, als 
das gehegte Wild, da er Tagereifen weit Jugdfrohnen 
zu thun und überdieß fill zu halten hatte, wenn ihm 
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die ganze Ernte verwüftet wurde, ohne daß ihm irgend 
eine Ausſicht auf Erſatz gegeben gewefen wäre. Vorher 
waren nur. bie großen Wälder von den Königen) Her: 
zögem und Grafen -eingeforftet gewefen;, im Lebrigen 
aber durfte Seber auf: feinem Gut und in der Gemar⸗ 
Eung Jagen; zu welcher er gehörte, 

4 Als durch die Landesherrlichkeit diesfinanzielle 
Seite des Staates immer mehr ausgebildet wurde, 
was beſonders ſpäter nad) dem Vorbild Ludwig XIV. 
geſchah, der das römiſch despotiſche Element auch für 
Deutſchland zur Geltung brachte, kamen zu: den grund⸗ 
herrlichen Abgaben noch die Grundſteuern und ein 
Heer von indirecten Steuern; dabei machten zwar die 
alten Voigteiverhältniſſe einer geordneten Gerichtsbar⸗ 
keit Platz, aber die Abgaben für erſtere waren hiſto— 
riſches Recht geworden und blieben neben den für 
die Gerichtsbarkeit neu hinzugekommenen. 

Daher kann man ſich gewiß nicht wundern, wenn 
in einer ärmeren Gegend des jetzigen Königreichs 
Hannover die jährlichen gutsherrlichen und Steuer— 
Laſten auf einen Morgen Landes mit 2 Thlr. 2 Gr. 
2 Pf. berechnet worden find, während ber Reinertrag 
fih auf 2 Ihr. 3 Gr. belief und ſonach dem 
Eigenthümer als Frucht feiner Iahresarbeit etwa —— 
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1° Gr. übrig blieb. Diefes unglüdfelige Verhält—⸗ 
niß, in welches der Bauer geworfen wurde, Eonnte 
hauptſächlich dadurch ohne Schwierigkeit entftehen, weil 
bei: den: Landſtänden, welche die Steuern von jeher: zu 
verwilligen hatten, :der Bauernftand nur im wenigen 
Gegenden, z. B. in Würtemberg und. Oftfriesland,. ver 
treten war, ‚daher denn : die Prälaten, . Städte und 
Grundherren nur ihr Intereffe zu wahren werftanden, 
durch Tegiere aber ber Bauernſtand als größtentheils 
in: deren Mundium befindlich mit vertreten ſchien, was 
ihn jedoch meiſtens nur vor rein. unerfchwinglichen La⸗ 
ſten bewahrte, damit die gutsherrlichen Abgaben nicht 
gefährdet wurden. 

Dazu kam endlich noch 

5. daß, wenn früher „die: Bauern ihre Laſten haupt⸗ 
ſaͤchlich deßhalb übernommen hatten, um der : Kriegs» 
dienſtpflicht zu entgehen, dieſe Kriegspflicht ihnen nicht 
länger; erlaſſen blieb, + indem die Grundherren als Bes 
ſitzer der Lehngüter ſich durch verhaͤltnißmäßig ſehr ge⸗ 
ringe Beiſteuern von der perſönlichen Kriegspflicht zu 
befreien wußten, dagegen aber mit ihren. Gutsunter⸗ 
thanen die ſtehenden Heere recrutirten. 

Bedenkt man nun weiter, welche Contributionen 
und Einquartirungslaſten ſich bei den verſchiedenen 


350 


Kämpfen in Deutſchland feit dem 3Ojährigen bis zum 
zjührigen Krieg nöthig gemacht haben, die ihrer Na: 
tur nad) befonders dem Bauer zur Laft fielen, fo muß 
man in der That an eine unverwüftliche Kraft diefes Stan- 
des glauben, der troß alledem nody im Ganzen Red: 
lichkeit und Treue bewahrte. 

Im Allgemeinen ift aber bier zu bemerfen, daß 
zwifchen der urſprünglich deutfhen und urſprünglich 
ſlaviſchen Bevölkerung, alfo zwifhen Often und Welten 
in Bezug auf bie Bedrückung ein weſentlicher Unter» 
ſchied Statt fand. Im Often nämlidy waren die bäuer— 
lichen Laſten durchaus geringer, dagegen trat die pers 
ſönliche Unfreiheit fhärfer hervor, — im MWeften aber 
waren bei der dichteren Bevölkerung und dem größeren 
Lurus bie Laften kaum erfchwingbar, bie Perfonen dage⸗ 
gen Famen im Allgemeinen in eine freiere Stellung, 
d. 5. fie waren weniger an die Scholle gefeffelt. 

Ebenſo läßt fih behaupten, daf in den katholiſchen 
Ländern fih die gefhloffenen Bauerngüter beffer ers - 
hielten, als in den proteftantifchen, wo bie Theilung 
des Grundeigenthums frühzeitig auffam ; daher wurde 
das Landvolf im Süden Tebensfrober, aber fauler, im 
proteftantifchen Norden fleißtger, aber auch fchwerfäls 
liger und gedrüdter; denn ber fpärliche Unterricht, 
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deſſen der Eatholifhe Süden faft ganz entbehrte, brachte 
höchſtens eine chrifiliche Gebuld zu Wege, half aber 
nicht über die Noth weg, welche überdieß noch dadurch 
gefteigert wurde, das. immer . mehr: Geld. nothwendig 
war, um die oft darein verwandelten Naturalabgaben 
zu beftreiten. War es nun nicht möglich, erborgte Capitale 
gehörig zurückzuzahlen, fo wurden fie. eifern, db; »bi: uns 
Fündbar und: beftänden die -Zinfen: in Naturalien, fo 
erwuchs daraus. für’ fpäteres Zeit »durdy das Steigen 
der Preife sein jählicher Zins, den wohl dbie-Hälfte des 
urfprünglien Capitals erreichte, 

linter ſolchen Berhältniffen brütete der Bauer bie 
zu der Zeit des vorigen Jahrh. fein -gedrüdtes "Das 
ſeyn bin, wo die höchſten Stände durch franzöfifche ſog. 
Aufklärung zuerft angeregt, es zur Mode werden lie: 
fen, alles Beftehende mit Wig und Spott anzugreifen 
und fo. allmälig einen: Geiſt der Critik hervorriefen, 
deffen fi fhon vor der franz. Revolution die großen 
deutſchen Regenten Sriedrih IT., Joſeph IT. und Karl 
Sriedrich von Baden bemädtigten, um namentlich aud) 
das 2008 ihrer zahlreichften Unterthanen, ber Bauern, 
zu verbeijern. Die Leibeigenfhaft wurde, wenn aud) 
oft nicht viel mehr, als dem Wort nad) aufgehoben, 
und fomit. doch in ihren gröbften Bedrückungen unmög» 
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ih; der menſchenfreundliche Kaifer Joſeph beftimmte, 
was freilich nad feinem Tode zurüdgenommen worden 
iſt ‚ daß alle »gutsherrlichen Laſten und Grundftenern 
ſo weit: herabzuſetzen ſeien, um dem Landmann 70 Pror. 
bes: Rohertrags frei verbleiben "zu laſſen und in dieſer 
Weiſe ward ein Anfang gemacht zu den weiteren Fort⸗ 
ſchritten, im welchen ſich Sta alsregierungen und Stände 
in den neueſten Seiten zur Aushülfe des Bauernſtandes 
mit mehr oder weniger: gutem. Willen ergehen. Dabei 
iſt aber auch nicht zu verkennen, daß, wenn Menfd- 
lichkeit und chriſtliche Geſinnung hauptſächlich den Gräuel 
der Leibeigenſchaft verminderten, die allmälig zur Wiſ— 
ſenſchaft ſich ausbildende Volkswirthſchaftslehre eben⸗ 
falls auf Seiten der Freiheit ſtand, indem ſie bewies, 
daß bie Frohnearbeit, da fie Trägheit und Sittenlofigs 
keit beförbdere, für öconomiſch unbrauchbar erklärt wer: 
ben. müfle. Ä j Der 

Als nun vollends -die franz. Revolution ausbrach 
und am A. Auguſt 1789 in Frankreich nicht nur’ auf 
einmal das ganze gutöherrliche Verhältnig aufgehoben 
ward, ſondern auch die Frohnden und Zehnten nebft 
allen Feudalrechten ohne alle Entfhädigung, fomit aber 
au mit großen nattonalwirtbfchaftlicden Nachtheilen 
abgefchafft wurden, fo hatien daran nicht allein bie 


353 


eroberten beutfchen Rinder auf dem Tinten Rheinufer 
Theil, ſondern auch in Deutfchland ſelbſt fühlte ſich die 
Geſetzgebung fehon zu Anfang diefes Jahrhunderts vers 
ſucht, gegen billige Entfhädigung den Bauer in den 
Stand zu feren, fi) von ben Laſten zu befreien, welche 
ihm eine rohe Beit gegen alle ftaatswirtbfchaftlichen 
Grundfäge auferlegt hatte. 

Dabei geftatteten einige Gefeßgebungen ben Bauern 
nur, das Obereigentbum abzulöfen, andere waren dar⸗ 
auf: gebaut, durch Vertheilung des Grund und Bodens 
zwifchen. Gutsherren und Bauern bie Rechtsverhältniffe 
auszugleichen, noch andere, und zwar befonders in ber 
neueften Zeit, machten die Ablöfungen durch eine jährs 
lich zu zahlende Geldrente möglich, durch welche alls 
mälig das Ablöfungscapital felbft gefchafft werden follte; 
waren aber die abzulöfenden Abgaben öffentliher Nas 
tur, fo hielt es der Staut für angemeffen, die Pflich⸗ 
tigen aus feinen Mitteln- bei dem Loskauf zu unters 
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So gelten auch in dieſer Hinſicht die verſchieden⸗ 
artigſten Grundſätze in den deutſchen Staaten und nur 
die eine Erleichterung hat die deutſche Bundesacte für 
ganz Deutſchland gewährt, daß bei Gewaͤhrung ber 
Freizügigkeit zwifchen den beutfchen Bundesſtaaten aud) 

II. 286 


354 


alle von ben’ hörigen Bauern’ der Auswanderung wes 
gen früher zu zahlenden Manumiflfionsgelder und zwar 
ohne die geringfte Entfebädigung wegfielen. 

So viel aber bürfte bei ne aus der Nu 
tur der Sache folgen: 

1) daß nie die Laſt des Pflidhtigen nach den Nach—⸗ 
theilen, welche fie ihm bringt, zu veranſchlagen feyn 
dürfte, fondern- vielmehr der Nachtheil allein in Be- 
tracht kommen Bann, welden ber Berechtigte z.B. burdy 
ben Wegfall der Frohnen, wie fie eben geleiftet wer: 
ben, erleidet. 

2) Nur bei rein privatredtlihen Laften, weldye 
fi) auf einen allgemein gültigen Rechtstitel zurück⸗ 
führen laffen, kann von einer vollen Entſchädigung mit 
Hinblick auf den Tandesüblichen Zinsfuß die Rede feyn; 
find jedoch die Laften aus dem öffentlichen Recht hers 
vorgegangen, und ber Grund, aus. bem fie gegeben 
wurden, ift weggefallen, wie es bei ben weltlichen Zehn» 
ten, ben Beeten, dem Geleite und mander Art Frohn⸗ 
ben ſich geſchichtlich erweifen läßt, fo Kann der Staat 
dem Pflichtigen nimmermehr eine Ablöfung zumuthen, 
denn das hieße die mit Ungebühr aufgelegte Laft durch 
Zahlung der Ablöfungsfumme verewigen, vielmehr liegt 
dem Staate die lange verabfäumte Pfliht ob, durch 
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Eteuern der Geſammtheit den durch ben Wegfall ent: 
ftehenden Schaden zu decken. 

3) Wus endlich die Leibeigenfdaftslaften anbelangt, 
in ſoweit ſie aus. diefem ‚' allem Recht Hohn ſprechen⸗ 
ben -Verhältnif hervorgegangen find‘, -fo hat die fow 
veräne Staatögewalt nur auszuſprechen, daß fie den 
zeither ſolchen factiſchen Zuſtaͤnden ertheilten Schutz 
nicht weiter ertheile, und Leibſchilling, Todfall, Beſt⸗ 
haupt, ungemeſſene Frohnen, Zwangdienſt, Heiraths⸗ 
erlaubnißgelder, Manumiſſionsgelder, Erbegelder und 
Hundefutter⸗Frohnegelder fallen in ſich zuſammen 

Sollte aber der Urſprung aus der Leibeigenſchaft bei 
ber unendlichen Berfihiedenheit der Fälle mehr oder weni— 
ger zweifelhaft feyn: fo ift bet der Ablöfung hier ganz bes 
fonders ein Vergleich zwifchen Berechtigten und Vers 
pflidhteten am Plabe und muß es der Staatsweisheit, 
welde für eine gedrüdte Bevölkerung noch ein Herz 
hut, überlaffen bleiben, aus der Natur der Abgaben, 
zu beren Ermittelung die Geſchichte Unhaltepunfte ges 
nug giebt, und deren Umgang und Gemeinfchädlichkeit 
dus rechte Maß für die ntfchäbigung felbft zu fin- 
den, bamit das große Biel, die Lafen im Staate gleich— 
mäßig zu vertheilen, das Recht aber, nach den Anfor: 
derungen einer höheren Gerechtigkeit zeitgemäß auszu— 
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bilden und die burdy den Uebermuth einer gewaltthätigen 
Zeit bervorgerufenen Unftatten im Staatsleben zu. til 
gen, immer mehr erreicht werde, 

Diejenigen freilich, welde ein ariſtoeratiſch geglies 
dertes Staatsleben deßhalb um fo höher anſchlagen, 
weil fonft in unferer alle Etändeunterfchiebe zerfegene 
den Zeit aller innere Halt der Gefellfchaft, namentlidy 
auch die Anabhängigfeitsliebe, der Freiheits- und 
Rechtsſinn, was Alles bei den Bevorrechteten beſonders 
feft wurzele, täglich mehr. verfhwinden müſſe, finden 
in der Ablöfung ber grundherrlidyen Laften eine Maß⸗ 
regel, weldhe das bemocratifhe Element immer mädti- 
ger werden laffe — aber, wenigftens was bie mit 
großem Grundbeſitz ausgeftattete Ariftocratie anbelangt, 
gewiß mit Unrecht. Je mehr die großen Grundbefiger 
fi lediglich auf die Bewirthſchaftung diefes Beſitzes 
angewiefen fehen, um fo freier und vortheilfafter if 
die Bewirshfchaftung felbft, der Einfluß auf Pleinere 
Grundbefiger aber muß um fo bedeutender werben, je 
mehr fie die Intelligenz des früheren Grundherrn ans 
zuerfennen Gelegenheit haben und je. weniger fie babet 
von dem alten Erbübel des Bauernftandes, dem Miß⸗ 
trauen, ferner geplagt werden, welches buch die Feu⸗ 
ballaften hervorgerufen mit biefen zugleich zu Grabe geht. 
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Nur die vomantifchen Ideen über ein glüdlich pas 
trimontales Verhältniß zwifchen Gutsherrn und Bauer, 
wie ed nun einmal nad). einer Parteianfiht gegen alle 
Geſchichte in der Vorzeit hertſchend gewefen ſeyn fol, 
müſſen aufgegeben werden und. können es um ‘fo leich— 
ter, wenn: man bedenkt, wo das Glüd: zu finden -ift, 
wenn z. Bojetzt noch auf einer mediattfirten. deutfchen 
Herrſchaft ein bäuerlicher Orunöbefis an Haus, Hof⸗ 
raum und Krautgarten aus jener goldenen Zeit alſo 
belaſtet in dem Grundbuche verzeichnet ſteht: 

Anwefen:Haus, Hofraum, Krautgarten 

Dieſes Anweſen iſt dem fürſtlichen Hauſe grundbar 
und darf ohne Zuſtimmung deſſelben nicht verletzt, ver— 
pfändet, oder ſonſt veräußert werden. — Es leiſtet Grund: 
zins 176Rr. Käſegeld von Feder Kuh SXRr, won 
1 Schafe 1 Xr., 1 Huhn gegenwärtig angeſchlagen zu 
14 &r. ‚= die Küchengefälle müfen an Geld, oder auf 
Verlangen auch in natura geliefert werben. Die 
Dienftpflichtigkeit ruht auf diefem Anweſen in ber 
Weiſe, daß, wenn Anſpann gehalten wird, unge mef 
fene Spunndienfte, wenn Fein Anſpann gehalten wird, 
ungemeffene Handdienſte geleiftet werben. Im legten 
Fall muß aud ein Dienftgeld bezahlt werden, weldes 
von Seiten des Grundherren wiberruflid, vorläufig 
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auf 2 BI. angefegt if. — Das mortuarium wird 
in ber Weiſe angefproden, daß beim Ableben des 
Mannes 3 Fl. und der Kleiderfall, bei Ableben ber 
Frau aber 2 Fl. und der Kleiderfall zu verabreichen 
find, Bei der jedesmaligen Verheirarhung des Bes 
figers’ oder ber Beſizerin müfen >51. Ungenoffengeld 
bezahlt werden. — Der Novalzehnt von den bereits 
vertheilten oder noch jur Vertheilung kommenden Ge⸗ 
meindegütern wird angefprodhen. | 

Aber auch die Gegenwart giebt uns bedeutungs- 
volle Bilder, wenn man bie traurigen Erſcheinungen 
fi) vor Yugen hält, weldhe in der neuften Zeit Ga- 
lizien geboten hat, wo bie mittelalserlichen Zuſtaͤnde 
noch in ungetrübter Reinheit beftanden, wo Leibeigen- 
ſchaft und Gutshörigkeit herrfchten, die angeborenen 
Vorrechte in Gemeinde und Staat Niemand bezwei- 
felte und das ftolze Vertrauen unerfchüttert war, daß 
die perfönliche Würdigkeit fi in dem Maße fteigere, 
als man von verdienftvoflen Vorfahren ſich weiter ent: 
ferne. | | 

So hat denn darüber, ob das belaftete bäuerliche 
Eigenthum in ein freies umzuwandeln fei, ber Geift 
der Zeit, wo er fi vernunftgemäß auszubilden vers 
mochte, bereits entſchieden, wenn aud über das. wie? 
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nody Streit genug obwalten mag und ift hierbei bag 
römifche Recht, weldyes zu ganz andern Iweden in 
Deutſchland Eingang gefunden hatte, im Lauf der Zeit 
befonders maßgebend geworden, da es ein getrenntes 
Eigenthum nur in fehr befchränfter Weife kennt und 
von allem feudalen Zufaß frei ift,_befonders aber Feine 
dinglichen VBerbindlichkeiten ſchützt, welche, wie es 
bei Frohnden, Bannredhten, Zwangsdienſten der Fall 
ift, zu einem Handeln unter Befchränkung ber perſön— 
lichen Freiheit verpflichten. Außerdem find aber aud 
die Abgaben und Laften, welde frühere Jahrhunderte 
theils als die paffendften Abgaben an den Staat,: theils 
durch. Bertrag, theils dur frommen Betrug und offene 
Gewalt auf den "Grundbefig ‚häuften,. von-den Staate- 
wirtbichaftslehrern einftimmig. als. Hemmniffe eines ra— 
tionellen Landbaues erkannt worden und ber materielle 
Nusen der Ablöſungen für -die Hebung des Nationals 
reihthums hat in unſerer ftatiftifch. zechnenden Zeit ein 
bedeutendes Gewicht in. die Wagſchale geworfen ‚, ‚wel 
des. fie. zu Gunſten des belafteten, Bauern mit. ſinken 
machte. 

Hatte alſo ein ‚hartes Schickſal den Landmann 
fo tief erniedrigt, fo ift e5 eben, um mit dem berühms 
ten von nichts weniger, .al6 von einer. Parteianfict 
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geleiteten Geſchichtsforſcher Hüllmann zu reden, ber Bes 
ruf unferer Zeit, das viele zum graufamen Rechte ge: 
wordene Unrecht ber Vorzeit gut zu machen, bamit 
das Jahrhundert ben Namen eines gerechten und MR 
lien verbiene. 

Und in der That fieht man jeßt in einem großen 
Theile unſers Vaterlandes die Entlaſtung bes bäuer- 
lien Beſitzthums unter Beihülfe einer wohlwollenden 
Staatsweishelt rafch vorwärts fohreiten, immer freus 
digeren Muthes ringt ber Landmann dem Boben bie 
Früchte ab und immer höher fteigert ſich feine Thätig- 
keit, je leichter es ihm wird, feinen Grundbefig allmäs 
lig zu vergrößern. Daran. aber fließt fi von ae 
bie Beantwortung ber Trage: 

Ob. gebundene Güter bem Vauernſtande allein beils 
bringend- feien, oder ob deren Zerſchlagung in wals 
zende Grundftüde den Vorzug verdiene ? 

Sehen wir dabei ganz davon ab, daß durch zu 
kleinen Grundbeſitz in einer Hand die Ertragsfaͤhigkeit 
bes Bodens ſich minbere, ba ſich daſſelbe auch bei fehr 
großen Gütern behaupten läßt, fondern faffen wir viel⸗ 
mehr bie Erfeheinungen ins Auge, welche ſich dort dar⸗ 
bieten, wo walzende Grundftüde in den Fluren vor- 
handen find, und dort, wo gebundene Güter das Land 
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ausmachen, fo ift. nicht zu leugnen, daß bei dem erft- 
gedachten Zuftande mehr. Bevölkerung, mehr Gewerbe 
und überhaupt mehr Thätigkeit der Hände, mehr Rüh⸗ 
rigkeit der Geiſter fih findet: und da, wo. nach altdeut- 
fher Weife die Güter an ‚einander liegen, 3.8. in 
Weftphalen, in. Dberbatern und jeder Hof zwar mehr 
erzeugt, als das Bedürfniß der Familie erfordert, das 
gegen: aber auch eine öde und rohe Genügfamkeit ein⸗ 
treten muß, welche unferer jetzigen zu Vereinen aller 
Art- ſich bereit findenden Generation geradezu wider: 
fpricht.: 

Daß aber ſolche gebundene Güter flets zur Ifolis 
tung der Beſitzer führen müffen und dieſe Iſolirung 
zu einer dünkelhaften Selbſtſucht führt, welche eine 
allgemeinere Cultur im Volke von jeher verhindert hat, 
iſt um ſo mehr zu beachten, je gewiſſer es iſt, daß 
die Befeſtigung der Staatsgewalt um ſo mehr zunimmt, 
je weniger das Fortſchreiten der Cultur durch das ganze 
Volk gehindert wird; denn nur eine das ganze Volk 
durchdringende Bildung der Staatsgewalt giebt ſichere 
Bürgſchaft für ihre ungeſtoͤrte Fortdauer ; jede ſelbſt⸗ 
ſüchtige Abſchließung dagegen hat ſtets eine Beſchränkt⸗ 
beit im Gefolge, gegen welche „die Götter felber ver: 
gebens Fämpfen.‘‘ Meberhaupt aber bedarf ein gebilde- 
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tes. Volk Peiner Iwangsmittel, um fein eigenes Befte 
um das, was ihm wahrhaft frommt, zu erkennen. Sin⸗ 
Pen bie Feffeln, welche Frohnen, Grundlaften ,; Spor— 
teln, Lehnwaare, Ab⸗ und- Zufchreibegebühren, Auflaf> 
gelder u f.w. auf den Grundbefig gelegt haben, fo tritt 


eben eine neue glüdlihe Zeit für dem Landbewohner 


ein, in welcher er nichts weiter, als feinen eigenen 
Vortheil im Auge zu haben braucht, wenn er die Fel— 
der im Schweiße feines Angeſichts beftellt; dann er= 
Pennt er aud) feldft, ob und in wie weit die. Zecſchla— 
gung des Grundbefiges dauernde Vortheile gewährt 


und in wie fern er durch Zufammenlegung der Eleine 
ren Grundſtücke die Berriebskoften vermindert; den 


Grundwerth erhöht und durdy Anwendung eigener Kräfte 
bie beften Früchte erzielt. 

Dann endlich werben aud) die Kämpfe der Gegenwart 
fi) ausgeglichen huben und die Segnungen einer ruht: 
gern Zeit fi über das deutfche Volk verbreiten, Stadt 
und Land werden im freien Gewerbe wetteifern, auch die 
geringft Begüterten werden es erkennen, dafdurd Ber: 
gefelfhaftung ihnen ein loyaler Weg geboten iſt, der 
irdifhen Güter ficherer und beffer theilhaftig zu wer: 
den, im äuferften Falle aber wird ihnen über dem 
Meere oder im germanifirten Oſten eine geſchützte 
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Freiftatt bereitet feyn und fo werden die Samenkör⸗ 
ner, welche die großen Geifter des vorigen Jahrhun⸗ 
derts auf den immer mehr bearbeiteten Boden auswar⸗ 
fen, die reichfte Ernte bringen insbefondere auch für 
den feit einem Jahrtaufend die Früchte feines Schweis 
Bes fo wenig genießenden Landmann, denn dann erft: 
„rühmt er endlich fi des Pflugs und gönnt dem 
König, ber nicht Landmann ift, die Krone.‘ 





F 
Was wir brauchen. 


Ein ehrliches Wort an das deutſche Parlament 
| En und das deutfche Volk. 

Zerriffen ift der heilige Bund, zerfprengt find feine 
Ketten, zertrümmert ift die Macht des unheiligen 
Waltens: und Strebens , zerftoben jener Nebel bes 
fogenannten göttlichen, : jener Wahnwig des hiftes 
vifhen Rechts. Bon der Eider bis zum Mittehneere, 
von den. Quellen der Mofel bis zu ben Ufern des 
Niemen herrfht nur ein Recht — das der Vernunft, 
gebietet nur ein Wille, der Wille der Majeftät des 
deutfchen Staates. Unter welchen verſchiedenen Namen 
und Formeln der Ewige, Allmäctige und Allbarmher⸗ 
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zige von allen Millionen Deutſchen verehrt werben 
möge — fo beten doch Alle mit gleihher Inbrunft, 
mit gleihem. Glauben und : Hoffen zu der jest verkör— 
perten Dreieinigfeit: Freiheit, Gleichheit, Brüderlich— 
keit. Zum erften Male feit 300 Jahren ertönt wieber 
der Name- einer deutfihen Nation “in feiner vollen Kraft 
und Herrlichkeit, in der ganzen Glorie der Wahrheit, 
denn einig: und eins ‚find_beutfhe Voͤlker und: deutfche 
Fürften: einig in dem Willen, alle Verkehrtheiten des 
weftphälifhen Friedens auszumerzen; eins in dem 
Streben, alle jenen ungeheueren Ufurpationen und Knech— 
tungsrinte von Wien und-Karlsbadb und. Aachen von 
ber deutſchen Erbe zu verbannen. 

Betet, Deutfche, betet an den Gräbern. der Mäms 
ner, welche: dieſen neuen: wahrhaft Heiligen: Bund zwi⸗ 
ſchen Nation und Fürften mit: ihrem Herzblute errun⸗ 
gen, ‚mit ihrem. Tode befiegelt Haben! Habt ihr jedoch 
euer. Gebet hier: verrichtet, fühlt ihr euch dadurch noch 
inniger: von der Slamme der Vaterlandsliebe durch— 
glüht — forserhebt euch auch voll ernſten Mannesfins 
nes, entſagt den betrübenden Blicken und erbitternden 
Gedanken in die Vergangenheit, ſeht der Morgenröthe 
einer neuen Zeit in das lachende, funkelnde Antlitz, 
weiht Seele und Herz rein und ganz der Zukunft, 
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ber fegenvollen Arbeit des nad) -einem Gewitter heran⸗ 
gebrochenen fhönen Tages. Denn Wrbeit erheifcht dies 
fer. Tag, beſonnene Arbeit und wahrſcheinlich aud) 
fchwere Opfer, verhüngnißreiche Kämpfe, foll er nicht 
bald wieder am Horizonte verfehwinden und einer neuen, 
noch ſchwärzern Nacht Platz machen. Diefe Wrbeit, 
Opfer und Kämpfe erfordern eure ganze Kraft, ganz 
eure Seele und euer Herz, ganze, volle, freudige Hin- 
gebung Aller. So werft denn auch von euh, was 
euern Blick noch trübt, euer Herz brüdt, die Freudig⸗ 
keit der Hingebung ſtören kann — vergeßt endlich, 
was an euch gefündigt worden, vergebt ehrlich denen, 
die an euch geſündigt haben, zerreißt alle Blätter der 
Erinnerung an vergangene Unbilden und Erbärmlich— 
keiten, ertheilt volle ehrliche, herzliche Amneſtie nach 
Oben, wie ihr ſolche für euch gefordert habt: Verſoöh—⸗ 
nung, wahre, beutfche, brüberliche Verſöhnung zwifchen 
den deutſchen Fürften und beutfchen Völkern! Nur eis 
ner. wahren Verföhnung. Fann ein wahres Vertrauen 
entfprießen, nur wahres Bertrauen kann Muth und 
Kraft und Schwung für alle bevorftehenden Opfer und 
Kämpfe: verleihen. Denkt Eeinen Augenblick mehr daran, 
was bie Fürſten und deren Diener gegen euch gewe⸗ 
fen, denkt nur, was fie jest für euch find, was fie 
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fortan Tediglih für. euch ſeyn können, ſeyn müſſen, 
wenn fie überhaupt ſeyn wollen: der ſichtbare Aus- 
druck, die glänzende Repräfentation ber Majeſtät bes 
Staates, Keine Fürften feudalen Glaubens, gottberedy- 
tigten Wahnes und patriardhifchen Dünkels ſtehen über 
euchrin unnahbarer Hoheit und Ferne, gegen euch 
voll Grol eines ewigen Mißtrauens und. ewiger Ber: 
achtung, geſchürt von Eunuchen, genährt durch das 
despotiſche Blendwerk juſtinianiſcher Rechtsweisheit, 
durch jeſuitiſche Cenſur und. pietiſtiſchen Hochmuth. Ei» 
nig und eins find jetzt Fürſt und Volk, einig und eine 
in dem Begriffe und Weſen des Staates, von Gottes 
Gnaden iſt nur der Staat und Souverän, lediglich daß 
Gefeg; :* So genießt denn auch das errungene Glück, 
ſeid einig, fühlt euch eins mit euern Fürſten und über⸗ 
laßt den von euch beſtellten Wächtern des Geſetzes, 
eueren Volksrepräſentanten mit der Staatsverwaltung 
die Handhabung und Kräftigung des Geſetzes, die 
Wahrung der Souveränität des Staats, die Herbei— 
führung der Gleichheit aller Staatsgenoſſen auf bem 
gefeglihen Wege der Freiheit. Ehrt und liebt euch 
feloft, indem ihr den Mepräfentanten der Stautsmaje- 
ftär,. euern Fürften, Vertrauen, Liebe und Ehrfurcht 
beweift. | 
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Die. Freiheit felbft bat ber Deutſche noch nicht 
errungen, er hat nur den zur Freiheit führenden Weg 
erobert. Die Freiheit in ben Berhältniffen zwiſchen 
Thron, Geſetz und Volk macht einen Staat noch nicht 
frei, der nad) Aufen ſich nicht frei. bewegen Bann, der 
in feinem Innern noch fo vielfady gehemmt, zerftört, 
gebunden iſt. 

Wer fih nah Außen frei bewegen will, muß erft 
in feinem Innern fi, Freiheit verſchafft haben, volle 
Freiheit; denn nur wahre, volle Freiheit Bann die volle 
Kraft verleihen, die Freiheit nah Außen, wo foldye 
verwehrt werden follte, unfehlbar zu erBämpfen, Die 
volle, wahre Freiheit der Preffe forgt für das geiftige 
und moralifche Wohl Deutfchlands, fo mögen wir denn 
auch durch volle Freiheit für Das materielle Wohl forgen. 

Die Hauptlebensadern beutfher Handelskraft — 
der Rhein, die Elbe, die Donau — find noch immer 
hundertfach verfnotet und gehemmt. Machen wir fie 
frei, ganz frei von ihren Quellen bis zu. ihren Müns 
dungen. Machen wir fie ganz frei, zuerft und bald, 
fo weit fie Deutſchlands Gebiete burdftrömen. - Sind 
fie fo weit frei, fo bitten wir freundlich den Nadıbar 
Holinder: „Sei fo gut und befreie die Mündungen 
des Rheins voll und wahr, wie Natur und Verträge 
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e3 beftimmen.“ Dann bitten wir auch freundlich ben 
Nachbar Ruſſen: „Sei fo aut und made die Mün—⸗ 
dungen der Donau frei, voll und wahr frei und laſſe 
dich nie ‚mehr gelüjten, auf irgend eine Weife fie ver: 
fperren zu wollen.“ Und wollen Nachbar Rufe und 
Nachbar Holländer unferer freundlichen Bitte nicht 
Gehör geben, nicht thun, was nadbarli billig und 
menſchlich recht tft, fo .ertöne ber Schlachtruf durch alle 
unfere Gauen: Mit Gott für Deutfchland: und Recht! 
und bie Schwerter von 40 Millionen Deutfchen" wers 
den bie Bahnen in das bataviſche und. in das ſchwarze 
Meer wohl eröffnen und: ebenen, - "Mieder. vor Allem 
mit dem ‚ganzen Plunder fisfalifdyer und provinzieller 
Mückſichten, welche bie freie Strömung unſerer fhönen 
Flüſſe im Innern hemmen! Nieder mit Allem Zwanz 
und Drang ber Deutſchen gegen Deutſche, dann erſt 
haben wir ein Recht, volle Freiheit auch von Fremden 
zu verlangen, und die Ba, biefes Recht zu ers 
kaͤmpfen! 

Unſere Brüder an ber — haben auch das voll⸗ 
gültigfte Recht, zu leben, und wir Alle Haben die Pflicht, 
das Lebenkönnen ihnen möglich zu machen. ‘Sollen fie 
leben Eönnen, fo. muß ber Sund frei feyn, er muß 
frei ‚werden, wir müflen ihn frei maden, wenn Nach⸗ 
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bar Düne nicht wollen follte. Auch hier muß das bis 
ftorifche Recht dem Vernunftrecdhte weichen, dem Schwerte 
fid) beugen, wenn es der Vernunft nit Gehör geben 
will. Nicht berauben wollen wir Deutſche den Dänen, 
fondern nur eine ſchwer ung drückende Feudallaſt ihm 
ablöfen, ein billiges Abkommen mit ihm treffen, einen 
der Zeit gemäßen Vertrag mit ihm ſchließen. Und ba- 
von werden wir uns wahrlich aud durch des Ezaren 
ganze Macht nicht abhalten laſſen! | 

Wir haben deutfhe Häfen an der Ofifee, am Nord: 
meere, am adriatifchen Meerbufen, wir haben deutfche 
Städte, welche einft das Meer beherrfchten, und Fein 
einziges Kriegsfahrzeng mit deutjcher Flagge. Aber der 
deutfche Handel und Deutfchlands Ehre bedürfen fol 
cher Bundesveften in den Meeren. . Sie müffen und 
fönnen gefchaffen werben, wenn wir einen Theil deſſen, 
was wir fo zwedwidrig auf fiehende Landheere ver- 
ſchleudern, an eine Flotte nun verwenden; jedoch nicht 
an eine Slotte von Preußen, Mecklenburg, Holſtein, 
Hannover, Oeſterreich zc., fondern an eine wahrhaft 
beutfche Nationalflotte, mit ſchwarz- roth- goldener 
Flagge; Conſuln, Agenten der deutſchen Nation, wo 
das Nationalintereſſe ſolche erfordert, ſtatt jenes ſchreien— 
den Ueberfluſſes von Diplomaten der einzelnen Höfe, 

II. 27 
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eines wahrlich oft fehr zweideutigen Prunkes; endlidy 
auch eine deutſche Marinefchule! 

Wir haben im Welten nichts zu rechten und nichts 
zu richten, wofern nicht Frankreichs böfefte Gelüfte von 
Neuem erwacen, was der Himmel verhüten möge, 
was aber, zum Glüd für ganz Europa, audy vor ber 
Hand nicht wahrſcheinlich iſt. Wir haben im Süden 
vollkommen freie Hand, die Schweiz und Italien 
koönnen nur aufrichtige Freunde des freien, einigen 
Deutſchlands ſeyn. Allein frei können wir uns nicht 
nennen, und wirklich frei kann Deutſchland auch nicht 
ſeyn, ſo lange der Fluch politiſchen Unverſtandes, di⸗ 
plomatiſcher Ränfe und brutaler Gewalt an unferer 
Mordoftgrenze Plebt,. die gefährlichfte und verhafitefte 
aller Nachbarfchaften fort und fort uns höhnt und bes 
droht. Zwei beutfche Fürftenhäufer haben ſchmachvolles 
Unrecht gegen Polen geübt und damit zugleid) unver« 
antwortli gegen Deutfchland gefündigt, gegen beutfche 
Ehre, deutſche Ruhe, beutfhe Kraft. Wohlen, bie 
nun freie und einige Nation thue jest fchnell und ents 
ſchieden, mas ihr nur frommen Fann, was zu thun 
ihre doppelte Pflicht iſt: die deutſche Nation gebe 
Galizien, Krakau und Poſen frei, ganz frei, mit dem 
Gebote an den Czaren — auch das Königreich Polen, 
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wenigftens wie foldes 1815 beftanden, vollkommen 
frei zu geben. Polen mu f' wieder ein eigenes, freies, 
felbftftändiges Reich bilden, das ift eine heilige Aufs 
gabe der Ehre, des Gedeihens, des Dafeins der deut⸗ 
ſchen Nation. Das herrliche Oeſterreich iſt maͤchtig 
genug ohne Galizien und Krakau, ja ohne. Zweifel 
mächtiger, als jegt mit zwei. ewig zu hütenden Sclas 
venprovinzen. Preußen gewinnt an moraliſchem Anfe: 
hen, was es vielleicht an materieller Kraft mit Pofen 
verliert, und ganz Deutfchland wird diefe Grenze zu 
wahren wiffen. . 

Aber — wenn der Ezar nicht will? . Wohlen — 
fo jagen wir ihn hinaus, fo beginnen. wir mit Gott 
den gerechteften und ehrenvollften aller Kämpfe auf 
Leben und Tod, ber uns von jener Seite doch unver: 
meidlich einmal bevorfteht. Mir beginnen den heiligen 
Krieg für Deutſchlands Ehre, Entwidelung und Ruhe, 
mit derſelben Begeiſterung und mit viel höherer Kraft, 
als wir 1813 für unſere Befreiung vom weftlichen 
Despoten verwendeten '). Jetzt, Deutſche, machen wir 


1) Man ſpricht von Erklaͤrung einer bewaffneten Neu⸗ 

tralitaͤt für Deutfchland! Was ſoll, was kann dieſe? 

Sie verſchlingt ungeheuere Summen fuͤr den Bewaff: 
27 * 
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uns frei vom rufifchen Oberherrfchaftsgelüfte, jet oder 
niemals ')! Er 3 

Außer dem Unglüdslande Polen haftet unfer Auge 
noch auf einem andern Fleck Erde, wo das ruſſiſche 
Umgarnungsſyſtem längft feine argen Ränke geübt, 
feine Unterjohungspläne bereitö halb ausgeführt, des 
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nungszuſtand, ſie entzieht der Arbeit und dem buͤr— 
gerlichen Leben Hunderttauſende von Armen, fie ers 
tödtet den fehönen Auffchwung des patriotifchen En; 
thuſiasmus in Kafernen und auf Erereirplägen... Kein 

Hinhalten, Zaudern, Bedenken kann unſere Kraft 
vermehren. — Die Entſcheidung muß raſch und ener⸗ 
giſch herbeigeführt werden, Deutſchland muß ſeine 
Stimme in Europa geltend machen und einen Zu: 
ſtand ehrenvollen, gebeihlichen Friedens fich erfämpfen! 

A. d. 8. 

1) In dieſem Augenblicke ertönt das Gerücht, Preu— 
gen habe feine Provinz Pofen frei gegeben- Vortreff⸗ 
lich! Aber wenn auch Oeſterreich daſſelbe in Hinſicht 
auf Krakau und Galizien thaͤte, fo koͤnnte es den 
Polen ebenſo wenig als Deutſchland nuͤtzen, ſo lange 
nicht das Königreich Polen von ruſſiſcher Dberberrs 

ſchaft wieder freiift. Dieß zu erringen, bleibt Aufgabe ° 
Deutfchlande, für den Augenblick feine höchfte und 
heiligfte nach Auſen! | Ur V. 
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edlen Magyaren ſchönes Land 5 ben Mufelmann und 
Oeſterreich gleich ſchwer bedroht. Soll. und darf. bag 
freie,» einige Deutſchland diefe ewige Drohung an fei- 
nem Strome bulden,. weil der große Meiternid ver: 
biendet genug war, dort den Ruſſen „frei. walten zu 
Iaffen z weil diefer.fchlaue, machiavelliſtiſche Staatsmann 
dem Czaren huldigte, feinen Kaifer ſchmachvoll verrieth, 
um. in Deutſchland freies Spiel für ſeine Verdum⸗ 
mungs- amd Unterbrüdungspläne: zu haben? Soll und 
darf das freie, . einige Deutfchland jenes ruſſiſche Va⸗ 
fallenwefen der. Moldau und Wallachei ferner. ruhig 
mit anſehen, bis jene“ ſchönen Länder einer hoffnungs⸗ 
reichen Zukunft völlig ruſſiſche Provinzen n geworben 
ſeyn werden MNein, nein, ewig nein! Hinaus mit den 
Ruſſen und allem Ruſſiſchen aus Moldau und Wal⸗ 
lacheil Frei müſſen jene Bölker werden, bdamit Intels 
ligenz ;: Geſittung, Kultur, materieller Wohlſtand und 
moraliſche Kraft auch dort ſich frei entwickeln können, 
damit eine neue Macht dort erſtehe, dem ruſſiſchen 
Drange nach Weſten ein neuer Damm entgegengeſetzt 
werde! 

Jenen Völkern find wir es ſchuldig, ung ſelbſt 
und unſern Nachkommen, wir Eönnen es, wir können 
es jeßt, fobald wir ernftlih wollen, wir Eönnen e6 
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vereint mit ben flinken Sibeln und. der mächtigen Be— 
geifterung ber edlen Magyaren. Wohlan, mein freies 
einiges Deutſchland, fo laß uns denn ernfilid wollen! 

Oder hältſt du es für klüger und ehbrenvoller, 
mit Metternihfcher Politit und Weisheit fo lange 
ruhig zuzufehen, bis auch Bosnien und Servien von 
bem ruſſiſchen Adler zerfleifht werden, bis Koſaken 
und -Bafchfiren ihre Raubzüge durch Albanien und Dale 
matien: antreten und irgend ein ruflifher Satrape über 
bas adriatiſche Meer herüber feine lüſternen Blicke 
auf. Italiens Küfte wirft ? Warum warten, wozu 30» 
gern: Handeln, entfcheiden wir, bevor es zu fpät wird! 
Wir haben zum Schwert - gegriffen für Deutfchlands 
Freiheit, fo legen wir denn auh das Schwert nidt 
eber aus ber Fauſt, bis niht Deutfchlands Freiheit 
nad) allen Seiten - gefihert if. Kein Eroberungegelüfte, 
keine Beinträhtigung eines andern Volks, aber mas 
chen wir es aud dem Despotengelüfte unmöglid, uns 
und unſere Sreiheit länger anzutaften, machen wir Srete 
um uns ber, damit unfere eigene Freiheit und Ruhe, 
geſichert bleibe — Krieg, wenn es ſeyn muß, Krieg 
auf Leben und Tod, um den Frieden in unſerer eige⸗ 
nen Mitte zu erobern, um im eigenen Lande ungeſtört 
und frei uns bewegen zu können! 
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Wahrlich, Fein Menfh hat je- gelebt, der Deutfch: 
land fo tief herabwürbdigte, Deutſchlands Ehre fo ſchwer 
verleste, Deutſchlands Zukunft fo arg gefährdete, wie 
dieſer übermüthige, ſyſtemſtarre, herzloſe Metternich, 
als er den Rufen die Aufhebung des Königreichs Po» 
len und »die Vormundſchaft über die Moldau und Wallas 
chei geftattete.. Dafür hätte er noch mehr als nur 
eine Schatidfäule ‚verdient; ‚wenn , man. ihm auch alle 
feine übrigen Sünden an Oeſterreich, Deutſchland und 
ber Menfchheit verzeihen wollte. Metternidy war ber 
Fluch reiner ; ganzen Generation!«Schwach in feiner 
Charafterzähigkeit, :blind mit feinem Scharfblide;. hart 
und grauſam mir aller: feiner diplomatiſchen Geſchmei⸗ 
digkeit und Eleganz eines Bonvivant, abwechſelnd ein 
Spielzeug in der Hand der Ruſſen, der Jeſuiten und 
abenteuerlicher Köpfſe. Groß an ihm iſt nichts als 
der beharrliche Wahn, der Vorſehung entgegenarbeiten 
und die Menſchheit im Fortſchreiten der Gedanken 
aufhalten zu können. Kein Gefühl für die Menſchheit 
oder Deutſchland hat ihn jemals durchglüht, ſondern 
nur der Fanatismus der Aufrechthaltung dynaſtiſcher 
Intereſſen nad) feiner eigens conſtruirten Anſicht und 
des blindeften Ariftocratismus, obgleih er als Ma: 
jor-Domus zweier Kaifer ber Geburteariftocratie un: 
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heilbare Wunden gefhlagen und namenlofe Schmach anges 
than hat, Ihn mit Nichelten zu vergleichen, iſt lächerlich: 
Richelieu Hat Einheit in Frankreich gebradyt und fei: 
nem Staate Kraft verliehen, Metternich har gefnedh- 
tet und den Staat in einen Abgrund von Ealamitäten 
und. MWiderfinnigfetten geftürzt, woraus nur die Revo» 
lution ihn wieder befreien Fonnte. Er half nur von 
Frankreichs Joch befreien, um fein eigenes Joch um: fo 
ungeftörter 'aufbürden zu Eönnen und Oeſterreich wie 
Deutſchland der Oberhoheit Rußlands zu unterwerfen 
und von ber ruffifchen Diplomatie ſich gängeln zu‘ Taf 
fen. Er kann fi rühmen, es dahin gebracht zu haben; 
daß Deutſchland und Oeſterreich nady ber Schlacht 
von Waterloo keinen ſchönen Tag, keine lichte Stunde; 
keine frohe Aufwallung mehr genoſſen, daß Vertrauen 
und Wahrheit und Liebe von dem: deutſchen Boden 
verſchwanden Er, er hauptſächlich hat mit feinem Wal⸗ 
ten des Trugs, der Lüge) der Sinn⸗ und Rechtsver⸗ 
drehung; "den Nymbus der. Kronen unreitbar zerſtört, 
die Majeſtät des Thrones für immerigefährder, "Den 
Gedanken an Republikanismus in deutſchen Köpfen 
verbreitet 7 die Sehnſucht danach in deutſchen Herzen 
möglich gemacht. Er hat nur einen wahren Ruhm er: 
lebt, den, bis zur Evidenz endlich alle Welt überzeugt 
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zu haben, daß fein Walten und fein Syſtem durch 
und dur faul, verwerflich, Verderben bringend find! 

Frei iſt Deutſchland, aber e8 muß auch die Mit- 
tel ſich fichern, frei bleiben zu Fönnen, Dieß Bann 
nur durch eine offene, entfchiedene Erklärung des Nas 
ttonalparlaments geſchehen. Eine ſolche muß erfolgen; 
die alte Anſicht muß feierlich zu Grabe getragen, bie 
neue Anficht <ebenfo feierlich als vorherrſchender Grund» 
faß' der "Nation zur Geltung gebradyt werben. 

Die feudale Anſicht von der- Souveränität -von 
Gottes: Gnaden einzelner. Häufer über das; Volk hat 
die ganze Anſicht vom Staat und Staatszweck ver—⸗ 
kehrt und verderbt, hat die unheilſchwangere Spaltung 
des Staats im: zwei offenbar feindliche Parteien — die 
der herrfehenden Familie und die bes beherrſchten Wolfe 
— herbeigeführt; indem dadurch das Volk ſtets nur als 
Mittel in die Hand der Herrfihenden geliefert, bas wirf- 
liche oder fiheinbare Wohl der Herrfchenden als oberfter 
Staatszwed gehandhabt wurde. Diefe feudale Verblen- 
dung und Begriffsverwirrung allein machte es möglich, daß 
der Despotismus für etwas Rechtsgültiges und Hei: 
liges gehalten worden, daß man das Volk als ein Con— 
alomerat von Feibeigenen betrachten und behandeln, im 
Intereffe der Dynaftte wilfürlih Gauen und Provin- 
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zen zerreifien, vererbredhten, verkaufen, vertauſchen konnte, 
wie man mit einer Viehheerde verführt. 

An diefem Sinne Fönnen Souveränität und. Ma- 
jeſtät fortan nicht mehr Tediglih den deutſchen Thrö» 
nen anfleben und oberherrlidh der. Unterthänigfeit des 
Volks gegemüberftehen. Souveränität und-Majeftät find 
nur die natürlichen Cigenfchaften des Ganzen — des 
Staates, diefed hehren Inbegriffs von Fürft und Volk 
zuſammen, alfo nicht des Fürften und nicht des Volke 
aflein. Denn Souveränität des Fürften allein führt 
unrertbar zur Idee und zur Wirklichkeit des Autocra— 
tentbums; und Souveränität des Volks allein muß uns 
abwendbar zur Anarchie, “zur: Yuflöfung des Stautes 
führen. "Sie ift fonar lächerlich auch in der nach) den 
freteften sdemocrafifhen Grundſätzen geordneten -Repus 
BIP ‚weil auch hier Regierung und Volk fidy alsdann 
feindlich, werigftens divergirend gegenüberftänden, "Hatt 
concentrifch ein einziges "Ganzes "zu bilden, 

Die. Souveränität und: Majeftät, nur dem Inbegriff 
don Fürſt und Volk; dem. Ganzen, dem Staate zuer⸗ 
kannt, entzieht dem Throne nichts an Glanz "Beben: 
tung und Würde, indem dieſe, bisher nur auf Tra— 
dition, Mangel an. Preßfreiheit und auf Aberglauben 
gearünder, lediglich als ein fehr zweideutiger Nimbus 
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beftanden, fortan aber auf dem Grundbegriffe vom Staat 
beruhend, vom freien Denken und freier Schrife aner: 
Fannt, von dem Wohl des Staats felbft und unmittel: 
bar. bedingt, an wahrem. Gehalte fogar gewinnen müfs 
fen. Der bisherige Begriff von dev Majeftät der Throne 
über dem Staate und gleichſam auferhalb deffelben 
war ein von der Macht aufgedrungener, finnwidriger, 
bie: gefunde Vernunft anetelnder und zu ewigem Kam⸗ 
pfe herausfordernder Ufurpationsſchimmer; aber in dem 
neuen Staate der Einheit erſcheint die Majeſtät des 
Throns, als nothwendige Bedingung des Ganzen, ale 
deſſen natürlicher. Abglanz, von der Vernunft aner- 
kannt, von dem Geſetze :geheiligt: des Throns Majes 
ſtät iſt der ſichtbare Ausdruck der Majeftär des Staus 
tes, daher auch der Stolz jedes gefunden Volkes. Aus 
dieſem Begriffe erwächſt folgerecht auch die Unverletz⸗— 
lichkeit und Heiligkeit der Thronsmajeſtät, welche im 
veralteten Begriffe des feudalen oder patriarchaliſchen 
Monarchismus, worauf ſich noch unfre Zeit fo viel zu 
gut that, nur ein vom Schreden gebotenes Geſetz, nur 
eine vom Aberglauben aufgeſtellte Chimäre war, die 
bei jedem Anſtoße verletzt und‘ umgeworfen werden 
konnten. | | 

Im fendalen und abfoluten Staate ftehen fi Fürft 
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und Volk geſchieden gegenüber, alfo Interefie gegen 
Intereſſe, Willen gegen Willen, Glauben gegen Glau⸗ 
ben, Kraft gegen Kraft, und unter dem ‚Scheine ewi« 
ger Einheit brüten von beiden Seiten fortwährend 
Mißtrauen, Furcht und Haß bis zu dem Augenblicke, 
wo Willen, Glauben und Kraft durch irgend eine äu— 
here Einwirkung bei dem Volke lebendiger und über- 
wiegend geworben ‚ı dieſes zum Widerfiande, zur Ems 
pörung ſpornen. Dann erfcheint der Iwiefpalt im Staate, 
die Feindſchaft zwifchen Fürft und Volk in. ihrer ſcheuß— 
lichſten Geftalt — offener Kampf, Bruderkrieg, Sieg 
ber. Gewalt, woraus nur zufällig. auch der Sieg des 
Rechts hervorgeht; weil trotz aller verblümten Redens⸗ 
arten auf beiden Seiten nicht das. Gefühl: des’ Rechts 
die Köpfe und „Herzen lenkt, ſondern das Streben 
nach Macht, nach der Gewalt die, Sinne verblendet, 
bie Gemüther berauſcht, die Begriffe verwirrt; weil 
beide Theile ſich ſelbſt und ihre Sache als Zweck be⸗ 
trachten. | | 
Im modernen deutfchen Staate, weldyer die Ber 
griffe von Throns⸗ wie Bolfsfouv.eränetät 
als gleich irrig verwirft und dafür den Begriff. von 
Staatseinheit, alfo von Staatsfouperäni- 
tät zur Grundbedingung feines Lebens und Wirkens 
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erhebt, ift Zwiefpalt und Bruderkrieg in folder Weife 

nicht mehr denkbar. Denn Thron und Volk betrachten 
ſich nicht mehr als zwei verſchiedene Elemente, ein 
herrſchendes und ein unterthbäniges, fondern 
nur als zwei verfhiebene, grundgefeglidd und durch 
Vernunft auf das Innigfte und Heiligfte verbundene 
Mittel zur Erreihung eines und deffelben Zwecks — 
bes Stautswohls, weil hierauf lediglich das Wohl der 
Einzelnen fi) gründen kann. Beiden it Macht genug 
zur Erreichung des Zweds-verliehen, beider Macht ift 
grundgefeglich beffimmt und abgewogen, beider Streben 
läuft nicht mehr divergivend und ſich Ereuzend, ſondern 
eoncentrifch nad) demfelben Ziele, die Souveränität und 
Majeftät beider. trägt und hebt ſich gegenfeitig, ergänzt 
und erfüllt fih nur in der Souveränität und Mazeftät 
des Ganzen, des- Staats. Beide find daher auch gleiche 
berechtigt, - gleichverpflichtet und in ſich ſelbſt gleichbes 
rufen zur Erhaltung und Förderung der Staatsfouves 
ränität und Etuatsmajeftät, deren Strahlen gleicdyglän- 
zend, gleichbefruchtend und gleichwohlthuend auf beide 
zurüdfallen. Nach ſolchen Begriffen erfcheint die Sour 
veränität und Majeftät des Throns ebenfo unverleg« 
lich und Heilig und unerläßlih, wie die Souveränität 
des Volks, und deshalb ſpricht auch ber moderne Staat 
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die Unverletzlichkeit und Heiligkeit ber Perfon des Thron: 
inhabers aus, und belafter nur beffen Repräfentanten, 
die Miniſter mit Verantwortlichkeit vor dem Geſetze. 
Die Majeftät der Throne, wie die Majeftät ber Völ— 
Per beftehen unmwandelbar, unantaftbar uud verſchmelzen 
in der Majeftät des Staates, wie oft aud das Geſetz 
einen Wechſel oder eine Beftrafung der Minifter ver- 
hängen. muß. Die Freiheit von Thron und Volk be— 
ruht auf ber Freiheit‘ des Staates und: find deſſen 
Grundbedingung,. beide gleich unverleglicdy und heilig, 
weil: auf dieſe Unverletzlichkeit und Deiligfeit der Ber 
griff von Staat fi) gründet, weil beide. einzeln be— 
trachtet nur. Mittel, beide vereint als Ganzes be— 
trachtet Zweeck find. In dieſem Ganzen, im: Staäte, 
kann auch Freiche it nicht als oberſter Zweck betrach⸗ 
tet; werden, indem die Freiheit erſt das Wohl und 
das Glück ermöglichen, begründen erhalten, fördern 
fol: Alſo iſt Freiheit nur das oberſte Mittel zur Er⸗ 
langung des: oberſten Zwecks und als ſolches ein un⸗ 
verletzbares Heiligthum im Innern und nach Yußen: 
Die ſeltſame, theils bewußte und abſichtliche, theils 
gedankenloſe Verwechſelung der Begriffe von Throns— 
und Volks ſouveräſnität mit der Sta als ſou⸗ 
veoramitih iſt es hauptſächlich, was ſeit den Be: 
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freiung der nordamericanifhen Staaten zu zahllofen 
Verirrungen, Anmaßungen, Gewaltthaten und Albern: 
heiten geführt hat. Hieraus entfprang einerfeits das 
krankhaft ſtachelnde und bedenklich untergrabende Ge— 
lüſte nach Republiken und andererſeits das pomphafte 
Verkünden von chriſtlichen, patriarchaliſchen Staaten 
von Gottes Ungnade, worin Gottes Gnade lediglich 
auf das Haupt des Monarchen ſich beſchränkt, das 
'état c’est moi in gottes fürchtigem Style ausgeſpro⸗ 
chen, ins Geheim zum Grundprinecip des ganzen Staats⸗ 
wefens erhoben, das hiftorifche und göttlihe Recht als 
Blendrahmen für den baaren Abſolutismus benutzt wird, 
und die Leibeigenſchaft des Volks aus einer Menge 
zierlicher Verblumungen und Wortverdrehungen überall 
ihr Geſicht grinſend herausſtreckt. 

Aus dieſer Begriffsverwechſelung entſprang ber un⸗ 
ermeßliche, erbitterte, noch nicht beendete Kampf aller 
Welttheile zwiſchen Republikanismus und Abſolutismus 
oder, wenn andere Ausdrücke genehmer ſind, zwiſchen 
dem Streben nach Freiheit und dem Streben nach 
Despotismus. Die edelſten Koͤpfe und Herzen aller 
Nationen ſchaarten ſich öffentlich im Lager der Volks— 
ſouveränität oder warben und wirkten heimlich für ſie, 
oft unwillkürlich und ihrer ſelbſt kaum bewußt, durch 
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Belehrung und Belehrung, Schrift und Wort, bei Der: 
anbildung der neuen Generationen und bei den untern, 
in fo mander. Hinſicht ſchwer vernadläffigten Volks— 
clafjen. In vielen diefer Freiheitslager wehrte die lockende 
Fahne des Idealismus oder erklangen beraufchende Wei- 
fen jugenbdlidyer Unbefungenheit und romantifcher Träu— 
merei; in andern herrſchte geheimnifvolles Schweigen, 
bedeutungsvolle Symbolik und Zeichenfpracye, eine Art 
von Zfisprieftertfum mit der Hand am Vorhange, ihn 
im rechten Augenblicke rauſchend zu lüften, ganz hin⸗ 
wegzuziehen. Werbungen überall, Miſſionäre in allen 
Landen und Himmelsſtrichen, eine thätige, umſichtige, 
oft auch ſehr rückſichtsloſe und unvorſichtige Propaganda, 
Alle Elemente, die ganze Natur, der Himmel ſelbſt 
und am meiſten das Streben und Treiben des feind⸗ 
lichen Lagers trugen ſichtbar zur Verbreitung und dor⸗ 
derung dieſer Propaganda bei. | 

Im andern Lager fammelten fih alle Männer ber 
herzlofen und brutalen Selbſtſucht, des heuchelnden und 
frömmelnden Egoismus, des angebornen Knechtſinnes 
und Bediententhums, des aufrichtigen, aber blinden Au⸗ 
toritätsglaubens und jenes faulen, krankhaften Opti- 
-mismus, der alles Beftehende für gut, alfo aud für 
recht hält, mithin Alles laſſen will, wie es gerade ift. 


385 


Lenker und Scürer diefes Lagers waren aber vorzügs 
lich zwei Ariftorratieen — bie der Geburt und bie ber 
Kanzlei , ber Erbabel und ber Büreaucratis 
mus, obgleich beide gegenfeitig geborne Erbfeinde find 
und bleiben müſſen. 

Gehört die Bureaucratie ihrer Natur gemäß zu 
ben gebildeten Ständen, fo ift wahrhaft lächerlich, der 
Geburtsariftocratie im Allgemeinen biefes Prädikat bes 
ftreiten zu wollen, obfchon.es, dem Himmel feis geklagt! 
nirgends an Krautjunkern ganz fehlt und viele ber 
wirklich Gebildeten diefes Standes fihnod immer nicht 
auf die Höhe ber Zeit emporfchwingen und einfehen 
können, in welche  verhängnißreiche und grundfalfche 
Stellung ber Geburtsabel, befonders in Deutfchland, 
fi) verloren hat. 

Geburtsariftocratie und. Büreaucratie unterfcheiden 
ſich wefentlicy durch ihren Urſprung, durch die Natur 
ihrer „ganzen MWefenheit und durch den Zwieſpalt ihrer 
Tendenzen. Die Geburtsariftocratie verdankt ihren: 
Urfprung hauptfählid ber Eroberung und -Einheit 
Deutſchlands unter Karl dem Großen und beffen Nach⸗ 
folgern bis gegen die Kreuzzüge bin, wo die eigentliche 
legale und gleichſam wiffenfhaftlihe Organifation des 
Adelsftandes begann: jene ‚Genealogie und Heraldik, 

II. 28 
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welche der Welt fo viel zu fhaffen machten. Die Freien, 
die Tapfern, die Ausgezeichneten, oft auch nur bie 
Glücklicheren des erobernden Volkes und theilweife 
der bezwungenen und unterjodhten Stämme erhielten 
Aemter, Würden und. Grundfüde gegen Ueber: 
nahme gewiſſer Werbindlichkeiten und Pflichten, na- 
mentlich des Waffendienftes, Aus manderlei Rück—⸗ 
fihten ertheilte man dem Sohne Häufig die vom 
Vater genoffenen Vorzüge, nach wenigen Generationen 
fhlich der Glaube an Erblichkeit und dieſe ſelbſt that— 
fähli fi ein, und befeftigte fih durch die Ausbils 
bung des den damaligen Fürften fo bequemen und dem 
Bildungsgrabde des Volks fo angemeffenen Lehnrechtes 
nad und nad) zu einem völligen, gefeglihen Feudal- 
thume. Als Nitterthum erreichte die Geburtsariſto⸗ 
eratie bie Periode ihres größten Glanzes in und Eur; 
nach‘ den Kreuzzügen, aber zugleich auch die ihres all- 
mächtigen, ftufenweifen Berfalls: das Mönchthum griff 
‚gewaltig um fi) und verfchlang einen unermeßlichen 
Theil des Grundbefiges und ber Reichthümer des Adels; 
das Städtewefen entwickelte fid) und entzog den Burgen 
einen großen Theil ihrer Alleinmacht, dem Adel ſelbſt 
ungemein viel von ſeiner kriegeriſchen und politiſchen Be— 
deutung, indem dieſe Städte, obgleich den Fürſten nicht 
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felten feindlich, diefen doch als weſentliche Stützen ge⸗ 
gen Uebermuth, Uſurpationen und Despotismus des 
Adels dienten, zugleich das in den Klöſtern durch alle 
Jahrhunderte treu bewahrte Flämmchen der Bildung 
und Wiſſenſchaft in ein täglich weiter und heller 
ftrahlendes Licht verwandelten. Im Glanze dieſes 
Lichts entftand aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit 
zu dem alten noch neuer Adel in zwiefacher Geſtalt: 
aus Gunſt oder wegen Verdienſt zum Erbadel erhobene 
Bürgerfamilien und der nur perfönliche Adel der Doc» 
torenfhaft, d.h. ber wiſſenſchaftlichen und geiſtigen 
Vorzüge, alfo der natürlichfte Adel, der Menfchheits- 
adel. Durch alle diefe Eonftellationen war der Adel 
nad; und nad in ein Mifverhältnißg zw ſich felbft und 
in eine falfhe Stellung zu ben übrigen Ständen wie zu 
dem Ganzen gerathen. Unter ben ungeheuren- Anftvengun- 
gen für die Kreuzzüge, duch Sauflrecht und namenloſe 
Ränke der Mönchsorden, fowie durd den Mangel der 
Erfigeburtsrechte ſah ſich ein großer Theil des Adels tief 
herabgefommen, . unrettbar verſchuldet, mandye zu völli- 
gem Proletariate verarmt. Die vielen Hunderte ber 
auf dem übrigen Lande fhwer drüdenden Domcapitel 
und Stifte, wie der zu mächtigen Staaten beranges 
wachſenen geiftlihen Ritterorden, waren nit im Stande, 
28 * 
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alle Verarmien aufzunehmen und, mit neuem Glanze 
auszuftatten. So traten viele bee ärmeren und ver⸗ 
armten Adels, in nicht glorreicher Nachahmung der 
früheren Uebung der ritterlichen Vaſallenpflichten an 
den Höfen der Oberlehnsherren, als beſoldete Diener 
bei den Fürſtenhöfen ein und bildeten, hier bald ‚bie 
oberſte Klaſſe der Hoflivrei, eines oft faſt komiſchen 
Spiegelbildes der Reichserzämter. Aber Domcapitel, 
geiſtliche Ritterorden und dieſes Hofdienerweſen trugen 
unfehlbar ſehr weſentlich dazu bei, daß der Erbadel in 
ſich ſelbſt mit der Zeit nicht gehörig fortſchritt, ſeinen ei⸗ 
gentlichen Beruf beinahe völlig vergaß und zu Fürft wie 
zu. Volt, mithin zum Staate in eine durchaus falſche, 
ihn ſelbſt beeinträchtigende und. das Staatswohl höchſt 
gefährdende Stellung gerieth. 

Der alte Erbadel des. Grunbbefiged und Witter⸗ 
thums bildete nicht nur das natürliche und energiſche 
Gegengewicht an ber Spige und Namens bed Volkes, 
gegen Uebermacht, dynaftifhe Anmaßung und despo— 
uiſches Gelüfte der Fürften, fondern er war aud ber 
gebildetefte, ja der einzig gebildete Stand des Volke. 
Er fügte das Volk und. ftügte ſich lediglich auf das 
Berfaffungsrecht, er Jeiftete dem Yürften, ohne von dies 
fem Gnaden zu verlangen, . er war mit einem’ Worte 
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der Sreiefte der Freien. Aus dieſem ſchönen Verhält- 
niffe ließ er ſich in umnbegreiflicher Sorglofigkeit und 
Verblendung mehr und mehr herausdrängen. Die Stäbte 
mit ihrem heranblühenden Bürgertum überflogen ihn 
fhnell an Intelligenz und Bildung, minberten feinen 
politifhen Einfluß, ſchwächten ſeine Bedeutſamkeit 
im Staate, wetteiferten als entſchloſſene und compacte 
Corporation von Freien und vielfach Berechtigten, 
verfuchsweife ſubtil oder offen und barſch um ben Vor⸗ 
rang im Staate. Die immer lebendiger keimende Wiſ— 
ſenſchaft weckte taͤglich neuen Zweifel über Recht und 
Zuläſſigkeit manches Beſtehenden und ſelbſt bis zu den 
Leibeigenen herab verbreitete die natürliche Propaganda 
der Intelligenz Andeutungen und Sagen und Hoffnun⸗ 
gen und Ahnungen: in dem dicken Gewölbe von Ges 
wohnheit, Zwang und Drud formten fid) Migen und 
Spalten, durch weldhe einzelne Strahlen des Lichtes 
ber Zeit mehr. blendend und bämmernd, als wirklich 
aufpellend eindrangen. 

“ Der Erbabel vergaß im Allgenteinen, an Streben 
und Bildung mit der. Zeit fortzugehen und ftand das 
her bald, einzelne glänzende Erfcheinungen abgerechnet, 


ziemlich tief hinter der Intelligenz und dem Willen 


der Städte und der Lehranftalten zurüd. Sorglos 
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widmeten fi bie Erftgebornen einem fürftlidhen Ges 
nuffe ihres Grundbefiges, die Andern dem Sinecurens 
thum der reihen Pfründen geiftlicher Ritterörden, Dom: 
capitel, Abtelen, oder dem gefhäftiigen Müffiggange 
und prunkenden Etikettenweſen bes Hoflivreidienftes. 
In jener Zeit entfalteten fi) die erften Spuren ber 
verderblichen Spaltung unter dem Model ſelbſt. Rob, 
feſt, männlich, frei ſtand der grundbefigende Adel, die 
eigentliche Lundesritterfchaft, im Genuffe aller früheren 
Rechte, durch die Zeit feloft von dem Hauptdienſt der 
Nitterpflichten faft völlig befreit, alfo geniegend ohne 
zu gewähren, mit Rechten begabt ohne bie urfprüng- 
lichen Pflihten dafür zu leiten, Fürſten in ihren klei⸗ 
neren oder größeren Gebieten, im Bewußtfein bes bi: 
ftorifhen Rechts, im Vollgefühle ‚der angeerbten Hos 
beit von Gottes Gnaden gleidy den gefalbten Häuptern 
felbft, im Koͤrperſchaften dicht geſchaart und reich be» 
fugt, gegen Thron und Volk abwehrend gewappnet, 
nicht felten. angreifend -gerüfter, ein kleines, aber maäch⸗ 
tiges l’etat c’est ınoı im Staat. Daneben das ziem⸗ 
lich flott Tibertinirende und ziemlih unverſchämt an—⸗ 
maßende Chevalier» und Domherrenthum ber 
mit Pfründen verforgten Müffiggänger. Mit diefen 
theilweife vermengt oder aus ihnen entnommen, der 
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nichtsbefigende Proletarieradel, der Dienfts oder Hofs 
adel, der eifrigfte Gehülfe und Förderer der fürftlich 
dynaftifchen Intereffen und der Zügellofigkeit der Höfe, 
unbetümmert um bes Volkes Wohl, meiſtens geradezu 
feinblih gegen ben Grunbbefigadel, wenigftens. bei je: 
der Gelegenheit ihm neckend, kränkend, ftörend , das 
Dorfjunferthum pagenmäßig verhöhnend; ulles Nichts 
abdelige fchroff und herb verachtend, wo es ging, miß⸗ 
handelnd ; Camarillen bildend, den Hof und den Fürs 
ften wie ein. Schirm gegen alles Licht der Zeit dicht 
umfchrantend, deren Augen für. jeden Blick in bie 
Welt mit Scheuledern umhüllend, confequent und groß 
nur in dem einzigen Gedanken, ſich felbft für den End» 
zweck der Schöpfung. zu halten. In den Händen die: 
fer Gattung von Adel lag großentheils das Schickſal 
vieler deutſchen Lande. Der Zauber dieſer Macht ver: 
ſtärkte und verfchlimmerte fid) bis in unfere Beiten 
herab weſentlich dur den Umſtand, daß eine andere 
Ariftocratie; die der Büreaucratie, auf dem natürlich 
ften Wege, mit diefer Adelsklaſſe in nächſte Berüp: 
rung Bam, vielfady fi verſchwaͤgerte und verbündete, 
eine zweite Macht der Verblendung und des Drucks 
neben und mit ihr aufſtellte, eine Dritte in dem O fr 
ficterthum der ſtehenden Heere gründete 


392 


und damit den Staat vollends in ihre Gewalt bekam. 
Dachte doch ſogar ein Geiſt wie Friedrich der Große 
klein und ſchmachvoll genug für die ganze Nation, 
daß wahres Ehrgefühl und wahre Ehre nur bei: dem 
Erbadel zu finden wäre, obgleih er in andern Bezier 
hungen dem Junkerthume gerade Beine. Rofen freute 
und Feine Loblieder fang. 

Die Erbariftocratie bat fi mit einem Worte ihr 
rer natürlichen und. ſtaatsgrundgeſetzlichen Stellung nad) 
und nad völlig entwunden: ftatt die erſte Klaſſe des 
Volks zu ‚bilden, in allen Vorkommniffen an der Spitze 
bes Volks zu ftehen und zu kaͤmpfen, ‚hat. fie-fich dem 
Volke vollftändig entzogen und entfrembdet, ja geradezu 
verfeindet, indem fie den Unverſtand ſo weit trieb, lie⸗ 
ber als ein gar ärmliches Anhängſel des Fürſtenthums 
zu erſcheinen, lieber Lakaiendienſte unter mancherlei 
Geſtalten, Namen und Titeln zu verrichten, nur m 
nicht in ber Volksatmoſphäre ſich bewegen zu müſſen 
Die Erbariſtoeratie war es auch unläugbar in den 
deutſchen Landen, welche den: höhnenden Feudalſchein 
und die drückenden Feudallaſten ſelbſt da aufrecht zu 
erhalten wußte, wo die Fürſten für Zugeſtändniſſe Kopf 
und Herz genug hatten, wo die Geſetze offen und deutlich 
genug: Freiheit mittelſt billiger Ablöſungen geboten. 
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Sie hat bie Rufe ber Zeit nicht hören wollen, fie 
träumte fi fo tief im ihr hiſtoriſches Recht hinein, 
daß fie gänzlidy vergaß, daß gerade ein hiſtoriſches 
Recht, wenn man ein foldyes jemals vernunftgemäß 
annehmen: könnte, nicht auf ewige Stabilität und. Gleich⸗ 
förmigkeit aller Dinge und Verhältniſſe, fondern vi: 
reet auf deren Wechſel hindeuten müßte. Sie war. fo 
blind verliebt in ihre Zuſtände eines glänzenden Elends 
daß. ihr gar nicht: in den Sinn kam, zw dem einfa- 
hen »Begriffe ſich zu erheben ‚- daß. unmöglich Alles, 
was einſt bei 500" Seelen auf der Quadratmeile feine 
vortrefflihen  Seitemgehabt haben mag,’ nun auch "bei 
5--7000 Seelen auf demfelben Raum fortbeftehen könne, 
daß mithin Vieles davon um jeden Preis aufgehoben 
und-befeitigt werden müſſe. Die Erbariſtoeratie in Maſſe 
und als Körperſchaft zeigte ſich bis auf unſere Tage 
herab in unendlicher Kurzſichtigkeit und Albernheit be⸗ 
fangen, obgleich viele ihrer Individuen durch Geiſt 
und Wiſſen über das Gewöhnliche ſich erhoben, manche 
zu dem Ausgezeichneteſten und Trefflichſten gehören, 
was irgend eine Zeit oder Nation hervorgebracht hat. 

Indeſſen Hat doch die Erbariſtocratie, trotz aller 
ihrer unleugbaren Verirrungen und Sünden, vor der 
Beamtenariſtoeratie oder Büreaueratie weſentliche Vor: 
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züge. Sie ift am fih bei Weitem nicht fo anftöfig 
und ſchmerzlich, weil fie auf uraltem Herkommen bes 
ruht, gleihfam traditionell mit dem Seyn und Glau—⸗ 
ben des Volks verwachſen if. Ste ift auch abgeſchlif— 
fener, glätter, freundlicher, humaner in ihren Formen 
und Aeußerungen. Sie geizt in der Regel nicht mit 
dem Ertrag ihrer: hiftorifhen Redte und Redhtsanmas 
furhgen, fie giebt im Gegentheil nicht felten mehr wies 
der in die Circulation zurüf, als fie felbft eigentlich 
bat. Ihr Hochmuth hat mehr das Gepräge eines ed- 
len: Stolzes, denn fie betrachtet alle Rechte, Vorzüge 
und Privilegien ihrer Kafte,. nicht. ale Geſchenke und 
Gaben irgend eines Sterblichen, fondern als rein angebos 
rene Dinge, fie leitet ihren Glanz und ihre Gnade nicht 
vonder Gnade irgend eines Fürftenab, fondern unmittels 
bar von der Gnade Gottes, wie die Fürften ſelbſt. Hoch⸗ 
und hochwohlgeboren Fam fie zur Welt, alfo natürlich 
au zur Hoheit und zu hohen Dingen berufen. Sie 
fühle fich Tediglich im Verhältniſſe des ritterlihen Bas 
fallenthums zu ihrem Oberlehnsheren, ald Ganzes Eeis 
neswegs zu eigentlicher Unterthanenſchaft herabgebrängt: 
ſie iſt Landfhaft, Landſtand, fie verhandelt, discutirt 
mit ber Regierung , fie , giebt zu oder verweigert, fie 
allein fühlt fi würdig der Repräfentation des Lan 
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bes zu Geſetzgebung und Befteuerung — wenngleid fie 
dieß nicht immer laut-auszufpreden wagt. Ale Zus 
genden, fchönen und ſchlimmen Eigenfhaften find bei 
ihr mehr individueller Natur als Standesſache; daher. 
„ Fonnte auch die 'neuere Zeit und Erziehung bei ihr 
Zeichen und Wunder thun, einen beträchtlichen Theil 
ihrer Glieder hoch über ben alten Standesfhlamm 
emporheben. Darum Bönnen fi auch fo viele Ades 
lige, fobald. fie in die Beamtenariftocratie übergetre- 
ten find, alle ihre früheren Standesvorurtheile und 
Etandestendenzen fo leicht abftreifen, fi ganz dem 
energifchen und: concentrifhen Streben des Beamten: 
thums hingeben, fogar da, wo biefes dem Geburts» 
adel fehnurfttads entgegenarbeitet und das l'état c’est 
moi ganz anders auszulegen und auszubeuten ſich bes 
müht. Der Erbadelige hat nad Wefen und Form 
eine Elafticität gewonnen, melde ihm individuell ges 
ftattet, in alle Ridytungen zwanglos fi zu fügen, 
jedem Seldgefchret, jeder Sahne und jeder Farbe zu folgen, 
feiner individuellen Ueberzeugung zu leben und zu fterben. 

Ganz anders verhält es fi in gar vielen Dingen 
bei der erft nad) dem weftphälifchen Frieden entftandes 
nen und vom 18. Jahrhundert anher angebilderen Be⸗ 
amtenariſtoeratie. Sie ift ein geheimer, obſchon allbe⸗ 
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Bannter Orden, deſſen Tendenzen jeber Laie einſehen 
kann, aber kein Eingeweihter jemals erfährt; deſſen 
allmaͤchtig waltendes, obgleich nie ausgeſprochenes 
Gefeg, gleich dem Statut der Geſellſchaft Jeſu, 
alles individuelle Glauben, Lieben, Hoffen; Einſe⸗ 
ben und Sehnen für immer verpönt und- in den 
blindeften Gehorfam ‚gegen die Obern auflöft, welche 
ftets unter dem fombolifhen Namen des Geſetzes und 
Staatswohld angebetet werben , : als’ einzige Autorität 
alle Gedanken und Gefühle despotiſch beherrſchen und 
jede menfchlide Regung mit dem Zauberſpruche Avan 
cement I’ nieberzulämpfen wiffen. : Wer in dieſen Or⸗ 
den der Fürftenverblendung, Bölferbebrüdung,'Menfd: 
heitsbevorinundung, Geift: ‚und  Gefühlsabtödtung, 
Papier⸗ und Dintenverfhwendung, der Titel⸗ und 
Rangfucht eintritt, muß den alten - Menfdjen aus— 
und einen neuen anziehen, muß völlig: aufhören; ein 
Individuum zu ſeyn und fich lediglich als Glied einer 
Kette betrachten, welche von der Allmacht der Obern 
bald rechts, bald links verſchoben und gedreht, bald 
hierhin bald borthin geworfen wird, ftets melodifch 
Flingen und harmoniſch erfcheinen muß, wenngleich ihre 
Mißtöne durch die ganze Welt fohrillen. Der Ein- 
tretende hat nichts Angeborenes mitzubriugen, er hat 
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kein angeborenes Recht und Feine angeborene Würde, 
es fragt ſich nicht, woher er ftamme, fondern nur ob 
er Geduld, Fügfamkeit und Beharrlichkeit genug ſich 
anerziehen. Inffen Fönne, um für ‚einen werbienftvollen 
Mann zu: gelten, ‚über Fury oder lang Avancement zu 
erwerben, ‘aus: ber: Klaſſe der Befchäftigten und Arbei: 
tenben in bie Categorie ber -Befoldeten und Herrſchen⸗ 
ben: und Müſſigen vorgurüden. Der Thätigſte wie der 
Unfähigfte, der Edelſte wieder Gemeinfte,. der Glühendſte 
wie der Kältefte, der Idealiſt wie ber Materialiſt; muß 

ſich demſelben Joche, demſelben Herzens⸗ und Seelen» 
| zwange, demſelben Actenfabrikationsweſen unterwerfen, 
wenn etwas ausihm werden fell. Das Gefühl für das Wohl 
des Fürften wie für das Wohl des Landes ift gleich fireng 
verpönt, obgeich beide mit Fracturſchrift über jeder Kanzs 
leithür ſtehen, auf jedem Actenfascikel prangen, in je— 
dem Erlaſſe öffentlich verkündet werden. Nur ein 
Gefühl iſt geſtattet und geboten, das bes Gehorſams 
gegen die von den Obern ausgelegte Bedeutung des 
Geſetzes; nur eine Thätigkeit, die, ſtets nach dem 
Willen der Obern blindlings zu thun, ſich bei jeder 
Gelegenheit möglichſt tief vor ihnen zu bücken, von 
ihnen allein Rettung aus allem Drangſal und ein güns 
ftigeres Gefhi zu erwarten. Nicht für den Fürften 
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betet man, nicht für das Volk wirft man, man beter 
und wirkt. nur für fein Avancement! Wer dagegen 
nur mit einer Wimper zudt, ift geächtet, verloren. 
Und in einem ſolchen verrudyten Bauberfreis bannt 
man fort und -fort bie edelften Kräfte einer ganzen 
Nation, In folder Verfumpfung und Xerpeftung hält 
man bie bellften Köpfe und die beften Herzen gefans 
gen! Unter fo geiftlos papiernem Drude erftiidt man 
das Lebensglück ganzer Geſchlechter, die Hoffnung der 
Nachkommen! 

Dieſer Orden ſtützt ſich auf Wiſſen und Kennt— 
niffe, umfaßt daher auch, die ſubalternen Schreiber: 
feelen abgerechnet, nur Männer des Wiffens und. der 
Bildung. Als die Geburtsariftocratie noch mächtig ge 
nug war, ohne viele Umſchweife für ihre Abfichten zu 
Werke zu gehen, wußte fie den Fürſten begreiflich, zu 
madhen, daß für alle Höhen und Spisen bes Beam: 
tentbums nur der Adel taugen könnte. So ftanben 
nur Adelige als Minifter, Präfidenten ꝛc. an der Spise 
des Beamtenthbums, ohne daß man gerade nad deren 
Kenntniffen und Befähigung immer fehr ängftlidy ges 
forfcht hatte. Wenige Ausnahmen abgerechnet, konnte 
Fein Bürgerlicher diefe erfehnten Höhen jemals erklim— 
men. Solde kannibaliſche Bevorzugung verlegte das 
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Gefühl im individuellen Menſchen, in noch böherem 
Grade aber den Stolz der Beamtenfafte. Hieraus bes 
fonders entfprang jener tödtliche Haß ber Bureaucratie 
gegen die Erbariftocratie, weldyer auch jest nod) fort» 
lebt, obgleich feit 1803- jene Bevorzugung Tegal aufs 
gehoben ift, nirgends mehr unbedingt und blindlinge 
geübt wird. } 
Verhafter erfcheint überall die Beamtenariftocratie, 
als die Erbariftocratie. Die Gründe dazu liegen eins 
fach vor Augen. Cinmal betradytet der Bürger biefe 
übermüthigen Beamten als eigens aus feinem Beutel 
Befoldete, ohne daß ein anderer Nimbus, als ber, 
welchen befondere Fähigkeiten und Tugenden verleihen, 
fie umftrahlte. Dann äußert fi ber Etol; bes Beams 
tenthums gar oft als barſcher Hochmuth und feine Ges 
fegeswürde Eleider ſich allzu gern in das Gewand, der 
Herzlofigkeit: allberüchtigt find die Arroganzen vieler 
Eubalternen und die Brutalitäten ber Schreibſtuben. 
Endlih Fommt der Beamte ftündlih in perfönliche, 
. meiftens unmittelbare Berührung mit bem Bürger und 
Landmanne, wobei aud ber Befonnenfte und Ebelfte 
gewöhnlich nicht umhin. kann, bem Einen ober dem 
Andern wehe zu thun, unangenehm zu werben. Päufig 
wird er zum. Sündenbode für feine Oberen, noch hius 
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figer für Gefegeshärten und Mifverftändniffe, bei dem 
heimlichen, fchleppenden, erbärmliden Gefchäftsgange. 

Der Blindefte fieht heutzutage ein, daß Fein Staat 
ohne irgend eine Xriftocratie beftehen kann, noch jes 
mals beftanden hat, und daß jene erfehnte und fo ſchön 
gedachte Ariftocratie der. Eapacitäten in der Wirklich 
keit ſtets nur eine Chimäre bleiben wird. : Aber ber 
Blindefte fieht auch ein, daß Freiheit und Glüd eines 
Staates niemals beftehen Fönnen, wo zwei ſolche Ari- 
ftocratieen oder auch nur eine erdrüdend auf ibm las 
fien. Beide Nriftocratieen, bie des Erbabels wie bie 
bes Beamtenthbums müſſen weſentliche Modificationen 
erleiden, wenn Freiheit und Glüd in —— nicht 
ein eitles Gerede ſeyn ſollen. 

Für eine zweckmäßige und nachhaltige Modification 
des Beamtenthums ſorgt einfach die Geſetzgebung und 
Beſteuerung in der Hand von Parlamenten, welche 
aus einem vernünftigen Wahlmodus hervorgegangen, 
die Preßfreiheit, die Vereinfachung. der Gefege, das 
öffentliche und mündliche Gerichtsverfahren, die Unab: 
hängigfeit der Nichter, die Deffentlichfeit der Binanz- 
verhältniffe des Staates, bie Lehrfreiheit auf den Uni» 
verfitäten. Wird dieß Alles wahr und treu durchgeführt, 
wie unfere Zeit es gebietet und bie Zürften dem Volke 
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zugefagt haben, fo ift man jeder Sorge wegen Bureau⸗ 
cratismus und DBeamtendespstie fo ziemlich enthoben. 
Anderes haben unfere deutſchen Parlamente in Bes 
treff der Erbariftocratie zu erwägen, wenn fie bie Frei— 
heit nachhaltig zu fihern gedenken. Es ift bei Weiten 
nicht genug, ben Boden von allen Adels⸗ oder Feudal- 
laften frei zu machen, die Ablöfung derſelben nad) mög⸗ 
lichſt billigen Grundfägen gefeglih zu gebieten und 
im Nothfalle durch Einfchreiten der Staatskaſſe au 
zu verwirklichen. Es ift nicht genug, dem Adel 
jede Gerichtsbarkeit: zu entziehen und ihn vor Gericht 
jedem andern Staatsbürger gleih zu ftellen, ſondern 
die Verfaffung muß ihm geradezu unmöglich machen, 
in feine alten Gebredhen und Sünden zurüdzufallen, 
Die Majeftät des Staates hat das Recht, nad 
allen Seiten bie Grundform bes Staates, deren Be: 
ftand, die Freiheit der fämmtlihen Staatsbürger zu 
ſichern und etwaigen Rückfällen möglichft vorzubeugen, 
Sol nicht nah dem Vorbilde der franzöfifhen Revo: 
Intion von 1789 der Adel überhaupt ganz aufgehoben 
werben, was in Deutſchland unter die miflichen, be» 
denklichen und unfruchtbar harten Mafregeln gezählt 
werben dürfte, fo fteht body nichts im Wege, dem Abel 
eine mehr ftaatlihe und ihm felbft wohlthuende Orga 
II. 29 
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nifation gefeglich zu verleihen, Dieß Pönnte wohl am 
einfachſten auf folgende Weiſe geſchehen: 

a) Man allodificire unentgeltlich fämmtliche Lehen: 
güter, was zugleich ein Mittel an die Hand gäbe, ei⸗ 
nerſeits eine billigere Scala für Ablöſung der Feudal—⸗ 
laſten aufzuſtellen und andererſeits die Lehnhöfe ꝛc. 
ganz entbehrlich zu machen. 

b) Alle ſolche Rittergüter, welche ein beſtimmtes 
Einkommen ſichern, verleihen dem unmittelbaren Bes 
figer das Recht, feine bisherigen Adelstitel fortzufüh- 
ven, wogegen alle.von dem Gute abgefundenen Mit 
glieder der Familie zwar benfelben Stammesnamen 
behalten Bönnen, aber alle adeligen. Bezeichnungen das 
von ablegen '). 
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1) Bei dieſer Einrichtung erſcheint es mir als nutzloſe 
Bevormundung, dem Beſitzer eine Vorſchrift daruͤber 
machen zu wollen, wie er fein Rittergut vererben will. 
Man überlaffe es ihm, ob er ed ald Majorat behan— 
dein, oder ob er das Gut an die Kinder zu gleichen 
Theilen vererben. will, alfo den Adelstitel für fie auf— 
giebt, fobald nicht jeder einzelne Theil ein binlangs 
libes Einfommen für Beibehaltung des Adelgtirelg 
fichert. Denn diefe Einrichtung hindert ja an fich ſchon 
jede maßloſe Vermehrung des Adels und zugleich, 
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ce) Alle Befiger von Rittergütern mit mindberem 
Einkommen behalten zwar Namen und Wappen ber 
Familien, legen aber fümmtliche Adelsbezeichnungen ab, 
gleich denjenigen Erbadeligen aller deutfchen Lande, 
welche gar Eeinen Grundbefig nachweifen, unwiderruflich. 

d) Sobald die bei b bezeichneten Güter fo verrin- 
gert find, daß fie jenes für das Adelsrecht beftimmte 
Einkommen nicht mehr abwerfen, hört der Vefiger auf, 
den Titel eines Adeligen zu führen. 

e) Wer Grundbefig von jenem ad b beftimmten 
Einkommen erworben bat, Eann fi von dem Parlas 
mente feines Randes den Adelstitel ertheilen Laffen. 

f) Kein Kapitalvermögen irgend einer Art ertheilt 
ein Recht auf Adelstitel. 

g) Weder Fürft, nod Parlament kann jemals ohne 
jene Bedingung des beſtimmten Grundbefiges einen 
Adelstitel ertheilen. en 





daß nicht der: befiehende Adel einen Druck auf die 
übrigen Stände übe,- oder auf jede bis jegt übliche 
Weife durch die Macht des Eorporationsgeiftes feine 
Subfiftenzmittel auf Koften des Staats fuche und 
finde. Ein grundbefigender, parlamentarifch nicht vors 
zugsweiſe berechtigter,. reicher Adel wird und kannde. 
Freiheit niemals gefährlich werden. A. d. V. 
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h) Geiftlihe Nitterorden, Domcapitel, Ritterakade⸗ 
mieen, Fräuleinftifte, Pagerieen 2c. kurz aller Apparat für 
Erziehung und Unterbringung eines armen Adels und 
Fortpflanzung ber Begriffe von einer Erbariftocratie 
werden, mit gehöriger Entſchädigung der lebenden: Be 
rechtigten, für immer eingezogen und zu vernünftigen 
Staatszwecken verwendet. 

i) Die Berleifung von perſönlichem Adelstitel wird 
für ein Unbing erachtet. 

k) Ale Orden, welde Abel vorausfegen,” werben 
aufgehoben. 

Ein fo tief gewurzeltes Uebel von fo bedeutender 
Wucht und Tragweite Fann nur durch eine rabicale 
Kur geheilt werden, Palltative würden nur erbittern, 
von Schwäche zeugen, das Biel verfehlen. Für bie Le⸗ 
benden, welche hiernach ihre Adelstitel aufgeben müfe 
fen, mag dieſe Mafregel immerhin hart erfeheinen, Tag 
doch die Erbariftocratie feit Jahrhunderten au nicht 
allzu fanft auf der übrigen Menfchenwelt! Aber für 
bie Nachkommen muß fie fogar eine Wohlthat werden, 
da fie den Kindern der armen Adeligen hundert Mits 
tel und Wege ehrenvollen, fihern und dem Ganzen 
nüglichen Lebenserwerbes eröffnet, welche Standesvor= 
urtheile ihnen bis heute verboten haben. | 
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Will das Volk eine ernfte und vernünftige Freis 
heit für ben Staat, fo muß ſich das deutſche Parla- 
ment unummunden zu diefem ernften, durchgreifenden 
Schritte entfchließen, weil ohne ihn manche andere 
treffliche Einrichtung nur Schein bleiben würde! 

Sreiheit, volle, ganze Freiheit iſt in einem Staate 
nicht denkbar, wo die volle ftaatsbürgerliche Beredhtis 
gung von einem religiöfen Glauben abhängig gemacht 
it: eine Staatskirche und Freiheit bleiben ewig un: 
vereinbar. Daher muß auch in jedem wohlgeorbneten 
Staate die Kirche fo frei von dem Staate ftehen, wie 
die Schule von der Kirche. Glaube, was du willft, 
bete zu deinem Gotte, wie es bein Glaube und bein 
Herz bir eingiebt,. aber fei ein treuer, thätiger Bürger 
des Staates und laffe alle Andern auch glauben was 
und beten, wie fie wollen! 

Zum Befige der vollen Freiheit eines Landes ge: 
hört aber. auch unbeftreitbar jede auf Verhinderung von 
Ungebühr, Uebergriffen, Iwiefpalt und Hader unter ben 
verfchiedenen Glaubensgenoffen (Staatsbürgern) beredy- 
nete Mafregel. Zu folden. Mafregeln läßt ſich wohl 
aud) die zählen, welche Corporationen unmöglidy macht, 
die lediglich dazu gegründet. find und noch beftehen — 
einem einzigen, von einer auswärtigen Macht vorge: 
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zeichneten Glauben ein Webergewicht über alle andern 
Glaubensformen, eine Alleinherrſchaft um jeden Preis 
zu erringen. Cotporationen, welche notorifh die-Obers 
hobeit und Heiligkeit der Staatsregierung und bes 
Parlaments nicht anerkennen Fönnen, noch dürfen, und 
zu Errelchung ihrer Zwecke von ihrem auswärtigen 
Oberhaupte berechtigt, fogar berufen find, alle erdenk⸗ 
lichen Wege einzuſchlagen, Zwieſpalt in Kirche und 
Staat zu fien, Familien durch Zerwürfniſſe zu zer⸗ 
rütten, Erbſchleicherei zu üben, ſyſtematiſch der Auf⸗ 
klärung entgegenzuarbeiten, Aberglauben und Verdum⸗ 
mung zu verbreiten und dabei nicht nur völlig ſtaats⸗ 
unnüs felbft auf der faulen Haut recht behaglich zu 
leben, fondern au unläugbar jährlich nicht unbebens 
tende Summen dem Staatsverkehr zu entziehen und 
ihren ausländifhen Oberen zu überliefern; förmlich 
und unverkennbar einen Staat im Stuate bilden, und 
zwar ebenfo unverkennbar einen dem Staate feindr 
lichen, gefährlidhen Staat. 

Daß ih damit bie Mönkhs- und Kloſter— 
frauen: Orden bezeichnet habe, daß ich ſolche das 
mit deutlich) und nuturgetreu zeichne, erkennt wohl Je⸗ 
der, der jemals einen ernten Blick in dieſe bunte 
Welt des Ultramontanismus geworfen hat, Kein Le— 
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fer erwartet hier eine Gefchichte des Mönchsthums von 
beffen Urfprung bis auf unfere 3eiten herab. Uber eine 
unbeftreitbare hiſtoriſche Thatſache darf ich hier nicht 
übergehen, nämlich bie: daß feit der Entftehung ber 
Zefuiten alle Mönchs- und Klofterfrauen,Orden, welche 
dem Jeſuitismus ſich nicht beugen und fügen wollten, 
mehr und mehr gefunfen oder völlig vernidtet worden 
find, und daß alle noch beftehenden Congregationen von 
regulirten Kanonikern, regulirten Klerikern, Mönchen 
und Kloſterfrauen aller Farben und Zeichen, mehr oder 
minder Anhänger des Jeſuitismus, eifrigſt unterthänige 
Diener der Sefuiten, Erbfeinde der Bifhöfe und ber 
Weltgeiftlichen, Feinde auf Leben und Tod aller wahr 
ren Aufklärung und Freiheit find, ihrer innerfien Nas 
tur und. Beftimmung gemäß feyn müſſen. Daß Mönde 
zuweilen an ber Spige von Empörungen ſtehen, Bar⸗ 
rikaden vertheidigen heifen, Banditenſchaaren anführen, 
Bann dagegen nicht als Beweis dienen, feitdem bie 
Geſchichte unferer Tage uns überzeugt hat, daß den 
Zefuitismus in Neapel, Turin, Wien, Münden zum 
Despotismus und zur, Reaction, unaufhörlicy ſchürt und 
cabalifirt, während Iefuiten in Eicilien das Volk zur 
Empörung begen und anführen. 

Die Erfahrung und die Natur — Papfithums 


408 


lehren, daß Aufpebungen von Orden ber Welt nichts 
helfen, daß die. wiederholten päpftlichen Aufhebungen 
des Sefuitenordens- ſtets nur Blendwerf- gewefen und 
ftets bleiben werben. Die Natur der Dinge lehrt: auch, 
daß ein wohlgeordneter Staat unmöglidy Eorporationen 
an feinem- Herzen dulden Fönne, welche einen höhern 
Majeftät als dem Staate huldigen und. ſteuern, seine 
höhere Autorität als das Orundgefeg bed ‚Staates 
anerkennen müffen, einen unfehlbaren Oberherrn und 
Gebieter außerhalb des Staates. haben. Die Natur der 
Dinge lehrt au, daß alle diefe ſtaatswidrigen Mer: 
bältniffe bei dem Mönchthume unmöglich. eine. rernfte 
und. ſachgemäße Mopdification. erleiden können daß 
jede. Nenderung daran nur Blendwerk, Trüg Lüge 
feyn ann. Die Natur der Dinge lehrt fernenzu baf 
bei. den jetigen. Zuftänden einer vorausfichtlich noch 
jährlih wachfenden Bevölkerung ein wohlgeordneter 
Staat unmöglich eine Unmaffe feines herrlichften Bor 
dens in der tobten Hand laffen Fönne, während ftets 
fih vermehrende Hunderttaufende umfonft nah Bes 
fhäftigung, Arbeit, Brod jammern. 

Das gefammte Jefuiten- und Mönchthum ift durdy= 
aus unverträglich mit ber jetigen Gefittung , Bildung 
und Ordnung civilifirter Staaten; unverträglich, weil 
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es zwedlos und unverträglich, weil es geradezu für 
Eintracht, Frieden, Ruhe und Wohlftand gefährlich blei- 
ben muß. Das Mönchthum ift unverkennbar neben der 
Erbariftocratie die .eigentlihe Pflanzſchule unaufhörlis 
er, raftlofer Reaction, ja in noch viel Höherem Grade, 
weil hier Aberglauben, Fanatismus und eine aner« 
Fannte, legale auswärtige Oberherrlichkeit mit ins Spiel 
Fommen. Der Möndsboden, auf welchem Hunderttaus 
fende tüchtiger Menſchen fi redlich und für ben Staat 
wohlthätig nähren könnten, darf nicht das Erbiheil 
von Müffiggängern und raftlofen Intriganten gegen 
Staat und Freiheit bleiben, Nur bie beillofefte Vers 
blendung ber Ordner unfers neuen beutfhen Gtaats- 
lebens Fönnte zugeben, daß auf dem ganzen- beutfchen 
Boden auch nur ein einziges Mönds- oder Nonnen: 
Fofter, nur eine einzige Anſtalt regulirter Kanoniker 
ober Kleriker bliebe. Denn einzelne Säcularifationen 
und Aufhebungen haben fid) als durdaus unfruchtbar 
und zweckwidrig bewieſen und ſtets in näherer ober fer⸗ 
nerer Beit eine Vermehrung der Klöfter zur Folge ge- 
habt. Das Mönchsweſen gleicht einem giftigen Eiter: 
bleibt nur ein Tropfen davon zurüd, fo ift bald wie: 
der die Gefundheit dahin, der. ganze Körper, inficirt, 
jede Hellung fohwieriger , oft unmöglid. Alſo Grunds 
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gefeg bes neuen Deutfhlands: „Auf der gefammten 
deutſchen Erde darf auch nicht eine einzige Klofteranftalt, 
weldhen Namen und Vorwand foldye haben möge, fort: 
beftehen und niemals darf irgendwo eine foldye wieder 
errichtet werden!‘ Macht ihr’s jegt nicht fo, ganz 
fo, fo find wir abermals um den fehönften Theil’ uns 
ferer natürlihften Wünſche und Hoffnungen. betrogen, 
und der NRomanismus wird nach wie vor in unfern 
Eingeweiden wühlen'). 
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1) Nachdem ich vollfommen ruhig überlefen habe, war 
ich bier gefchrieben, nachdem ich befonnen Alles noch» 
mals erwogen habe, ſagt mir mein Herz, daß Feine 
Art von Haß diefe Worte mir in die Feder gegeben, 
Eeine Art von Groll oder Hader meine Ausdrücke ges 
ſchaͤrft, zur Uebertreibung oder nur zur Emphaſe mid) 
hingeriffen hat. Die Betrachtung der Dinae und Er; 
fcheinungen, wie folche entfanden und gekommen find, 
wie fie fich geftaltet haben und geflalten mußten, hat 
mich zu der Ueberzeugung geführt, daß ich beim ewi— 
gen Gott betheuern kann: Alles ift fo, wie ich hier 
gefprochen. Und vergleiche ich damit, was der gute 
Geift und die Vernunft unferer verhängnifreichen Zeit 
ju thun gebieten, ſo Fann ich nicht anders bei mei— 
nem Gewiffen, als augrufen: Thut, was ich euch hier 
gerathen habe, wenn ihr nicht Alles umfonft gethan 
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Der Boden biefer aufgehobenen Klöfter ꝛc. diene 
Zaufenden unferer Arbeiter zu einer wohlthuenden Bes 
Shäftigung, fein Ertrag aber gebe dem Etaate bie Mit- 
tel zu der fo nöthigen Veredlung ber katholiſchen 
Schulen und Verbefferung der Scullehrerftellen. Die 
proteftantifhen und ifraelitifhen Schulen und Schul» 
lehrer dürfen dabei durchaus nicht betheiligt werden, 
damit aud) der leifefte Verdacht eines Raubes wegfalle; 
beide müſſen ihr Heil anderwärts ſuchen und können 
es unbezweifelt audy finden, wenn mit dem Grundvers 
mögen von Pfarreien, Kirchen und Schulen eine zeit« 
gemäße, rationelle Reorganifation vorgenommen, das 
Verhältniß der Pfarreieinkünfte nach einem vernünftigern 
Maßſtabe eingerichtet, die Kirche vom Staate gehörig 
getrennt wird. Indeffen dürfen wir uns nicht verhehs 
len, daß alle diefe und ähnliche Reformationen bei dem 
Proteftantismus auf weit größere Schwierigkeiten ftos 
Ben, ale es bei dem Katholicismus der Hall feyn wird, 
indem bei diefem die Mittel größtentheils vorhanden 





haben wollt. Aber dag Gefer muß es thun in voller 

- Kraft, Drdnung und Wurde, damit nicht die Volks— 
juſtiz mit ihrer MEN ein Recht in Greuel vers 
wandle! A. d. V. 
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find, bet jenem — gefunden und geſchaffen 
werden müſſen. 

Erhabenes deutſches — ſchrecke nicht zu⸗ 
rück vor der Ausführung ſolcher Gedanken, überlege 
wohl, daß der günſtige Augenblick nur einmal im Les 
ben der Staaten wie der Individuen erſcheint. Und 
ſollte das Parlament Deutſchlands zagen, wanfen, übers 
fehen wollen, fo laß du, deutſches Volk, deine Stimme 
erklingen, fordre, was du nicht miffen Fannft, wenn 
du Glück und Ruhe genießen willt: Keine Jeſui— 
ten, Beine Mönde und Nonnen, feine Klo- 
fer mehr aufbeutfhem Boden!‘) 


1) Auch die ‚Aufhebung aller. noch beftehenden prote: 
ftartifhen Domenpitel wäre wohl an der Zeit und 
würde ſchoͤne Mittel für Kirche und Schule abwer—⸗ 
fen. Die Revolution muß thun, was die Nenaftlich- 
Feit zu thun vergaß. Was zwecklos und zweckwidrig 
ift, mufi vom deutfchen Boden verfchwinden. Keine 
Sineruren, Eeine faulen Bäuche, Feine Erbarifiocra; 
tie auch diefer Art mehr! Kein Bedenfen! es hans 
delt fih um die Rettung, Erhaltung und Zufunft dee 
Ganzen. Gründen wir den Neubau wieder auf alten 
Moder, fo wird abermals unfre Hoffnung ſchmachvoll 
fich betrogen fehen. | MdB 
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Der alte Wahn „von Gottes Gnaben’’; bie glüd- 
würgende Theorie, alle Anftalten und Unternehmungen 
im Staate lediglich vom fiscalifchen Geſichtspunkte aus 
zu betrachten und zu behandeln; bie ungeheure Arro- 
ganz des Bureaucratismus, Alles in feinen Zauberfreis 
zu bannen und feiner Obervormundſchaft unterthänig 
zu maden und nad) feinen ſelbſtſüchtigen Anſichten eins 
zurichten, haben zwei Hauptlebensadern in Deuſchland 
fo vielfach unterbunden, daß ihre Pulſe nur fehr uns 
regelmäßig fhlagen. Das Poftwefen ift nicht nur 
auf die jämmerlihfte Weife von Grenze zu Grenze 
zerftüdelt, mit Weitläufigkeits- und Abrechnungskram 
und ungebeurer Schreiberei belaftet, fondern überall 
noch fo zopfmäßig eingerichtet, daß man lediglich auf 
unmittelbaren Ertrag finnt. Aber diefes Streben 
nad) unmittelbarem Ertrag ift dem Grundprincip, der 
Seele bes Poftwefens gerabezu entgegen, legt bem Vers 
Fehr überall Blei an bie Beine und Fußangeln in den 
Weg, drängt jede gefunde Anſicht don ber Beftimmung 
der Poft in den Hintergrund. Die Poft hat höhere 
Zwecke zu erfüllen als die jämmerliche unmittelbare 
Plusmacherei, fie foll einen mittelbaren weit hö— 
bern Ertrag liefern, die. Zreiheit des Verkehrs, ber 
Suduftrie, dem Handel bie möglichfte Erleichterung ver: 
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ſchaffen, dadurch Wohlſtand und Glück befördern, un: 
bekümmert darum, ob ſie ſelbſt unmittelbar eine Rente 
abwerfe ober nicht. Sie darf nicht eine Zwangs- und 
Bannanftalt für den übrigen Verkehr feyn, fie fol Ies 
diglich eine fortſchreitende Muſteranſtalt aller Beförbe- 
rungs- und Erleichterungsmittel werden, welder alle 
Privatanftalten nacheifern müffen, wenn fie beftehen 
wollen. Eie darf nidht an jeder deutfchen Binnengrenze 
einen andern Rod anziehen, einen andern Geift ath- 
men, eine andere Rechnung ſchreiben, mit andern For⸗ 
malitäten ihren Beamten und dem Verkehre beliebige 
Plackereien auflegen. 


Alſo fort mit den vielerlei Poſten und vielerlei 
Poſtſätzen — eine einzige Poftanftalt für alle deut: 
fhen Gebiete, auf Rechnung des bdeutfchen Bundes, 
unter deffen alleiniger Aufſicht und Verwaltung, nicht 
äaͤngſtlich fiscaliſch berechnet, ſondern in allen ihren Ein— 
richtungen dem höhern Zwecke entgegenführend, nicht 
eine dem Publicum und dem Verkehr aufgebürdete Laſt, 
fondern eine wohlthuende Erleichterung und Befoͤrde— 
rung. Der deutſche Generalpoftmeifter walte nicht als 
Lehnherr und betrachte nicht jeden Deutſchen als feis 
nen Vaſallen, fondern er leite und führe als ein von 
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ganz Deutſchland befolbeter Beamter, als ein Diener 
des Nationalverfehrs und Nationalwohls. 

Noch ſchlimmer verfuhr die Allweisheit der Bureau⸗ 
cratie mit dem Eiſenbahnweſen, dieſem Haupt⸗ 
vehikel unſerer Zeit, dieſem Epoche machenden Geiſte 
bes Zeitgewinnſtes und der Annäherung aller Fernen. 
Die Büreaucratie fündigte hier abermals fo ſchwer, 
weil fie über das Niveau ihrer althergebradhten fißcas 
liſchen Anfichten ſich abermals nicht erheben Fonnte; 
fie wirkte und handelte im Einne der Geldariftocratie 
und der Agiotage, alfo zum Vortheile der Reichen und 
zum Nachtheile des Mittelmannes und des Armen; 
fie ftellte abermals alle ihre Berechnungen lediglich auf 
den unmittelbaren Ertrag, ſtatt auf die mittels. 
baren Erträge und wohlthätigen Folgen für das Ganze. 
Daß fie fih, wie gewöhnlich, in dieſer Berechnung mehs 
rentheils arg verrechnet hat, verfdlimmerte die Sache 
weſentlich, erleichtert aber am Ende die Löſung der 
Nationalaufgabe. Die Bureaucratie Fam in ihrer fis— 
califhen Verſunkenheit auf ben herrlichen Gedanken, 
das Eifenbahnwefen dem alten Poftwefen zu fubors 
diniren und ibm manderlei Hemmſchuhe anzulegen, 
wie ſie es bereits mit den Dampfſchiffen gemacht hatte. 
Sie reibt fih die Hände vor Entzücken und Tädelt 
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ganz felig vor Wonne über die Schlauheit und Herre 
lichfeit ihres Erfindungsgeiftes, wenn fie jegt dns Schau: 
fpiel erlebt, wie gegenwärtig z. B. ein Bewohner Wei: 
mars zu einer beftimmten Stunde drei deutſche Cocarben 
für -fid) und feine Söhne und einen hübſchen Strauß für 
feine Frau in Erfurt beftellt, und der Abfender fie zur 
Eifenbahn giebt, weil die Poftftunde vorüber ift, aber 
dazu eine 40 Pf. ſchwere Kifte verwenden muß, weil 
bie Eifenbahn weniger nicht aufnehmen darf. Drei Co— 
carden und ein Strauß, zufammen 7°, Loth ſchwer, 
müffen 40 Pf. Ballaft erhalten — um transportirt wer- 
‚ben zu dürfen — riecht das nicht nad DVerrüdtheit ? 
Und warum fo Eindifdy Tächerliche Berhängnifie? Ledig⸗ 
lich aus der fiscaliſchen Rückſicht, damit nicht etwa 
die ſeudale Poſt durch das Eiſenbahnweſen in ihrem 
Einkommen verkürzt werde! Dergleichen beweinenswer— 
the Späße könnte man noch zu Dutzenden aufzaͤhlen, 
doch wozu? Ertheilt nicht der einzige ſchon der “ap 
lihen Lehren genug ? 
Soll das Eifenbahnwefen in Deutfchland- feinem 
wahren Zwede entfprehen, zu einem Gegen werden, 
fo muß es fi möglichft raſch vervollftändigen, vorzüge 
lid) aber muß es dem Geifte des Provinzialismus, ber 
Fiscalität und den Abfonderlichkeiten der einzelnen Ber: 
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eine und Gefellfchaften enthoben, zu einer beutfchen alls 
gemeinen Staatsanftalt erhoben, für feine eigentlichen, 
höheren, mittelbaren Iwede und Erträge beftimmt und 
herangebildet werben; es muß treu und lebendig Hand 
in Dand gehen mit Poft und Dampfſchiffahrt, einig 
und Eins mit ihnen werden durch alle deutfchen Lande. 
MWohlfeiler muß es fi) in manchem Betradhte geftals 
ten, damit e8 auch bem ärmern heile der Bevölke— 
rung zu wahrem Vortheile gereihe, dem Kreiſe der 
Luxusgenüſſe fih enthebe, dem Ganzen einen wefent- 
lichen und reichen Ertrag liefere, wenngleich die Eifen: 
bahncaſſe am Ende bes Jahres an Ausgaben und Ein- 
nahmen gleich ftehen follte. 

Noch einmal fei es gefagt: Poften und Eifenbahs 
nen beftehen nicht ſtaats- und vernunftgemäß , daß fie 
Diefem oder Jenem eine Revenue fihern follen, fon- 
dern daß fie den Verkehr beleben, erleichtern, die Fer: 
nen bequem und fiher verbinden und näher bringen, 
der Induftrie und dem Handel unter die Arme greis 
fen, das Wohl des Ganzen befördern helfen. 

Auf dem bisherigen Wege fiheint man daran nur 
fehr wenig gedacht zu haben, Auf dem bisherigen Wege 
verbreitete man die Dazardfpielwuth und die. Agiotage 
bis in jene Kreife hinab, deren ganzes Vermögen in 
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dem Betrage einer Xctie befteht und wußte bann auch 
natürlich diefe Spielwuth fo trefflid. auszubeuten, daß - 
jegt ein großer Theil jener Kleinen, und. ganz Eleinen 
Vermögen glüdlidy in den Händen der Geldariftocras 
tie fi) zufammengefunden hat. Auf diefem Wege hat 
man den kleinen Vermögen einen unermeflichen Stoß 
gegeben, ein unverantwortliches Unrecht angethan, der 
Verarmung direct in die Hände gearbeitet und gleich— 
zeitig die Slüffigkeit der Kapitalkraft für alle übrigen 
gleichwefentlihen Zwecke in eine Stodung gebracht. 
Diefer Weg muß verlaffen werden, 

Aber der Staat hat Fein Redt, —— von 
Privaten in ihren Unternehmungen zu bevormunden, 
in ihren Gerechtſamen zu beeinträchtigen. Zugegeben! 
Indeſſen hat er unverkennbar das Recht und die Pflicht, 
alles Private, was dem Wohle des Ganzen im Wege 
fteht, foldhes verhindert — zu befeitigen. Er übte bie- 
ſes Recht und diefe Pflicht unbedenklich durch Grüns 
dung des Erpropriationsgefeges gegen die „großen und 
einen Grundbefiger zum Wortheile von Chauffeen, 
Eifenbahnen ec. Was foll, Fann und darf ihn nun 
verhindern, daffelbe Erpropriationsgefeg auch gegen die 
Aetienbefiger zu üben und in Anwendung zu bringen? 
Laͤßt ſich vielleicht irgend eine Pandectenfpisfindigfeit 
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auftreiben, woraus bargethan werben könnte, daß Er- 
propriationsgefege gegen ben fehr reellen unb heiligen 
Werth des Grundbefiges wohl rechtlich ftatthaft, aber 
gegen ben oft fehr chimärifhen Werth von Wetten 
unftatthaft fei? 

‚ Vereinigung fämmtlicher deutſcher Sifenbahnen zu 
einem ſtaatlichen Ganzen, zu diefem Zwecke — Erpros 
priationdgefeg und Erpropriation | 

In einem Bereine von Bundesftaaten. oder in einem 
Staatenbunde ift an eine vernünftige und nachhaltige 
Freiheit nicht zu .benfen, wenn nicht, ganz abgefehen von 
ber verfhiedenen Macht und Größe der einzelnen Buns 
beöglieder, eine gewiſſe Gleichheit in manchen Bezies 
hungen unter allen zum gefeglichen Grundfage erhoben 
und thatſaͤchlich eingeführt iſt. Ganz Eins muß man 
in manchen Dingen feyn, wenn man fruchtbar einig 
bleiben will, 

Bei dem Bunde der beutfhen Staaten, wie er fi 
auch fiaatsrechtlih nun geftalten möge," erfcheint eine 
ſolche Gleichheit für die Pünftige Einigkeit befonders 
unerläßlid). Der beutfche Bund zählt unter feinen Glie⸗ 
bern bie zwei europäifhen Großmächte Oefterreih und 
Preußen, welde als foldye bis jetzt ſich für berechtigt 
hielten und ftantsrehtlih e8 auch waren, in manden 
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Beziehungen ſich als vollkommen ftelbftftändige, durch 
Beine Bundesverfaffung beſchränkte Monarchieen zu. bes 
nehmen: für ſich allein fchloffen fie befondere Bündniſſe, 
für ſich allein erflärten fie Krieg und Frieden, für ſich 
allein pflogen fie biplomatifhe Unterhandlungen aller 
Art und geriethen dadurch nicht felten in ſolchem Doppelwe⸗ 
fen in fehr widerfinnige Eonflicte mit ihren Verpflichtungen 
gegen den deutfhen Bund. Der-bedeutendfie bisherige 
Conflict diefer Art, welcher die innerſte Wefenheit und 
Seele des deutfhen Bundes tödtlich verlegte und eis 
gentlich die jegige Nevolutionscataftrophe herbeigeführt 
und den deutfchen Völkern zur Pflicht gemacht hat, 
war. bie Abſchließung des heiligen Bundes; die darauf 
folgende gefährliche und fträffiche Anſchmiegung an ruf: 
ſiſche Politik und Gewaltherrfchaft, an eine fortbauernde 
Verſchwörung gegen den deutſchen Bund und: beffen 
Grundprincip der conftitutionellen VBerfaffung ; die wie- 
berholten Gefahren eines Kriegs mit England, Frank: 
reich zc., in deſſen Wechſelfälle der beutfhe Bund um: 
abwendbar, gegen feinen Willen und gegen fein Wohl, 
mit hineingezogen worden wäre. Was ſollte aber erſt 
aus und mit dem beutfchen Bunde werden, wenn ein- 
mal die beiden Großmächte Defterreih und Preußen 
in ihren Großmachtsanſichten uneins würden, auf zwei 
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entgegengefegte Wünfche und Tendenzen als Groß: 
mächte fi würfen, zwei feinbliden Lagern fi an- 
fchlöffen ?. Was Eönnte und würde anders daraus wer: 
den, als ein Krieg zwifchen zwei deutfchen Bundes⸗ 
ftaafen, im welchen alle übrigen deutſchen Bundesftaas 
ten. unrettbar mit? verflochten würden, alſo ein förm⸗ 
licher Bruch des Bundes, ein Alles vernichtender Brus 
derkrieg, der den - Bund: abermals den auswärtigen 
Mächten: in die, Hand »fpielte. | 

Ligen etwa, foldher Erſcheinungen aufer dem Ge: 
fidytsfreife den Möglichkeit oder nur. der Wahrſchein⸗ 
lichkeit 2: Waren wir nicht zur Zeit des franzöſiſchen, 
belgiſchen und polniſchen Aufſtandes 1830 dreifach 
mit einem ſolchen Confliete bedroht? Haben wir bie 
berüchtigten Zerwürfnifie in Betreff Griechenlands und 
1840 Syriens vergeffen? Mußte nicht die Schweie 
zergefhichte von. 1847 eine folde Beſorgniß in jedem 
deutfcyen Herzen erregen? Waren nicht jene ſchauder⸗ 
vollen diplomatiſchen Ränke in den Verhältniſſen der 
Moldau und Wallachei ganz geeignet — die Hoffnung 
und die Furcht zu erregen, daß eines. der beiden Mi— 
niſterien preußiſch oder öſterreichiſch genug denken und 
fühlen würde, um mit einem ernſten Worte gegen Ruß— 
lands Uebergriffe einen- furchtbaren Kampf zu entzünden ? 
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‚Ohne Oefterreih und Preußen ift ein beutfcher 
Bund Faum’ denkbar, in keiner Weife für die Dauer 
haltbar, alfo nur Stück- und Flickwerk, Nothbehelf 
bes Augenblicks, fogar mit europäifch anerkannter und 
verbürgter beftändiger Neutralität unausführbar. Aber 
auch mit Defterreidh und Preußen bleibt er nur eine 
Halbheit, alfo ein Unding, fobald nidyt Defterreidh und 
Preußen ſich ihm ganz und voll hingeben, auf das In- 
nigfte mit ihm ſich verfchntelzen, ganz in ihm aufge 
ben, allen befondern Großmachtsbeziehungen und Ber: 
bältniffen ſich entfchlagen, nidhts anderes mehr find 
und ehrlich feyn wollen, als die zwei größten und 
mädhtigften Staaten des deutſchen Bundes, bie natür— 
lihen Führer und Schirmer aller Wölker deutfcher 
Zunge. Kein öfterreihifches und preußiſches Bünd⸗ 
niß mehr, Keine öfterreihifche und preufifche Kriegs» 
erflätung mehr, Feine befonderen öfterreihifchen und 
preußifchen Gefandtfhaften, Confulate. 2c. mehr! Alle 
ſtaatlichen WVerhältniffe und Beziehungen nad Außen 
feten fortan nur deutſch, rein deutjch, ganz deutſch“ 

Oeſterreich und Preußen werden dadurch mächtiger, 
glanzvoller, entfcheidender, als fie jest in allen ihren 
Großmachtsbeziehungen es feyn Eonnen und wirklich 
. find, denn Beide find dann nach Außen wirklich Eins 
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und überdieß Eins mit dem deutfchen Wolke der übri⸗ 
gen Bundesftaaten. Die beutfhe Nation Fann dann 
nur in der Wirklichkeit feyn, wozu bie Natur fie bea 
rufen bat : das Herz der civilifirten Welt, die Ehrs 
furdyt gebietende, den Frieden und das Recht in Es 
ropa beherrſchende Großmacht, der unnahbare Adilles 
ohne verwundbare Ferſe. 

DOeſterreich und: Preußen; müſſen alſo ganz deutſch 
werden und ganz deutſch einzig: deutſch ſich benchmen; 
Oeſterreich muß ſogar in. Betreff feinen nichtdeutſchen 
Staaten, falls dieſe dem deutſchen Bunde nicht mit 
beitreten wollen oder ſollen, auf eigene öſterreichiſche 
Diplomatie verzichten, dafür keine beſonderen Verträge 
Bündniſſe ze, mit: auswärtigen Mächten Tchliefen „ fon: 
dern “überall und immer lediglich ‚als beutfher Bundes: 
ſtaat und «mit bem deutſchen Bunde; vereint handeln, 
Seine Staaten nichtdeutſcher Bunge können dabei in 
keiner Hinſicht verlieren, ſondern nur gewinnen, da ihre 
ganze innere Weſenheit und Einrichtung ihrer eigenen 
Verfaſſung und Ausbildung überlaſſen bleibt. 

Oeſterreich und Preußen müſſen daher dem deutſchen 
Bunde auch ein Opfer bringen, freilich nur ein ſchein— 
bares — das Opfer eines eigenen Nimbus, aber ims 
merhin ein Opfer. Deutfchland muß fi dafür banks 
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* bar bezeigen. Diefe Dankbarkeit wird ben deutſchen 
Bundesſtaaten nicht ſchwer gemacht, denn ſie erheiſcht 
von ihrer Seite kein Opfer, ſondern nur eine beſon⸗ 
nene und geſunde Berückſichtigung ihrer gegenſeitigen 
Lage und der Verhältniſſe des Ganzen. 

Wie auch der deutſche Bund ſtaatsrechtlich ſich nun 
ordnen möge, immer wird er eines ſichtbaren Mittel⸗ 
punktes oder Oberhauptes, einer energiſchen Oberlei⸗ 
tung feines Parlaments im Frieden zu getreuer Hand⸗ 
habung der verfaffungsmäßigen Rechtszuſtände und le⸗ 
bendiger Förderung des allgemeinen Wohls und einer 
weiſen, thatkräftigen Führung des Oberfeldherruthums 
für Kriegsfälle bedürfen. 

Welchen Namen und welche Stellung ein ſolches 
Oberhaupt auch für beſtimmte Zeit aufn Lebenszeit 
oder für immer durch Erbrecht erhalten möge, immer 
werben die Defterreicher und» bie: Preußen gleich ge⸗ 
rechte: Anfprüche- darauf ‚Haben, und immer würde daher 
eine Verlegung oder Nichtbeachtung dieſer Auſprüche 
auf der einen wie: auf-der andern Seite böſes Blut 
machen, wenigftens das Vertrauen und ‚die Liebe nicht 
bertärken.: Triftige, lebenskräftige Gründe ſprechen 
für Oeſterreich, nicht minder wichtige Gründe führen 
das Wort für Preußen, überwiegend erſcheinen ſie auf 
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Feiner Seite. Soll bas Loos zwiſchen Beiden ent= 
fhpeiden? Nein! Europas ftrahlende Krone darf nicht 
ber: Preis bes blinden Zufalls feyn! Sol man eine 
Doppelfrone bilden, eine. zweilöpfige Oberhoheit grün 
sen? Nimmermehr! Denn in ber Zweiheit ift wahre 
Einheit niemals denkbar. Soll man Beide ausfchlie- 
fen, weil gegen bie Perfönlichkeit - beider Monarchen 
mandperlei Stimmen und Zweifel ſich erhoben haben ? 
Nimmermehr!. Uns übrigen Deutfchen erſcheinen beide 
Monarchen lediglich als Repräfentanten der: Majeftät 
und Souveränität des öſterreichiſchen und preußifchen 
Staates, wir haben mit deren Perfönlichkeit nichts 
zu fchaffen, fo lung der öfterreihfche und preußifche 
Staat einen Grund gefunden: haben, andere Nes 
präfentanten ihrer Staatsmajeftit zu erwählen. Wir 
haben nur eine Pflicht gegen die Staaten Defters 
rei) und Preußen zu erfüllen, nur die Zukunft bes 
Bundes zu berüdfichtigen, eine möglihft innige Eini- 
gung und Kräftigung des Ganzen zu erftreben. Webers 
dieß regiert im deutfchen Staate die. Berfaffung und 
das Geſetz, nicht mehr irgend einer Perfönlichkeit. 

— Wählen wir alfo Defterreih und Preußen 
und damit wir den Mebeln der Zmweiheit und Nathlo- 
figfeit entgehen, einen Obmann, deſſen Stimme in 
allen zweifelhaften Fällen entfcheidet, einen Dritten 
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zur Oberhauptmannfchaft des Bundes — Baiern! 
Wozu Kuifers= und Königstitel zu den vorhandenen ? 
Warum nicht einen Staatenbund oder Bunbesftaat von 
conftitutionellen Monarchieen mit einem republicanifchen 
Snftitute Erönen ? Wollen wir der Titelſucht Vorſchub 
leiften, dem Prunfeneue Opfer bringen, —* Krone 
auf Krone thürmen? 

Will man aud) den Schein eines Uebergewichtes 
für Süddeutfhland oder für den Katholicismus vers 
meiden, fo wechfele man mir der Obmannfdhaft von 
3 3u3 Jahren zwifhen Baiern, Sachſen, Hannover, 
MWürtemberg. Alles, alles kann gut und recht werben, 
nur nicht die Mahl von Defterreih oder vom Preußen 
allein, lieber der Ausfhluß von beiden und die Wahl 
eines beliebigen WVorftandes aus den übrigen Fürften: 
häufern. Denn mit der Wahl von Oefterreih ober 
Preußen ift der Same der Zwietracht für bie Zukunft 
unvermeidlich geftreut, wird Recht und Gefühl verlegt, 
mithin Verderben bereitet. Einigkeit, Einheit! Diefe 
haben wir jest vor Allem und auf dem ſicherſten, eins 
fachften, Bürzeften Wege zu erfireben! Einigkeit, Ein- 
beit! Diefe nur retten und, machen ung BERFERE aber 
ohne fie ift Deutſchland gewefen! 

Die Diplomatie begann feit dem A 
Frieden eine jährlich bedeutendere Rolle zu ſpielen, be— 
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beutender in bemfelben Maße, in mweldem fle fih von 
threr altwiſſenſchaftlichen Baſis entfernte, auf allgemein 
menfhliden Fuß fich fegte und mit bewunberungsmwürs 
diger Naivität die Rollen von Seapin,Tartuffe und 
Macaire abwechfelnd vor aller Welt Mugen: fptelte. 
Sie hat feit 1815 im Talleyrand ihren höchſten Künſt⸗ 
ler. gehabt, den Zenith; ihrer - Größe unter dem heiligen 
Bunde erlebi :- die ungeheuerfte Vergeudung,/ Corruption 
in ‚allen Elaffen, Proftitution, Lüge) und Trug feierten 
überall ihre unverſchämteſten Tefte, der rafflnirteſte 
Despotismus beluftigte ſich unter tauſend niedlichen 
Verlarvungen, und alle Welt lachte über bie allge 
meine Glücfeligkeit, während alle Welt über Rußlands 
Lächeln Härter weinen oder fchaudern ſollen 

Diefes ſcheußliche Larvenſpiel endigte mit Barri⸗ 
Laden, hoffentlich um niemals wieder zu beginnen In— 
deſſen wird: die wahre Diplomatie ihren hohen Werth 
und ihre reelle Bedeutſamkeit niemals verlieren, "fe 
wird ſtets der einfachſte, vernünftigſte und kürzeſte 
— Weg für allen Verkehr zwiſchen den verſchiedenen Nas 
tionen bleiben. Aber fie muß auf Wahrheit fih grüne 
den,  fürnnationale Zwecke arbeiten, > nicht für dyna— 
ſtiſche Gelüfte und ariftöcratifches Geträume, 

Die gefammten deutfhen Länder und Länddhen has 
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ben bis heute ungeheuere Summen vergeudet für ihren 
vielfach verzweigten diplomatiſchen Luxus, ungeheuer 
wenig Ehre davon gehabt und unbeſchreiblich geringen 
Vortheil daraus gezogen. Dieſe Vergeudung muß auf: 
hören, die Diplomatie muß fortan dem deutſchen Na— 
men Ehre machen, den deutſchen Völkern Nutzen brins 
gen. Es gebe fortan Feine, öſterreichiſche und preus 
ßiſche, Keine bannöverfhe und badiſche Diplomatie 
mehr, fondern lediglich eine deutſche, auf Koften und 
Namens der beutfhen Geſammtheit, unter. dem Wap- 
pen, dem Siegel und Banner des vereinigten Deutfch: 
lands! - | 

Dabei nichts von einfeitigen Wahlen und Will: 
Pirernennungen. Die Regierung jedes deutſchen Landes 
ſchlägt ihrer Landesfammer eine Anzahl von Männern 
für die diplomatifchen Arbeiten und Poften Deutfdhs 
lands vor; die Landesfammern wählen daraus ‚= was 
ihnen als gus und recht erfcheint, bezeichnen diefe Män- 
ner dem beutfhen Gefammtparlamente und diefes wählt 
und ernennt aus den Borgefhlagenen die Geſandtſchaf⸗ 
ten für die verfchiedenen auswärtigen Poften, das all⸗ 
‚gemeine deutſche Minifterium des Auswärtigen ertheilt 
ihnen ihre Diplome und Infteuetionen, befoldet fie aus 
der Bundeskaſſe, ruft fie auf andere Poften ab, ent- 
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fest und erfegt fie, Namens und im wirklichen Auf: 
trage bed Parlaments. 

Slauben die Fürftenfamilien, - zu Orbnung ihrer 
Hausangelegenheit, Verwandtſchaftsbeziehungen, Etiket⸗ 
tenartigkeiten, gegenſeitig auch ferner noch ſogenannte 
diplomatiſche Sendungen hin und her zu ſchicken, ſo 
bleibe es ihnen natürlich ganz unbenommen, weil Nies 
mand ein Hecht hat, in Haufesfadyen einzuredben. Aber 
das von ihnen regierte Land habe mit Ausgaben für 
folde Dinge nichts zu fohaffen, noch zu zahlen, bie 
Eivilliften mögen nad Belieben Sorge dafür tragen. 

Haben wir erft wahrhaft deutſche Diplomaten und 
Bundesgefandifchaften im Auslande, fo wird auch jes 
dem Deutſchen in jedem Lande der Welt berfelbe 
Schug und dieſelbe Adytung zu Theil werden, welde 
' Engländer und PFranzofen überall genießen, und Eein 
Deutſcher wird ferner zu der Schmach fih gezwungen 
fehen, in einem Gefandtfhaftshaus mit fremder Fahne 
die gebührende Hülfe zu ſuchen. Nicht Verſorgungs— 
poften und Erilämter find diplomatifhe Anftelungen, 
und Geſandtſchaften find nicht prunkende Sinecuren, 
Die Majeftät der großen Staaten von Enzland, Frank 
reih und Deutfchland wird burdy deren ©efandtfchafs 
ten repräfentirt, nicht ber precäre Glanz eines Fürs 
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ſtenhauſes. Volk und Fürft zufammen bilden den 
Etaat, beide als Ganzes und Eins gebadht, follen re 
präfentirt werben, nicht Volk oder Fürft getrennt und 
einzeln genommen, | 

Die Tranzofen wußten recht wohl, was fie damit 
fagten und wollten, als fie 1830 ihren conftitutionell 
erwählten König nicht mehr „König von Frank 
reich“ nennen ließen, fondern ihm nur den Titel ei« 
nes „Königs der Franzoſen“ geftatteten; fie 
wußten auch recht wohl, was fie wollten, als fie bie 
Benennung von Untertbanen -fih allerſchönſtens 
verbaten und den Namen von Bürgern bafür fih 
erteilten. Wir lachten und fpöttelten in unferer bes 
rühmten philologifhen Allweisheit damals über die 
Spibenfteherei der Franzoſen und fühlten uns orbents 
lich erhaben in unferer patriarchaliſchen Hochherzigkeit, 
als die gute Preffe mehrerer beutfchen Lande in uns 
ferm Namen die falbungsvollen Worte „wir Deuter 
ſche fühlen uns glücklich, Unterthbanen zu 
beißen und zu ſeyn“ fehr emphatifh ausfpradyen. 

Es bedurfte nur der kurzen Zeit von 17 Jahren 
und 7 Monaten, um uns fehr augenfällig zu belehren, 
daß die Iuftigen Franzoſen damals nicht fo fehr eins 
fältig und ſylbenſtechend gewefen, wie unfre gute Preffe, 
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Herr v. Metternih und Herr v. Rochow, vom ange: 
bornen Servilismus beklatſcht, uns einftimmig und fehr 
erbaulich verfiherten. Ja, meine lieben deutſchen Brü: 
ber, bie Gängelbänber find jest plöglic von den Ku- 
geln in Wien und Berlin zerriffen worden, die Eunft« 
voll erhaltenen Schuppen. find endlih im Monat Hor⸗ 
nung 1848 von unfern Augen gefallen — wir fehen 
Far und gefund in die Welt hinein, und unfer Vers 
ftand erkennt auch den geiftigen,, zauberhaften Zufams 
menhang zwifhen Worten und Dingen, 


Die uralt herfömmlichen, einfachen, unſchuldig Elin- 
genden Worte: „König von Frankreich“ und 
„Unter than‘ find nichts mehr und nidhts weniger 
als fombolifhe Andeutungen und Erinnerungen, harm⸗ 
los erfcheinende Vorbehalte: fie erinnern ſtuündlich bar 
an, daß Frankreich ein feudaliſtiſch⸗patriarchaliſcher Staat 
geweſen, ein Land im Eigenthumsbeſitze eines Königs 
von Gottes Gnaden, mit Hörigen oder Leibeigenen be—⸗ 
völfert, welche man in der Hofſprache Unterthanen zu 
nennen pflegte. Jene Worte ſprechen den Vorbehalt 
aus: daß man den glückſeligen, feudaliſtiſch⸗patriarcha⸗ 
liſchen Zuſtand, welchen die unhöfiſche Volksſprache 
kurzweg Despotismus nennt, je eher deſto lieber wie— 
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der herbeizuführen, ſich reblihft und allerfeinftens bes 
nugen werde, 

In dem neuen — conſtitutionellen Staate 
ift von keinem Lehnsverbande zwiſchen einem Herr: 
ſcher und emancipirten Leibeigenen oder 
Unterthanen die Rede, denn Herrſcher iſt nur als 
lein Verfaſſung und Geſetz, unter deren Aegide bie 
Regentenfamilie und das Volk vollkommen gleichberech—⸗ 
tigt erſcheinen. Dieſes natürliche Verhältnig iſt an die 
Stelle jenes alten Fünftlihen und ficttven Verhältnif- 
fes „von Gottes Gnaden“ getreten, der Fürſt it nicht 
mehr gemäß der Trugichlüffe von göttlihem und hiſto— 
rifchem Recht Obeteigenthbümer bes Landes, 
fondern Verwalter feines hehren Amtes kraft eines 
Berfaffungsvertrags, er kann alfo eigentlich nicht mehr 
König von dbiefem ober jenem Lande titur 
firt werden, fondern nur König dieſes ober je 
nes Volks, d.h. NRepräfentant der Majeftät und 
Souveränität diefes oder jened Staates. Demnad 
wäre es allerdings richtiger, zu ſprechen und zu ſchrei— 
ben: König der Preußen, Großherzog ber Heſſen ober 
Baden u. f. w. Kein König ober Fürft in Deutfchs 
land bat fortan no ein Volk, er ift nicht mehr Ei: 
genthümer von Land und Leuten, die er nad) Belieben 
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veräußern, abtreten, ankaufen, gegen andere vertaus 
ſchen 2c. Bann, alfo ift aud das Volk des Staates, 
beffen Majeftätsrepräfentation ihm anvertraut ift, nicht 
mehr fein Volk, und die einft fo beliebte Anrede „an 
mein Volk!“ iſt von deutſchen Fürſten jegt eine fal⸗ 
fhe, -alfo unpaffende , ebenfo als wenn gefagt würbe: 
„mein Staat, -mein Defterreih, mein Preußen zc. 
Die Räthe der Kronen können fid) immerhin nad) neuen, 
ziemlicheren- Ausdrüden in ihren Unreden umfehen, we- 
niaftens wollen wir Deutfche gegen alle etwaigen Schluß: 
folgerungen aus biefen und ähnlichen beliebten Aus— 
drüden hiermit feierlichft proteftiren, alles Ernftes an 
den Sinn und Geift unferer Verfaſſungen erinnern. . 

Unteribanen, gehorfame, treme, ehrfurchtsvolle 
Untertanen feien wir mit 2eib und Seele der Ber: 
faffung und dem Geſetze gegenüber, aber Feiner Krone 
und Feinem Throninhaber, keinem Sterbliden! Der 
Fürſt ſelbſt iſt Unterthan des von ihm nicht aus Gnade 
verliehenen, fondern durch Vertrag mit der Nation eins 
gegangenen Grundgefeges der Verfaffung, und das Volk 
befteht nit aus feinen Untertbanen, fondern aus 
Bürgern, If eine Sprache fo reich und fügfam wie 
unfre deutſche, fo kann man es nicht Wortklauberei 
und nit Spyibenftecherei nennen, wenn man zur Be— 

Il 31 
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zeichnung hochwichtiger Unterfchiede und Dinge aud) die 
gehörigen Ausdrüde ſich erbittet. Die Sade und das 
Verhältniß hat die Welt beim Erwachen ber Ber: 
nunft unverträglih mit dem Wohl und Recht ber 

Menfchheit gefunden, die Sache und das Berhält 

ni hat fie kategoriſch abgefhafft, demnach iſt nicht 

abzufehen,, warum fie fo blöde feyn follte, für neue 

Dinge noch die alten, ganz Anderes bezeichnenden Na- 

men beizubehalten. Kanonen- und Barricaden haben fid) 

fehr deutlich und beſtimmt ausgefproden ; fo beftreben | 

wir uns denn auch gleicher Deutlichkeit und Beftimmt: 

heit in den Worten! Entwöhnen wir uns des Traumes 

von mein Volk und Unterthbanenfha ft, da wir 

dem Aberglauben, „Träume felen Prophezeihungen‘‘ 

nicht fteuern Eönnen, und ſchwerlich geneigt feyn dürfe 

ten, die aus Träumen entfpringenden Gelüfte jemals 

zu ftillen. Auch in folden Dingen müffen fid Fürften 

und Völker gegenfeitig an offene Klarheit und Wahr⸗ 

heit gewöhnen, denn nur Klarheit und MWahrheit füh⸗ 

ven zu vollem Vertrauen, Fräftigen unb —* das 

Vertrauen! 

Solche Deunlichkeit und —— im Ausdrucke 

iſt freilich zu viel verlangt von einer Nation, deren 

Gebildete noch im Haarbeutel und Sopf einer ultras 
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philologifhen Perüde treibbausmäßig erzogen werden. 
Sorbern wir nicht Deutlichkeit und Beftimmtheit von 
unfern Gefegen und Verordnungen, von amtlichen Er: 
Plärungen. und Erlaffen, von diplomatiſchen Noten und 
Erörterungen ; verlangen wir nicht, gleich andern cts 
vilifirten Nationen, eine ohne eigenes Lexicon verftänd: 
lihe Philofophie, fo lange wir unfern Gelehrrenfchulen 
und theilweife auch den Bürgerfchulen geftatten, unfrer 
Jugend bie fchönfte, die für das ganze Leben entfchei« 
dende Zeit mit ultraphilologifhem Plunder zu rauben, 
dem Geifte der Generation eine einfeitige und ſchiefe 
Richtung zu geben, als Zweck zu behandeln, was 
ewig nur ein Mittel bleiben wird. Ein mit philolo- 
giſchem Milchbrei aufgefürterter Schulmann wird ebenfo 
wenig eine tüchtige, nationale und zeitgemäße Sculs 
ordnung zu Stande bringen, als ein in Pandeetens 
und Codex⸗ und Reichshofraths⸗Theorieen ergranter Zus 
riſt ein bdeutfches, verftändiges und verftändlicdhes Ge: 
ſetzbuch jemals hervorrufen Fann — zu Beidem gehören 
wahrhaft ‚philofophifhe Staatsmänner. - Schauderhaft 
ift- unfer Gerichtsſtyl, laͤcherlich mitunter unfer Kanzs 
leiſtyl, beide fcheinen eigens fo barbarifch geformt und 
gedrechfelt zu werden, damit das Volk ſtets unfähig 
bleibe, Gefege,. Verordnungen, Urtheile, Befcheide, Er: 
31 * 
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laffe und Erkläruugen ꝛc. der Staatsbehörben zu vers 
fteben. Etwas weniger Philologie, meine Herren, in 
unfern Schulen, und dafür etwas mehr gefunde- Phi⸗ 
lofopbie und practifche Zweckmäßigkeit für bie: Zukunft 
und Beftimmung ber Schüler. Vivant Rom und hen, , 
Cicero und Demofthenes! aber. rufen wir vor Allem 
aus. warmem Herzen und mit befonnenem Verſtande: 
vivat, crescat, floreat Deutfdhland! Wir-träumen 
und beclamiren Jahr aus Sahr ein von; einer. Menge 
alferliebfter Emancipationen, aber. vor. Allem follten 
wir traten, eine vernünftige Emancipation der deut⸗ 
fhen Schule von dem. Ultraphilologenthume zu erzie⸗ 
len! Auch dieſe Befreiung ift nöthig, wenn: winseiner 
wahrhaften und dauernden Freiheit genießen wollen 
Wandelt uns. gutmüthige , - gelehrte mehr in uber 
wunderndber Befchauung der Vergangenheit; und in ne⸗ 
beihaftem Exträumen einer idealen, Zukunft, als inet: 
gentlichem Vorbereiten und. Schaffen befangene Deut 
ſche auch immer noch ein. leiſer Schauer an wo das 
Wort Radicale und Radicalismus ertönt Jo 
koönnen wir doch nicht umhin, nachgerade einzuſehen, 
daß es im der That der ganzen Energie des Radica— 
lismus bedarf, uns alle jene Befreiungen, ohne welche 
wahre Freiheit nicht möglich iſt, zu verſchaffen. Alle 
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diefe Befreiungen, alle, alle zugleich müſſen plöglidh, 
mit einem Sclage, wie durch ein Zauberwort eintre= 
ten, weil fie ſämmtlich im innigften Zufammenhange 
mit einander ftehen, weil fie, nur einzeln, gleichfam 
verfuchsweife herbeigeführt, fo ziemlich wirkungslos blei⸗ 
ben würden ; weil Altes neben dem Neuen nod fort: 
lebend den Kampf in eine bedenkliche Länge ausfpin 
nen, gegenfeitige Lähmung, Hemmung herbeiführen, ben 
Zwei gefährden müßte. 
Das Individuum und der Staat gelangen immer 
einmal an einen Rubicon, deffen Tiefe und Strömungs» 
gewalt man nicht erft allzu ängftli prüfen, den man 
nicht mit dem Sondirftabe in der Fauſt langſam und 
vorfihtig durdhwaren darf, fondern über ben man mit 
einem Fühnen Sprunge fegen muß, wenn man hinüber 
zu müſſen . glaubt, weil dieſſeits gewiffes Verderben 
lauert. Deutfhland fteht an einem ſolchen Rubicon, 
es. muß hinüber! Deutſchland Hat den Anlauf ge: 
nommen, fo fpringe es denn auch muthig, denn alle 
feine zahllofen und ungeheuern Zöpfe würden doc nicht 
hinreihen, eine bequeme Brücke zu bauen. Aber nur 
ein energifcher, ganzer Sprung mit Yufbietung aller 
Schnellkraft und Lebenselemente führt hinüber: bei 
einem zaghaften Sprunge könnte man leicht zu kurz 
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fpringen, das Genide am andern Ufer bredyen, ober 
in Sumpf und Waffer auf baldem Wege erftiden. 
Über der Eonfervatismus’) ift ein fauler, bee 
baglicher Gefelle, der nur Aeten ſchmiert und Ränke 
ſchmiedet, wo es gilt, feinen Schmerbaudy zu füllen ; 
das liebe Juſtemilieu und die gefrönte Poeſie der 
Neformiften - find zwei Scildfröten an Langſam— 
keit und Bedächtigkeit, nähren fidy mit Abhandlungen 
und Pritifchen Disputationen, ſchleichen Jahrhunderte 
hindurch an eines Bächleins Ufer auf und nieder, eine 
Brüde zu fuhen, um ſich die Saffians oder Sammt- 
ſchuhe nicht etwa zu beſchmutzen, und gleihen gar oft 
einer Linie von Mefruten, welche den Paradefchritt 
zierlich und ſcharf auf der Stelle markiren, ohne ſich 
vorwärts zu bewegen; fo ereilt fie der Feind, das 
Unglück oder das Alter und fie fterben dahin, auf dem- 
felben. Flecke, wo fie geboren worden und Beitlebens 
den Schritt markirten. Nur der Nabicalismus hat 
Energie, Sd Scnellfraft, wahren Enthuflasmus und ba> 


a) Wir 1be theilen ‚hierbei des Werfaffers Anficht nicht, 
leiben aber, inden wir auch feiner Meinung freie 
Durchführung geftatten, unferem Motto: to shew 
ılte very age and body of tlıe time ete, getreu. 
Die Minerva if im Wefentlichen confervatin; aber 
nicht im veralteten Sinne, fondern nad) der Inter— 
——6 welche das Aprilheft 1. Hälfte ©. 25 und 
26 und ©. 86 enthält. DIN. 
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ber au Megenerationsfraft, eine Zukunft! Ohne 
Enthuſiasmus ift Großes niemals zu Stande gebradjt 
worden und wird niemals zu Stande fommen. Ras 
 bicalismus if ein Enthufiasmus des Herzens, entzün- 
bet an dem Lichte der Vernunft, geftählt in der Flamme 
ber Ueberzeugung. Er.ift feine Schwädhe nod Krank: 
heit, fondern ein Beichen von Kraftfüle und Gefunbd- 
heit. Die Republik kann ihm am fernen Horizonte 
als höchſtes und leichteſtes Ideal vorfchweben, er kann 
über den Rubicon ſpringen, um dieſem fernen Ideale 
näher zu kommen, aber er iſt nicht Thor genug, es 
mit einem Sprunge erreichen zu wollen. So iſt der 
ächte deutſche Radicalismus Fein Republicanismus fran— 
zöſiſchen Schlages, der die rothe Mütze auf den Kopf 
wirft, vor dem Freiheitsbaume knieend betet, und wenn 
nicht ſogleich goldene Aepfel und Birnen davon herab— 
fallen, ihn wüthend umhaut und einem neuen Baale, 
bem Legionsfreuze eines Imperators abgöttiſch Huldigt. 
Davon weiß daß beutfhe Herz nichts, ihm find Ra— 
dicalismus und Republikanismus eine Religion; nur 
in einzelnen Köpfen kann ber lang verhaltene Grimm 
über die Unbilden und Gräuel von jenem faulen ons 
fervatismus ben Republifanismus Frankreichs wie eis 
nen Rachegeiſt heraufbefchwören wollen, Der beutfche 
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Radicalismus wird nidt von Erbofung und Racheluſt 
getrieben, nur Baterlandsliebe begeiftert ihn, reinigen 
und retten will er den heiligen Boden einer arofen, 
herrlichen Nation, einen fhönen Bau will er errichten, 
fiher und feft genug, daß jedes Fommende Geſchlecht 
ihn höher und höher. führen, fehöner und fehöner voll: 
enden Fönne. Aber wer großartig und feſt bauen will, 
der. muß tief in die Erde eingtaben, tief und breit, 
damit der Grund ſtark genug werde, den Bau zu tra= 
gen: mit Zahnftochern, Friſirkämmen und Federmeffern 
grabt und mauert man Feine Fundamenfe, eau de 
mille fleurs und Pomade-a la reine fönnen dabei 
nicht als Mörtel dienen, Zuderwaffer iſt fein Bele— 
bungs: und Kräftigungstrant! | 
Drei Sahrhunderte des Reformirens Tiegen hinter 
und; breifig Generationen quälten ſich durch ein Reben 
feudaliftifhen Druds, dynaftifher Herrlichkeit, natio- 
naler Schmach, um. fo drüdender und ſchmachvoller, 
weil Ahnung des Unrechts und Gefühl eines höhern 
Berufs, eines geraubten Glücks das Herz bes Volkes 
fort und fort ftadyelten, Wiffenfhaft, Kunft, Poefie 
in taufend Stimmen ftets Edleres und Befferes an- 
deuteten und verfündeten, bie Phantafie‘ zu füßeren 
Träumen anregten, die Religion felbft ihre Lehren und 
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ihren Glauben als eine ewige Proteftation gegen alles 
Beftehende tief in das Herz und ben Verſtand ſchon 
ber Jugend eingrub. Drei Jahrhunderte des Reform⸗ 
geträumes und bes Gefafeld von einem Juſtemilieu 
ber Vernunft brachten Feine andere Frucht für Deutfch- 
land hervor, als endlich den Metternich'ſchen Jeſuitis— 
mus des faulen Eonfersatismus und jener prunkenden 
Legitimität, zweier ‘gleich heillofen Larven des Despo— 
tömus. So wundere man fi) denn nicht, wenn end: 
lih an die Stelle von Träumen und trügerifchen Ver- 
ſuchen die Revolution getreten, man wundere fih auch 
nicht, wenn bie Revolution offen, geradezu, ſchonungs⸗ 
und erbarmungslos ihre Gebote ertönen läßt, was 
fih nicht entwirrenläße, mit fharfem Schwerte durdy: 
baut, was nicht beugen will noch Bann, mit umwider: 
ftepliher Fauſt bricht oder zermalmt. 


Nichts mehr von Reform, nur von Nevolution 
Fann nun noch die Rede ſeyn — aber von einer deut⸗ 
fhyen Nevolution, aus deutfchem Herzen entfprungen, 
mit deutfhen Verſtande und der ganzen Energie des 
jugendlich erwachten Volkes durchgeführt. Keine Re: 
volution der rauchenden Zrümmer, des Raubs und 
der Banditenwolluft, eine Revolution in dem Geſetze, 
durch das Gefes, mit dem Gefege, nicht der Parteiung 
und der Zwietracht, fondern der zur Einheit führenden 
Einigkeit! 

Heil dir, mein Vaterland! 
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3. 
Briefe über die Arbeiterfrage "). 
- 1 ar 

Ich greife dus Studium der unermeßlihen Trage 
über die volksthümliche Verbefferung, welche Frankreich 
zu löfen fich verpflichtet hat, und welde es, wie id) 
bofje, auch löfen wird, an dem Punkte wieder auf, 
wo id) in. meinem erften Briefe ftehen blieb, Durch 
diefe Löfung wird fi Franfreid neue unvergänglichere 
Anfprüde auf Ruhm erwerben, als durdy jene anderen 
um ben Preis eines Eoftbaren Blutes, auf den Schlacht⸗ 
feldern. errungenen Eroberungen. Ich verhehle mir 
das Bedenkliche nicht, welches Analyfirungen von der 
Art, wie idy fie jest verfuce, im Gefolge haben. Sie 
find zu abftract den pochenden, zudenden NReclamas 
tionen gegenüber, fie find zu Balt neben den glühenden 
Ereigniffen. Aber. ich Benne Peine andere Methode, 
die Vernunft, welche allein die Wahrheit entdedt und 
den Weg zur Gerechtigkeit öffnet, an die Stelle der 
Leidenſchaften zu verfegen, deren Eigenthümlichkeit dar: 
in befteht, die eine zu verdunfeln und der andern Ges 
walt anzuthun., 


1) M. f. das Maiheft I. - 
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Ich für meine Perfon halte es alfo für ausgemacht, 
daß unter allen Urfachen, wegen welcher eine fo große 
Menge unferer Mitbürger in beflagenswerther Armuth 
lebt, die Haupturſache fi mit den Worten bezeichnen 
läßt: Frarkreich producirt nicht genug! Unter dem 
Einfluffe vielfaher Umſtände erzeugt die Arbeit von 
35 Millionen Branzofen nicht fo viel Berforgungen 
jeder Art, als nöthig wären, um bie verfdhledenen 
Bedürfniffe dev Bevölkerung erträglich zu befriedigen. 
Frankreichs Arbeit ift nicht fruchtbringend genug, um 
der Nation die Maſſe von Nahrungsmitteln, von Ge» 
weben, Gewirken und anderen Kleidungsartifeln, von 
Mobilier und Heizungsmitteln, Büchern und Gegens 
ftänden aller Art, -welde es in Anfprud nimmt, zu 
verfchaffen; es ift nicht mächtig. genug, um das Elend 
vom Boden des Vaterlandes zu verjagen und jeden 
Bürger, wenn aud nur mittelmäßig, an dem verſchie— 
benen Wohlthaten der Civiliſatien Theil nehmen zu 
laſſen. Eine volksthümliche Berbefferung verlangt alfo 
vor Allem die. Vergrößerung der Production, die Ent⸗ 
widelung der productiven Macht unſerer Arbeit. Wels: 
de Hauptbedingung muß aber erfüllt werden, um bieß 
Ziel zu erreichen ? 

Zur Beantwortung biefer Trage müffen wir einen 
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Blick rükwärts werfen, um zu ſehen, durch welde 
Veränderung in der Deconomie ber Gefellfhaft bie 
Arbeiter auf dem Lande und in den Städten zu ihrer 
gegenwärtigen Eriftenz gelangt find, welche, wenn. fie 
auch hinſichtlich, icy will nicht fagen der religiöfen oder 
bürgerlihen Verbrüderung, fondern auch ſchon vom 
Standpunkte abgewogenfter Philanthropie unendlich viel 
zu wünfchen läßt, bennod dem Loofe der’ Arbeiter in 
alter Zeit bei Weitem vorzuziehen ift.. Sonft war bie 
Sclaverei des Arbeiters Loos; und darüber müſſen 
wir uns richtig verſtändigen. Selave war nit blof 
ber Zagelöhner in der Stabt oder auf dem’ Lande; 
der intelligente Gefel in Künften und Handwerken, 
fondern auch derjenige, der fih nah und’ nad Zum 
wohlhabenden, ja fogar zum reichen Induſtriechef em⸗ 
porgeſchwungen. Unfer jesiger Hammerwerksmeiſter, 
ber, wenigftens in günftigen Zeiten, ein politiſch wich⸗ 
tiger Mann ift, hinter ſich her eine zahlreiche, geleh⸗ 
rige ‘Klientel, war bamals ein armer Sclav, ber müh⸗ 
feltg fteile Selfen erkletterte, unter ber Laſt feines 
Hammers gebeugt, die Erde an den Stellen auffragend, 
wo gewiffe Zeichen ihm Mineral verkündeten ; "gefolgt 
von einigen andern Sclaven, die den Reſt feines be: 
ſcheidenen Geräths trugen, Die Vorgänger unferer 
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großen Manufacturbefiger jeder Art, ihrer Commis, 
Sngenieurs, wie bes einfachen Webers oder Spinners, 
waren-unglüdlicde Sclaven, in Entbehrung und Efend 
lebend, das Haupt beugend unter der auf ihnen laften- 
den Entwürdigung, jenes Haupt, weldes ber Schö- 
pfer nad des Dichters Morten hoch auf bes Menfchen 
Körper getellt hat, bamit er jen Himmel blide. Wer 
war ber Zauberer, welcher die Metamorphofe bewerk⸗ 
ftelligte, in Folge welcher alle diefe ohne Unterſchied 
fo tief geftellten Menfchen ſich zu den hödften Stel— 
lungen im Staate emporgefhwungen und entiveber 
Mohlhabenheit erworben oder body wenigftens das Herbe 
ihrer Eniblößung gemindert haben? Das ift, fowürde 
ein Philofoph antworten, der menſchliche Geift, der 
fidy feiner Zukunft bewußt ift und einen Theil der 
Hinderniffe überwunden hat, die den Weg zur Freiheit 
verfperrten, indem er ben Schleier bob, welcher bie 
Geheimniffe der Natur verbarg und minder brüdendefe 
und fruchtbringendbere Arbeitsmethoden entbedte. Es 
ift, würde ein Prediger antworten, bie hriftlide Naͤch⸗ 
ftenliebe,. bie nicht länger dulden konnte, daß ein Menſch 
nur als eine Suche galt, und die in Folge ihrer Aus: 
behnungsfraft bie Sclavenketten zerbrochen bat. — Ja 
gewiß, alle Fortſchritte entſpringen der Schwungkraft 
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bes menfhliden Gebanfens, ber die Freiheit Tiebt, 
und deſſen eigentliches Weſen die Freiheit bildet. Sa, 
alle Verbeſſerungen, welche das Schidfal der Teidenden 
Menfchheit erfahren hat, deuten darauf. him, daß die 
göttliche Liebe die Seelen mehr und mehr durchzogen 
und daß unter dem Gefese Chriſti die Menſchen ge 
lernt haben, ſich unter einander zu lieben Allein die 
unter dem Einfluſſe dieſer beiden edlen Beweggründe 
vollbrachten Vervollkommnungen, Beweggründe, deren 
Einfluß Niemand mehr als ich anerkennt und ſegnet 
nämlich die chriſtliche Liebe und der philoſophiſche Geiſt 
haben doch einen andern Agenten, von mindernbimm: 
liſchem Weſen, aber von unmittelbarerer Einwirkung 
und materiellerem, :greifbarerem Charakter ber ihnen 
Leib und. Seele verliehen ,: der das Werk tagtäglich 
verfolgt und an Kraft unaufhörlich zunimmt Und 
worin beſteht dieſe Kraft? | 

Um darüber ins Reine zu kommen, braucht man 
nur die Arbeit, wie fie im Altertfume war, mit ber 
zu vergleidyen, wie. fie ſich heutzutage geftaltet hat. 
Dei diefer -Vergleihung wird fi uns der wohlthärige 
Genius, deffen Wefen wir Eennen zu lernen bemüht 
find, unter taufend Formen zeigen, und vielleicht auch 
feinen Namen nennen, | 
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Im Alterthum ift die Arbeit durchaus undankbar ; 
dieß ift das eigentlihe Wort dafür, denn der Menfd) 
bezieht von der Natur faft nidts für feine großen 
Anftrengungen, Und warum, weil noch Peine Mafdine, 
Peine vervolllommneten. Werkzeuge im Dienfte des 
Arbeiters ftehen. Das Arfenal aller vorgefchrittenen 
Berfahrungdmerhoden ift ihm verſchloſſen. Die Kräfte 
der Natur, die wir uns zu gehorfamen Sclaven ges 
macht, das treibende Waſſer, die bewegende Luft, 
die elaftifche Kraft des Dampfes gewähren ihm Beine 
Mithülfe; er verftand es noch nidht, fie fi bienftbar 
zu maden. Sogar bie Thiere, welche er gezähmt, bies 
ten ihm in den meiften Künften und Gewerben nur 
ſchwache Hülfe. Das Pferd gilt gröftentheils nur 
als Padthier, nur felten wird es zum Ziehen benugt, 
weil man nur abſcheuliche Wege hat, über deren fteile 
Abhänge man mit einem Karren nicht gelangen kann, 
oder in deren tiefen Geleifen man fteden bleiben muß, 
Man ift von vorn herein unvorbereitet und entblöft; 
die fo außerordentlich öconomifche Fabrication im Gro= 
fen eriftirt nicht ; die Induſtrie ift rein innerlich, häuslich. 
Man producirt im Schoße der Familie und für die Familie. 
Es herrſcht die äuferfte Zerftüdelung und body ift das, 
was man nad) neuerem Spradgebraude Theilung ber 
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Arbeit nennt, was die Production in fo ftarfem Ber: 
haͤltniß fteigert, ganz unbefannt. Für eine ungeheure 
Arbeit elende Mefultate; dieß ift im Allgemeinen die 
Bilanz der Gefellfhaft in Beztehung auf die Arbeit: 
Und inmitten diefes allgemeinen, großen Mangels lebt 
der Meifter felbft nichts weniger als im Ueberfluß und 
es bedurfte des poetifhen Genies ber Griechen; um 
unfre Generationen zur Bewunderung der damaligen 
Familienhäupter zu verleiten. in. gewöhnlicher, Bürs 
gersmann von heute hat. materiell eine bequemere,.-ans 
genehmere Exriftenz, als die Deroen, welde Troja be— 
lagerten und Thebens Mauern zerflörten. Der Sclave 
aber vollends lebte im traurigften Elende und war ge— 
fchändet durch und durch: er war eine Sache an Kör— 
per, ein Vieh an Seele. | 
Die- Herabwürdigung des Nrbeiters jener Beit-barf 
aber. nicht bloß der. egoiftifhen Grauſamkeit des Mei⸗ 
ſters oder: feinen inſolenten Vorurtheilen Schuld gege— 
ben werden. Das Loos des Selaven war ebenſo wie 
es in ber permanenten Noth der Geſellſchaft ſeyn konnte 
Dieſe Noth kam daher, weil es der Geſellſchaft an 
dem mangelte, was zur relativen Fruchtbarkeit der mo⸗ 
dernen Induſtrie, zum relativen Reichthume unſerer 
europäiſchen Geſellſchaften beiträgt. Und was iſt das? 
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Man muß es beim Namen nennen, obgleih man bie 
Arbeiter lehren will, es zu verwünfhen, es ift das 
Capital. Denn Alles, was ich foeben. aufgezählt, die 
lange Lifte mächtiger Hülfsmittel, deren der Arbeiter 
im Altertfume beraubt war, ift das Capital. Die 
Werkzeuge, Maſchinen, Geräthe, Alles, was mit einem 
Worte das große ober Eleine Geräth unferer Kram 
buden, Werkftätten, Hüttenwerfe bildet, die Kräfte der 
Natur, fobald fie einem beftimmten Zwecke angeeignet 
werden, der Wind auf den Flügeln der Windmühle, 
ber Wafferfall auf den Schaufeln und in. den Beden 
des Rades, der Waflerdampf gegen den Stempel ber 
Mafchine, alle Erfindungen, fobald fie zu irgend einer 
Maſchinerie verwendet werden, bilden bas Capital. 
Die großen Verproviantirungen mit Stoffen, welche 
die große Induſtrie erfordert, find Capital ; bie Stra⸗ 
Ben, Canaͤle, Eifenbahnen, das Boot auf unfern Flüſ⸗ 
fen, das Segel: oder Dampffchiff, weldes die Meere 
duchfurdt, das Pferd des Fuhrmannes und bie Lo— 
comotive find Capital, 

- Sogar die Geſchicklichkeit des Arbeiter, bie er 
— Unterxicht, einer Lehrlingsſchaft, dem Bei⸗ 
ſpiele und dem Rathe ſeines Vaters, ſeiner eigenen 
Erfahrung verdankt, iſt Capital, koſtbares Capital, Ca⸗ 
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pital von feltner Fruchtbarkeit. Sogar ber Sleiß, bie 
Energie des Ürbeiters bei feinem Gefchäft, fein Orb: 
nungsfinn in der Merkjtätte, feine Sorgfalt für den 
Erfolg der Production gehören ebenfalls zum Capital, 
deffen Mitwirkung vom höchſten Werthe ift. 

Giebt es nun wenig Capital, fo wird aud bie 
Production welfen und ftoden, und wenig Producte 
werden daraus hervorgehen; die zahlreidhfte Elaffe ift 
dann dem Elende geweiht. Alles, was ber Arbeiter, 
welcher feine Kräfte erfchöpft, erlangen Bann, ift ein 
grobes Hutter, weldyes ihn gerade zur Noth vor dem 
Hungertode ſchützt. Geftattet die fo geftaltete gefell: 
ſchaftliche Ungleichheit Einigen Lurus, fodann gewiß 
nur.einer fo Eleinen Minderzahl,; daf, wenn man biefe 
beraubte, um der großen Zahl die Subftanz der Ge: 
nüffe zu übertragen, welche die Minderzahl ſich zu vers 
fchaffen vermag, die Eriftenz der großen Zahl dadurch 
doch nicht fichtbar verändert werden Fönnte, “Der Ar: 
beiter würde doch elend und unglücklich, geiftig und 
örperlidy erniedrigt bleiben. Ohne Capital ift jede nur 
irgend zahlreiche Gefellfchaft gezwungen, zum Zwecke 
ihrer Subfiftenz, als Bafis ihrer Conftitution, gleich» 
viel unter welhem Namen, die ſcheußliche Inſtitution 
der Ecluverei anzunehmen, d.h. die abfolute Abhäns 
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gigkeit der Arbeiter, oder eines Theils derfelben,, das 
Geſetz des brutalften Zwanges, bie phufifhe und mos 
ralifhe Entwürdigung eines großen Theils der Men: 
ſchen. Diefe Norhwendigkeit ift fo entfeglicher Art, 
daß die größten Geifter der antifen Gefellfchaften ge: 
nötbigt waren, biefelbe, um fie dem gemeinem Manne 
begreiflich zu machen und ſich felbft darüber Rechen⸗ 
fchaft zu geben, als eine Art Gottheit barzuftellen, die 
höher ftebe, als alle Uebrigen, unerbittlich, blind, un« 
empfindlich, jeglicher Liebe baar fei, ohne eine andere 
Willenskraft, als die, unbeugfam auf Menſchen und 
Söttern zu laften, mit einem Worte, ald das Schick⸗ 
fal. Selbſt Ariftoteles’ mächtiger Geift ſah fh, um 
die Thatſache zu erklären, baf es Menſchen gäbe, wel: 
che zu diefem beflagenswerthen Verhältniß verurtheilt 
ſeien, genöthigt, im Menſchengeſchlechte zwei Naturen 
zu unterfiheiben, die freie und bie felavifche Natur. 
Hat dagegen das Capital fich vergrößert und vers 
vielfältigt, dann producirt die Arbeit der Menfchen ges 
nug, um einer Menge von Menfhen Wohlftand zu 
verleihen, alle Welt dem erniebrigenden Elend zu ent⸗ 
ziehen, im weldes bie Menge ehemals verfenft war. 
Und bei diefer Gelegenheit muf id an einen Genie: 
blig. des großen, von mir foeben erwähnten Philofo: 
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phen erinnern: „Könnten Weberfchifichen und Meifel 
allein arbeiten, fagt Ariftoteles in feiner Politik, fo 
würde Sclaverei nicht nothwendig ſeyn.“ Und in der 
That hat die Vergrößerung des Capitals das Räthſel 
gelöft, Weberſchiffchen und Meiſel allein arbeiten zu 
laflen, und von da an erft Fonnte, ber richtigen Abs 
nung bes großen Philofophen zufolge, die: Sclaverei 
verfhwinden, Fonnte der Arbeiter wieber frei werden 
und für feine Kinder und ſich felbit ein befferes, wür⸗ 
digeres Schickſal erfireben. Mit Hülfe des Capitals 
haben die Kräfte der Natur fi) mit denen ber Men: 
ſchenarme vereinigt und wurde das Menſchengeſchlecht 
von ben mühfeligften, bemüthigendften Arbeiten befreit, 
Die Entdedungen der Wiffenfhaft konnten ſich ver⸗ 
körpern. Eine beſſere Vertheilung der Arbeit ward mög» 
lich. Der früher auf einen engen Horizont befchränfte 
Handel Fonnte einen Auffchwung nehmen, Tonnte: all: 
mälig alle Reiche des Feftlandes, die ganze Oberfläche 
des Planeten umfaflen, den Menfchen die Elemente 
von ihnen bisher unbekannten Genüffen gewähren und 
ihnen unter vortheilhafteren Bedingungen, id): meine 
gegen geringere Arbeit, die Urftoffe gewähren, die fie 
bedurften. Das Capital hat endlich die Arbeit auf tau: 
ſenderlei Weife befruchtet. Für diefelbe Quantität menfd)s 
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licher Arbeit gab es eine weit größere Quantität von 
Probucten. 

In dem Mafe, als das Eapital ſich entwidelte, 
Eonnte ein größerer ‚Theil der Mehrzahl in minder 
Färglichen Verhältniſſen leben, Eonnte das Verhältniß 
der zum Wohlftande gelangten Menfchen ſich ſtark ver: 
mehren und die Lage der Menfchheit gewann im -jeder 
Beziehung, in moralifher wie in phyſiſcher, an Preis 
heit und an Wohlergehen. In den Monarchieen, welche 
die Eroberung in Europa auf den Ruinen des römi- 
fhen Reichs gegründet, conftituirte ſich der dritte Stand 
erft von da an, und gelangte zur Bebeutung, als eine 
gewiffe Quantität Capital ſich gebildet hatte, Er be: 
feftigte fi erft von ber Zeit an, wo das Capital ſich 
vergrößerte, und Gott weiß es, welche Mühe und Ars 
beit ed damals gekofter hat. Als vor fechzig Jahren 
die Mittelclaffe ihren politifchen Eintritt in die Welt 
feierte und bie neue Ordnung ber Dinge eröffnete, die 
ſich jest fueceffiv abwidelt, gab es in der Gefellfchaft 
viele Capitalien jeder Art, und unzweifelhaft war jene 
Elaſſe die geeignetfte, fie zu erhalten und zu mehren. 

Die vorangehenden Allgemeinheiten find etwas 
ſchwankend gehalten; ich will verſuchen, fie durch ei: 
nige Thutfachen genauer zu beftimmen. 
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Die befheidene und Feufhe Königin von Ithaca 
hatte, wie uns Homer erzählt, in Ulyffes, ihres Gat— 
ten, Abwefenheit zwölf weiblide Selavinnen, die Tag 
und Nacht befchäftizgt waren, das zur Subfiltenz' ihres 
Haufes nörhige Getreide zu mahlen. E& war ein fehr 
einfadher Haushalt und es wäre offenbar eine Leber: 
treibung, wenn ich zugäbe, daß Penelope auf biefe 
Weife 300 Perfonen zu ernähren gehabt hätte So 
war alfo in diefem des upitals faft ganz entbehren« 
den geſellſchaftlichen Vereine, wo Alles im Schweiße 
des menſchlichen Angeſichts gethan werden mußte, eine 
Perfon nöthig, um das von 25 Perfonen, ja vieleicht 
von der Hälfte verzehrte Getreide zu mahlen. "Heut: 
zutage befchäftigt das Mahlen mit Hülfe des Eapi» 
tals weit weniger Arme. Die Mühle von St.-Maur 
bei Paris, auf welde ein großes Capital verwendet 
worden, wäre im Etande, täglid) fo viel Getreide zu 
mablen, als für 100,000 Soldatenrationen nöthig ift, 
und ziwar mit einem Perfonal von 20 Arbeitern, alfo 
höchſtens eine Perfon für 5000 Münde. Penelope 
Fonnte ben 12 mit Mahlen befchäftigten Sclavinnen 
nur fehr magere Portionen zuweifen, obgleidy fie die: 
felben hart anftrengen mußte, weil die Arbeit diefer 
Unglücklichen geringe Refultate gewährte; und aus dem- 
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felben . Grunde konnte fie auch ihre übrigen Sclaven 
nicht beffer behandeln. Der Mangel an Eapital zeigte 
ſich nothgedbrungen in allen Gewerben durch fehr ge: 
ringe Producte troß großer Arbeit und vieler Arbeiter 
und folglich durch unendlich Eleine Belohnung für jes 
den Arbeiter insbefondere. Mit einer ganz auf bem 
Buße der Mühle von- Saint⸗Maux ftehenden Induftrie 
dagegen Fönnte man leicht jeden Arbeiter fehr anftäns 
dig belohnen-, weil die Menge der Produete jeder Art 
in der Gefellfchaft fehr groß wäre, im Vergleich zur 
Zahl der Arbeiter. Capitaliſt und Arbeiter könnten 
zu gleicher Zeit, diefer ſchönen Lohn, jener anfehnlicyen 
Profit haben. 

Leider aber gleihen auch jest nit alle Mühlen 
der Mühle von Saint-Maux, find nit alle Werkftät- 
ten, gleichviel von welder Art, im vollfommenften 
Syſteme begründet. Zu dieſem Zwede müßte in ber 
Geſellſchaft ein Kapital vorhanden feyn, groß genug, 
um allen Menſchen unter ähnlichen Bedingungen Bes 
fhäftigung zu. verleihen. Allein ein fo vortheilhaftes 
Verhältniß zwiſchen der Größe des Capitals und der 
Zahl der WÜrbeiter gleicht dem gelobten Lande: wir 
hoffen es, find aber noch weit davon entfernt. 

Gäbe es nun genug Capital, fo Eönnte man ſchon 
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jetzt inne werden, in wie weit beim gegenwärtigen 
Fortſchritt der Künſte, abgeſehen von allen neuen Ent⸗ 
deckungen, welche das Genie ber Erfinder alltäglich 
mehr und mehr in der Gefellfchaft verbreiten wird, die 
Maſſe der unter den Menfchen zu vertheilenden Produete 
gegenwärtig größer ift, als im Alterthume, Nachſtehend 
einige annäherungsmeife Andeutungen, die wenigftene 
zur Feftftellung der Ideen dienen können _ 
Wenn man in ber Eifeninduftrie die KeineniDde 
fen und Herde, mit weldhen, ich will nit einmal 
iagen bie Beitgenoffen Homers oder die Römer, fon- 
dern bie Leute bes Mittelalters arbeiteten, welche doch 
fchon viel weiter vorgefchritten waren, mit den großen 
thurmartigen Hochöfen vergleicht, welche gegenwärtig 
im Gebraudy find, und mit dem Geräth, weldhes zur 
Reinigung des gefchinolzenen Metalles und zur Nuss 
einanderziehung des Eifens bient, ſo wird man finden, 
daß gegenwärtig ein Mann genügt, wo es deren bas | 
mals fünfundzwanzig bis dreißig bedurfte. Mit Hülfe 
des Capitals ift alfo die probuctive Macht des Men: 
ſchen in ber Eifeninduftrie zwanzig bis dreißig Mal grö- 
fer geworden, als feit fünf bis ſechs Jahrhunderten. 
Betrachten wir in der Induftrie gefärbter Zeuche 
nur baumwollene Gewebe. Nehmen wir fie fo, wie fie 
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noch vor wenigen Jahren die indiſchen Spinnerinnen 
betrieben, und im J. 1769, vor Arkwrights Erfindung, 
die eurspäifchen Spinnerinnen, und vergleichen wir fie 
mit dem, was bie Spindeln in den großen Manus 
facturen von Mülhaufen und Mancheſter gegenwärtig 
ergeben. Eine gute Spinnerin von ehemals lieferte die 
Hälfte einer einzigen Spindel unferer Maſchinen und ein 
Menſch genügt jest für mindeftens 160 Spindeln, weil das 
Capital das von Ariftoteles aufgegebene Räthſel gelöft hat, 
die Schiffhen ganz allein gehen zu laffen; man braucht 
fie jeßt nur zu beobachten. Mit Hülfe des Capitals 
bat fid alfo die prodbutive Macht bei biefer befonderen 
Operation im Verhältnig -von 1 zu 320 gefteigert. 
Hatte ih nun Unreht, wenn ih das Capital einen 
Zauberer nannte? Ober haben bie Zauberer Merlin 
oder Montefinos größere Wunder vollbradt ? 

In der Linnenfpinnetei hat eine in unferen Tagen durch 
Einführung der Mafchinen, alfo durdy den Beiftand des 
Capitals bewerfftelligte Revolution die productive Macht 
des Menfhen im BVBerhältniß von 1 zu 250 vermehrt. 

Wie wäre e8 nun vollends, wenn ich die Macht 
der Zugbewegung des Mafchiniften auf ber Locomotive 
mit der des armen Indianers vergliche, der zu Mon: 
tezumas Zeit in-Merico, oder unter den Incas in 
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Peru, iu Ermangelung von Pferden oder Ochſen, welche 
die Natur dem amerikaniſchen Feftlande verweigert 
batte, die Etelle des Laftthiers vertrat? Der Eine 
agirt mit Hülfe eines ungeheuren Capitals, welches 
zur Erbauung. der Eifenbahn und zur Organifation des 
Materials verwendet wird; dem Andern fehlte es ganz 
an Gapital oder fein ganzes Capital beftand aus dein 
Linnenflehten, mit denen er das ſchwere Bündel auf 
feinem Rüden befeftigte. Ih fage war, fehlte, be 
fefigte, aber mit Unrecht; nit von der Vergan- 
genheit handelt fih’s, fondern von der Gegenwart. 
Noch heut zu Tage fah ich, wie man in den Eordille- 
ren von Merico grofe Holzlaften auf Menfhenrüden 
bis in. die Halle des Kohlenhändlers ſchaffte, noch 
heut zu Tage begegnet man in ben Pyrenäen und Al⸗ 
pen Männern und Frauen, die auf ihren Schultern 
die Getreidbegarben oder Heulaften vom Gipfel des 
Gebirges bis in die Wohnungen des Thale tragen, 
oder aus dem Thale auf den Gipfel des Berges ben 
Miſt fhleppen, den fie ſich zu verfchaffen vermocht, ja 
fogar die Erde, welde die MWafferftröme hberabgeriffen 
und weldye fie durch diefe heroifche Arbeit — 
monialen Gehäge wieder erftatten. 

Auf dieſe Weiſe alſo * man, daß die — 
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rung des Loofes der VBenölkerung, der Zunahme des 
» Gapitals, der Erwidelung aller Eapitalien, basjenige 
inbegriffen, welches im Menfchen felbft, welches in ben 
Fingerfpigen des Wrbeiters, in feinem. Kopfe und 
ſelbſt in feinem Herzen, in feiner Geſchicklichkeit 
zur Arbeit, in feiner Luft an ber Arbeit, in feis 
nem Eifer für das Gedeihen der Werkſtatt Tiegt, 
untergeordnet. if. Damit ift jedoch nicht gefagt, 
daß die Zunahme des Capitals allen Schwierigkeiten 
begegnet und alle Wunden heilt. Es giebt jedenfalls 
zu diefem Zwecke nod andere Bedingungen. Das Ar—⸗ 
fenat der menfhlihen Kenntniffe. muß derfelben Pro: 
greffion folgen, damit das Gapitul mehr und mehr 
nügliche Anwendung finde; das Gefühl der Verbrüderung, 
beffen Keim das Chriſtenthum in die Seele gelegt, 
muß aus diefem Heiligthum beraustreten, und fid 
entfaltend feinen Platz einnehmen im practifhen Leben 
der Nationen. Allein in Folge des Gefeged harmoni- 
fher Einheit, welhem die Eivilifation in ihren anfdeis 
nend verworrenen und verwidelten Bewegungen gehordt, 
ift es faft unmöglich, daß ein Volk, eine der Haupt: 
richtungen verfolgend, großartig vorwärts fehreitet, wenn 
es nicht zugleih von allen Seiten majeftätifd fort: 
fchreitet. Es ift in Europa unmöglid, daß eine Nu: 
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tion ihre Eapitalien bedeutend vermehre, ohne daß fid) 
bei ihr das Neid) der abfiracten und angewandten - 
Wiffenfhaften gleichermaßen bereichere ; und wenn heu— 
tigen Tags in einem der Staaten das chriſtliche Ge— 
fühl, welches uns lehrt, in unferem: Nächften unſeren 
Bruder zu ſehen und zu lieben, unterdrüdt würde;nfo 
Fann man ohne Furcht behaupten, daß bie ganze Ci⸗— 
viliſation rückwärts ſchreiten würde: der menſchliche Geiſt 
würde auf dieſe Weife ſich verdunkeln, und das Capital 
ſich zerſtreuen und verſchwinden, anftatt ſich zu vermehren 
Eine der eifrigſten Beſtrebungen der Freunde des 
volksthümlichen Fortſchritts muß daher: die feyn, das 
Capital ſtreng zu beſchützen und zu unterſuchen, durch 
welche. Mittel es möglich ſei, es raſch zur Entwicke 
lung zu bringen. Das Capital iſt das eigentliche We⸗ 
fen der volksthümlichen Werbefferung: Will man dar 
her! diejenigen: Vorſchläge, welche: im Intereffe der Xr- 
beiter ‘gemacht werden, mit Verftand würdigen‘, fo 
muß man vor Allem prüfen, ob fie von der Art find, 
daß dur fie die Zunahme bed Capitals gefteigert oder 
gehemmt werde. Jedes anfdyeinend noch fo verführe: 
riſche Syſtem, welches dahin ftrebt, das Capital zu 
zerftören oder beffen freie Entwidelung zu hemmen, 
wäre fhon aus bdiefem alleinigen Grunde eine Illuſion. 
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Ich fliege mit einer Bemerkung über die frans 
zöfffhe Republik, welche unfere Väter am 10. Auguſt 
mit Enthufiasmus proclamirt hatten und die mit dem 
18. Brumaire endigte. Man Eönnte. bie allgemeine Ur- 
ſache ihres Falles durch viele gleich wahre. Formeln 
ausbrüden. Diejenigen, welche ben Dingen auf den 
Grund ſchauen, werden mir gewiß beiftimmen, wenn 
ich behaupte, daß eine dieſer Formeln "ungefähr fo lau— 
ten müßte: Diejenigen Regierungen, welde damals 
hinter einander dad Ruder der Gefhäfte übernahmen, 
verftanden nicht, oder vermodhten nicht, von den Ver: 
hältniffen beherrfcht, dem Capital der Geſellſchaft fo 
viel Sorgfalt zuzuwenden, daß baffelbe ſich vermehrte 
ober auch, fie vermodten es nicht, zu verhindern, daß 
es fi) minderte. Unter allen Formeln, welche ben 
Nichterfolg unſerer erſten Republik erElären Fönnen, ift 
biefe zwar nicht bie erhabenfte und philofophifchfte, aber 
eine ber deutlichften und unftreitig wahr. Es fehlten 
alfo der erften franzöfifhen Republik die -materiellen 
Mittel, diejenigen Verſprechungen zu erfüllen, welche 
fie der Nation gemacht hatte; und als fie verſchwand, 
erregte fie, obgleich fie einem Despotismus Plag 
‚machte, der dem firengen Urtheil der Gefchichte an— 
heimfällt, Bein Bedauern, außer. bei einer Eleinen Zahl 
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auserwählter Seelen, denen die Freiheit dasjenige war, 
was fie für höhere Naturen und für die hellfehenden 
Freunde der Eivilifation und des Fortfihritts ftets feyn 
wird, das höchſte Gut. 

Es bleibt noch gar viel zu fügen übrig über dus 
Sapital, hinſichtlich feines Einfluffes auf die Verbeſ⸗ 
ferung der Stellung der Menſchen. Ich muß Sie da« 
ber um Erlaubniß bitten, nochmals darauf zurüdzu- 
kommen. Die Mafregeln, weldhe man binfichtlih der 
Schonung des Eapituls ergreift, fo weit es überhaupt 
der Behörde in einem freten Lande gebührt, ſich bin- 
einzumifchen, wo die Freiheit für ale Welt beſteht, 
find theils von der Art, daß ihre Wirkung ganz. nahe 
liegt, theils aber auch von entfernterem Refultate. 
Ich will verfuhen, mich darüber noch ausführlicher 
auszufpreden, theils in meinem nächſten Briefe, theils 
in ben fpäteren, welche idy über die Organifation "der 
Arbeit zu fohreiben gedenke. Ich brauche nicht erft 
hinzuzufügen, daß unter den zu prüfenden Fragen dies 
jenigen im erften Range ftehen, welche auf die Ber: 
theilung der Arbeit der Producte Bezug haben. 


Br i 
Kurze Randgloffen zu dem Entwurfe eines 
deutfchen Reichsgrundgeſetzes. 


Wenn der Entwurf eines neuen Reichegrundges 
ſetzes für Deurfhland, als einen für die Zukunft in 
Wahrheit einigen Staat, um einige Wochen hätte frür 
her erſcheinen können, fo war damit vielleicht ein gro- 
Ber Gewinn errungen, Das Urtheil und die Anfids 
ten hätten ſich mehr verfhändigen und feftftellen Eönnen ; 
die ‚öffentliche Meinung konnte noch vor den Berathun: 
gen ſich volllommen ausſprechen, während jest nur. bie 
erften Eindrüde fchnell ihre Worte fuchen müffen und 
bie Verhandlungen des. Parlaments felbft unter ihrer 
Herrſchaft wenigftens beginnen werden. Indeſſen, es 
war einmal nicht möglid und die Manntgfaltigkeit der 
Anfihten und Urteile muß nun an die Stelle einzels 
ner gründlicher foftematifchen Erörterungen treten. Die 
Hauptſache if, dap Alles gefagt wird, was über um» 
fer neues Reichsgrundgefeg zu fagen ift; das wird 
ſchon gefhehen, ınan wird es nur von hundert Orten 
ber zufammenfuden müffen, 

Mun wird es nicht verfennen Eönnen, dafein deut 
(des Reihsgrundgefeg himmelweit abfteht von 
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einem LZandbesgrundgefeg. Geben wir uns Rechen: 
ihaft, wie die legteren entftanden, Keines von ihnen 
hat ganz neue, unbekannte Verhältniſſe erft gefchaffen ; 
es entftanden Forderungen in den Staaten nad) Din- 
gen, welche man theils fchon gehabt, die man theils 
in den Nadbarftaaten ſah, oder bie in bem eigenen 
ganz unvermeidlich geworden. waren, und indenen man 
ſich daher nicht leicht vergreifen Fonnte; die öffentliche 
Meinung bildete nody vor dem Erlaf ber Grundge— 
fege die Wünfche und Forderungen volllommen aus 
und pafte fie den practifchen wirklichen Verhältniffen des 
Landes an, fo daß die Faſſung der Landesgrundgefege 
eigentlich meift nur die geſetzliche Form deſſen war, 
was Jeder als feinen Wunſch und als längft genährte 
Hoffnung mit fi umhertrug. So erhielten die ger 
wünſchten Zuftände auch Dauer- für die Zukunft. Das 
ber die Bereitwilligfeit und die Einftimmigkeit in Ber 
ziehung auf Annahme eines folden Gefeges, Der eis 
gentlihe Körper war da, das Kleid brauchte nur ben 
gegebenen Formen angepaft zu werben, 

Gerade umgekehrt fteht es mit einem Reichsgrunb- 
gefege, Hier ift das Kleid zuerft gemadt und ber 
eigentliche Körper fol noch gefhaffen werden. Wird 
man es erreichen Fönnen, daß er, ber body immer bie 
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Hauptſache bleiben wird, _nur dem Kleide gemäß ſich 
hervorrufen läßt? Ich glaube nicht; er wird im Vor— 
aus feftgeftellte Formen gewaltfam fprengen, andere 
hingegen fohledyt ausfüllen, und wenn bie neue Ger— 
mania in ihrem äußern Auftreten nicht Löcher und Fal⸗ 
ten zur Schau tragen joll, fo wird das zuerft bered)- 
nete Gewand abermals gründlich verändert werben 
müffen. Zwar ift man über Einheit Deutfchlands und 
über eine Menge Allgemeinheiten Tängft einig; aber 
über bie practifhe Ausführung jener all 
gemeinen Begriffe im Einzelnen if man 
es nicht fo, wie man es in ben einzelnen Ländern 
über künftige Zandesverhältniffe vor den Landesgrund⸗ 
gefegen war. Und das wäre doch die Hauptſache. 


Man müßte bem vorliegenden Entwurf im Gans . 
zen ungetheilten Beifall geben, und man würde ges 
wiß wenig zuzufegen und abzunehmen finden, wenn er 
zu einer Zeit, wo man noch nicht, fo wie gerade jeßt, 
an eine praftifhe Ausführung dachte, aufgeftellt wäre 
vieleicht als Wunſch oder Hoffnung einer künftigen 
Reichsverfaſſung. Er mag aud jest, wo wir den Bau 
beginnen, immer unfer Ideal bleiben, aber indem bie 
Baumeifter die Oertlichfeit fondiren, werden fie von 
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Anfang an willig erkennen, daß Mobificationen über 
Mopdificationen eintreten müffen. 

Diefe Betrachtung führt von felbft zu zwei wid: 
tigen Lehren für die Beratung des Entwurfes: 

Der Reichsgrundgefeg » Entwurf enthält. zunächſt die 
Form der Fünftigen Berfaffung; Berathungen darüber 
- alfo würden auch zunächſt die Form angehen Man 
darf aber und Fann durchaus nicht dieſes Prineip in 
Frankfurt ganz fefihalten und meinen, es ſei genug, 
über die Form einig zu feyn, die Sache felbft müſſe 
fi dann aud ſchon bequemen, in bie Form einge- 
zwängt zu werden. Man würde leicht indie Lage om: 
men, gar nichts zu erreichen, troß dee fehönften Reichs⸗ 
grundgeſetzes. Man muß bei vielen Punkten, die ſchon 
feſtgeſtellt ſind, einen ganz andern Weg einſchlagen, 
und rein die Sache ſelbſt berathen, zufrieden ſeyn mit 
dem, was möglich erreichbar ſeyn wird, und alſo die 
Form erft a posteriori feftftelen. Das klarſte Beis 
fpiel liegt auf der Hand beim Erbfuifertbum, Wer 
wird läugnen, daß dieß theoretifch beffer fei, als 
ein Wahl» oder alternivendes Kaiſerthum? Wer wird 
unferer. Geſchichte gemäß daran zweifeln, daß. ein fol: 
ches dem Gebäude eines-Bundesftantes aus gleidhfalls 
erblihen NRegentenhäufern beftehend die wahre Spitze 
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auffegte? Was hilft's aber, wenn auch dieſer Pnnkt 
einftimmig befcdloffen wäre, würde man damit fdhon 
einen Erbkaiſer auch durcgefegt haben? Die ganze 
Frage entſcheidet ſich mehr nach unfern practifchen Verhält— 
niffen, ob bei dem Eonflicte Defterreichs und Preußens 
die Möglichkeit da iſt, daß ein Staat gegen den an⸗ 
dern nicht bloß äußerlich, — denn darauf kommt 
wenig an, — ſondern ſo, daß er es ehrlich meint, 
zurücktritt; und ſo wird man hier, wie bei vielen an— 
dern Verhältniſſen, indem man die Form ſucht, über 
die Sache berathen und demgemaͤß zum Reſultat ges 
langen wollen. Ober meint man, das Princip fefthals 
ten zu können, erft allein die Form zu beftimmen und 
dann hinterher einfach per majora barüber abzuftim- 
men, wie fid) Alles in die Formen bequemen fol, alfo 
in unferem Sal: wer ber erbliche Kaifer feyn folle ? 
Das wäre freilich gut, aber ich glaube kaum, daß dieß 
möglich feyn wird, Denn über die Verhäͤltniß in 
Reichsangelegenheiten müßte doch ſchon ein Geſetz da 
ſeyn, aber man wird ſich in der conſtituirenden Ver⸗ 
fammlung hüten, fi alfo im Voraus die Hände zu 
binden. Doc wir kommen auf diefen Punkt noch eins 
mal zurüd, — 

Wichtiger ift, nach meiner Meinung nod ein ans 
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derer Umftand. ine bedeutende Anzahl von Haupts 
fragen in Beziehung auf die neue Reichsverfaſſung 
wird mit ber Weisheit ber Menſchen allein nicht ge- 
löſt werben können, id meine in fofern, als die Weis— 
heit ein Alle überzeugendes Refultat nicht zu finden 
vermag. Die verfchiedenartigften, geradezu ſich aufs 
hebenden Meinungen ftehen ſich fortwährend gegenüber; 
das bat ſich genugſam herausgeſtellt in ber Vorver⸗ 
ſammlung in Frankfurt, in dem, was bie Preſſe ge⸗ 
bracht hat, in den neu entſtandenen Volksverfammlun⸗ 
gen, und zulegt in ben unzähligen Glaubensbekennt⸗ 
niffen derer, welche als Candidaten für die conſtitui⸗ 
. rende Verfammlung aufgetreten find. Aber entfchieden 
müffen und follen dieſe Tragen doch werden, und ba 
man alfo ſchwerlich darauf wird rechnen können, daß 
bie Discuffion demnaͤchſt Alle durch innere Ueberzeu⸗ 
gung unter einen Hut bringt, und alſo zu Refultas 
ten führt, fo bfeibt nur ein Weg übrig— der der Ab⸗ 
ſtimmung. Aber das iſt «etwas rein Aeußerliches, und 
wer das Wefen großer Verfammlungen genau Eennt, 
weiß, wie unendlich viel bei folden Abftimmungen oft 
der Zufall entfcheidet. Es fehlen zuweilen einige Abs 
ſtimmende, weldje nad) einer andern Seite den Aus— 
fhlag hätten geben Pönnen ; im Lauf der Debatten-fommt 
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Manchem durch Anregung von anderer Seite eine Idee, 
an welche er früher nicht dachte, die für den Augenblid von 
befonderem Gewichte werben kann; ein Redner hat gerade 
an einem gewiffen Tage eine ganz befondere Schwung« 
Praft, ganz befonders unter dem Genius der Begeifterung 
ſtehend, reift er Fur; vor der Wbftimmung das Gefühl 
bin; es wird auf Abſtimmung angetragen burch eine aus 
genblicklich ſich herausſtellende Majorität, wo die Unge 
duld einmal das vorherrſchende Gefühl der Berfammlung 
geworben: ift,— und hundert verſchiedene Dinge mehr, 
Berhehlen wir e8 uns daher nicht, daf, wenn einmal die 
Abftimmung über die. Dauptfragen in unferem neuen 
Reichsgrundgeſetz .entfcheiden fol, wir aud dem Zufall 
dabei: mit in die Hände gegeben find.. Aber doppelt 
haben wir uns vorzufehen, daß ihm Feine. willfürliche 
Macht gegeben : und fein. fchädliher Einfluß möglich 
paralyſirt werde bei einem; Bau, der hoffentlich. für 
Jahrhunderte berechnet ſeyn ſoll. Daher feheint mir bie 
wichtigſte und - heilfamfte Vorbeſtimmung, welche bie 
Nationalverſammlung in Frankfurt faſſen kann, folgende: 
„In allen Hauptfragen der Conſtitu— 
tion wird nie an bemfelben Tage ober 
in berfelben Sitzung abgeffimmt, wo 
ber Schluß der Debatte decretirt if, 
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fondern die Abflimmung ift auf bie 
Tagesordnung der Seſſion zu fegen, 
weldhe wenigftens 24 Stunden fpäter 
Statt findet. 

Dann entfcheider nie bloß ber legte Eindrud, und 
das Gefühl, dieſes täuſchende, unbeſtändige Ele- 
ment, was man. fünftlih fo oft aufregt, um von ihm 
Etwas zu erzwingen, was man der Vernunft nie ab- 
gerungen haben würde, hat dann gehörig Zeit, ſich mit 
ber nüchternen und ruhigen Meberlegung abzufinden, 
Wenn alsdann audı Jeder zuvor den Tag der Abftim- 
mung kennt, fo ift auch auf eine ſicherere — 
der Anſichten zu rechnen, 

Der $. 2 des erſten Artikels, „Grundlagen“ über: 
ſchrieben, macht eine Notiz nöthig, die, bisher nodyunbe- 
Bannt, vielleicht zu weiteren politifchen Confequenzen führt. 

Als der Fürſt Metternich zum Eongreß nad) Carls⸗ 
bad fuhr, hatte er zuvor in ſeinem Wagen (wenn 
ich mich recht entfinne, war es zwifden Töpliz und 
Curlsbad) mir dem Gefandten einer kleineren Madht 
über die Verhältniſſe in Deutfchland vein ganz eigen: 
thuͤmliches Gefpräd. Der Bericht wird wahrſcheinlich 
nod im auswärtigen Amte jener Macht aufbewahrt 
werden, Offenbar follte jener Gefandte den damaligen 
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Wünſchen der größeren Staaten günftig geftimmt-werden, 
und zwar durd folgendes Motiv : „Von den übrigen gros 
fen europätfchen Mächten find auf dem Wiener Congreffe 
die Fleineren deutfhen Staaten nicht als ſolche, 
fondern nurinihrer Eigenfhaft als Mit: 
glieder ber Sefammtheit des deutſchen 
Bundesanerkannt. Danun aber beffen Grundgefes 
wieder nur von monardifchen Staaten (mit Ausnahme 
der freien Städte) rebet, fo zerfällt der Bund, wenn 
diefes nicht in feiner Vollftändigkeit aufrecht erhalten 
wird. - Die Eleinen Staaten: mögen fi daher wohl 
vorfehen, was fie thun, indem fie Gefege wollen, weldye 
mit jenem Princip unvereinbar find; und wenn fie 
auf. diefe Art vielleiht gar Defterreih und Preußen 
zwingen, bdurd ihren Austritt zugleih den ganzen 
Bund aufzuheben, fo ift damit den kleinen Staaten 
mit einem Male der Rechtsgrund ihrer Eriftenz unter 
den Füßen fortgezogen und fie würden in demnächſtigen 
europätfchen Verwidlungen ſchutzlos bem verfallen, der 
fie hinzunehmen die Macht hat.‘ So weit ber Hürft 
Metternich ! | 

Wir haben hier freilich nur ein Privargefpräd, 
Peine. officielle "Mote obigen Inhalts. Ich für meine 
Perfon zweifle Beinen Augenblid, daß die kleinern deut⸗ 
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ſchen Reiche ihre Anerkennung für pure, und nicht 
unter dieſer Claufel gefhehen halten. Indeſſen es 
ift ein eigen Ding mit ber Politik und ihren In- 
terpretationen, und ba die Sache abermals in jenem 
Paragraph mit den Worten: zuv Sprache fommtangzbie 
Selbftftändigkeit der: einzelnen deutſchen Staatenswirb 
nicht :aufgehoben” , fo wäre. es wielleiht «die» paßlichfte 
Beit; den Gegenftand von: Neuem aufzunehmen und zu 
fragen: foll die Selbftftändigkeit : der einzelnen deut⸗ 
ſchen Staaten «neben der Reichen nfaffung 
nur auf eine innere gegenfeitige Oarantie der deufſchen 
Staaten unter einander, -oder:.foll: ſie auch nach Au⸗ 
gen gehen ? 

Für Beides läßt fi ———— Erſtreckt man bie 
gegenfeitige Anerkennung ber einzelnen beutfchen Staa⸗ 
ten nur auf die Dauer und das Verhältniß eines Ges 
ſammt⸗Bundesſtaats, fo ift ein neues Motiv ba, bas 
antreibt, biefe Einheit nie wieder fo ruchlos aufzuhe: 
ben, wie wohl geſchehen if. Allein es Eönnten body 
Sälle eintreten, wo auch die europäifche Anerkennung 
- ber Selbftftändigkeit der einzelnen beutfchen Staaten 
von nicht geringer Wichtigkeit wäre, wenigftens für 
künftige Bündniffe und Subfidten Pönnten foldye. Ga⸗ 
vantieen von hoher Bedeutung werden. Es Eönnte ba: 
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her immer ander Zeit feyn, bei den auswärtigen Mädy- 
ten anzufragen: wie ſie die, den Eleinen deutſchen Staa: 
ten außer Oefterreih und Preußen gewährte Anerken⸗ 
nung zu interpretiven gebenfen, und es würbe vieleicht 
nöthig, jenen $.2 fpecieller fo zu faflen: 
Die Selbfiftändigkeit ber einzelnen deutſchen Staa: 
ten wird nicht aufgehoben, fonbern deren Anerken⸗ 
nung als ſolche nad Innen und nad) Außen wird 
vom Reichsoberhaupte von Neuem gewährleiftet. Es 
findet nur eine Beſchränkung Statt, fo weit es die 
Einheit Deutfchlands fordert zc. ꝛc. 
Es ſtimmt dieß ganz zu dem 6. 3 bes Art. IL, wo 
von einer Bertretung Deutfchlands und der einzel- 
nen beutfbhen Staaten nah Außen, fowie 
zum $. 9 des Art. III., wo von ber völkerrechtlichen 
Vertretung Deutfohlands und ber einzelnen Staaten 
überhaupt die Nede ift. Dieß völkerredhtliche Verhält- 
niß berfelben aber in ihrer.oben gedachten zwiefachen 
Eigenſchaft würde zuvor genau feſtzuſtellen ſeyn. 

Der Inhalt des Art. II. „Bedeutung des Reichs“ 
wird zum größten Theile jedem Deutſchen aus der 
Seele geſchrieben ſeyn. Dieſe Bedeutung wird wieder 
nach Innen und nach Außen charakteriſirt. Nur der 
legte, unter Lit.-m. angeregte Punkt wird mannig- 
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faches Bedenken erregen, und. die Verhandlungen über 
denſelben Bönnen nicht forgfam und weitläufig genug 
geführt ‚werden, um aufzuklären und zu beruhigen. 

Natürlich, das Reich: muß fefte, gewiſſe Einmahe 
men baben und der Kaiſer darf nicht wieder auf Reichs— 
tagen um die Bewilligung von Römermonaten und eines 
winzigen Stück Geldes zu: betteln brauchen Aber man 
glaube nicht, daß jede Laſt, welche das Reich über— 
nimmt; auch die Laſten der einzelnen Staaten um ebenſo 
viel verringere. Vorerſt werden dem Reiche alle Zoll⸗ 
und Poſteinnahmen, und wenn dieſe nicht ausreichen, 
noch extraordinäre Steuern überwieſen, FJene werden, 
ſowie einmal Ruhe eintritt, ungefähr bis Auf 50 Mill 
Thaler. getrieben werden können (nad Abzug der Kiez 
ften);H0b> ſpaͤter noch seinerErhöhung zu hoffen iſt, mag 
vorerſt dahin ſtehen; man kann ungefähr ſagen, es wird 
faſt ein Drittel aller Einnahmen werden, die bisher 
in Deutſchland zur Erhebung kommen. Davon foll er: 
halten werben 1) Heer, Flotte und Feſtungen, 2) Reis: 
regierung im weiteſten Umfange (Zoll und Poſtweſen 
kommt nicht in Betracht, weil oben nur reine Einnah⸗ 
men ſupponirt ſind). 

Nimmt man England zum Muſter, welches trotz 
ſeines um die Hälfte kleineren Areals und ſeiner von 
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felbft und buch die Flotte gefchüsten infularen Lage 
bob ein Landheer von mehr als 100,000 M. hat 
(viele Regimenter find allerdings ſtets auswärtig im 
Dienft), fo bebürfte Deutfchland bei feinen nirgends 
durch die Natur gefchügten Grenzen und bei den fic 
bäufenden politifhen Verwickelungen im Often, Weiten 
und Süden, trog aller Volksbewaffnung body noch ein 
ftebendes Heer von mindbeftens 150,000 M.; und 
ba bei einem foldyen nicht viel Beurlaubungen werden 
eintreten dürfen, biefes vielmehr ſtets zum Schlagen 
fertig feyn ‘muß, fo wirb es micht unter 25 Millionen 
zu erhalten feyn.') Wenn man gar gemeint hat, das 
fiehende Heer bis zu '/,, reduciren zu können, fo ift 
dieß ein phantaftifher Anſchlag. Mit 30,000 M. die 
Rheingrenze bewachen, bie Ruffen und Italiener in Refpect 
halten zu wollen, würde nur Stoff zu Carricaturen geben. 
‚Eine deutſche Flotte, welche zu ihrem Nachtheile 
dreifach getheilt im adriatifhen und mittelländifiyen 
. Meere, fowie in der Oft: und Nordfee ftationirt feyn 
muß, Bann, wenn fie allenthalben nur etwas bedeu: 
ten foll, fhwerlic unter 6—9 Linienfhiffen, 20 Fre: 
1) Dabei ift nicht einmal in Anfchlag gebracht, daf das 

Material zum großen Theil neu gefchaffen werden 


muß, indem dag alte der Volksbewaffnung überwiefen. 
werden wird, Ä 
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gatten und 20 Pleineren Kriegsfahrzeugen zählen. Dazu 
muß noch eine Anzahl von Kanonenböten, hauptfächlich 
in den Mündungen der Flüffe verwendbar, und. min« 
deftens ein Etat von 12— 15 Kriegsdampffchiffen kom⸗ 
men. Alles ift fo gut wie neu berzuftellen, denn aud) 
der Stumm der öfterreihifcyen Seemacht ift mit Ve⸗—⸗ 
nedig verloren gegangen: Zunächſt "bedarf man dann 
der Dafenbauten auf ZTerrains, wo bie Natur aud) 
nicht einen Kriegshafen gefchaffen, fondern wo die Kunft 
Alles thun muß. Es müſſen Dods, Werften, Arfes 
näle, neue Befeftigungen u. ſ. w. hergeftellt werben. 
Man wird fehen, daß man dabei mit 125 Mil. Tha⸗ 
ler noch nicht übermäßig weit Eommt. Diefe ‚Summe 
ber erften Anlage für Herftellung einer. Flotte, kann 
aber nicht mit deutſcher Langfamkeit auf eine lange 
Heihe von Jahren vertheilt werden; fie muß raſch ver⸗ 
wendet werden, denn wir bedürfen raſcher Mefultate. 
Sie ift daher durch eine Anleihe herbeizuſchaffen, die 
in jegigen Zeiten fehwerlid unter 6 Proc. abzufclie- 
fen ift. Sold und Unterhalt ber Bemannung, Verwal: 
tungswefen, Sortführung der Bauten, beftändig nöfhige 
Erneuerung der Schiffe u. ſ. w. fteigern die Koften mit 
deren Binfen auf wenigftens 15 Mil. The, aud) 
wenn nicht immer alle Schiffe mit voller Bemannung 
in Eh find. 
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Der Unterhalt des kaiſerlichen Hofes, Reichstäge, 
Seftungen an den Grenzen und eine Reihe von andern 
Koften werben alfo jene 50 Mil. Thlr. Reichseinnahme 
fo gründlich aufzehren, daß wohl immer noch eher Auss 
ſicht ſeyn wird, NReichsfteuern ausgefchrieben, als Leber; 
ſchüſſe zur Vertheilung gebracht zu fehen. So viel er= 
giebt ber erfte, flüchtige Meberfchlag. 

Dagegen find bie Koften, weldhe den einzelnen 

deutſchen Ländern von ber Reichsregierung abgenommen 
werden, kaum in Anſchlag zu bringen. Koften für Zoll 
und Poftwefen Fommen bei der Art des Anſchlags nicht 
in Trage ; es ift die allgemeine Stimmung, Erfparuns 
gen beim Militär als die Hauptfache anzufehen. Als 
lein in ber Praris- wird fih auch Hier Mandjes ans 
ders herausftellen. Aufftelungen an den Grenzen Ruß⸗ 
lands und Polens, fowie Frankreichs und Italiens — 
Dänemarks nicht einmal zu gedenken — fowie ein. bes 
beutenderes Corps, das concentrirt im Innern aufzu⸗ 
ſtellen ift, um nad allen Seiten hin wirfen zu Föns 
nen, und enblid eine zum Schuß ber Seefüften ftets 
bereite Macht, werden unfer ftehendes Heer vollkommen 
abforbiren, und den einzelnen Staaten wirb nicht viel 
davon zu überlaffen feyn (vgl. $. 7 bes Reichsgrund⸗ 
gefeges). Wie denkt man fi in Beziehung zum fte- 
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henden Neicheheere das Verhältniß derfelben? Eollen 
fie außer dem Reichsmilitär auch nod ein befonderes 
Zandesmilitär halten ? Die neueften Ereigniffe fcheinen 
faft die Nothwendigfeit hiervon zu gebieten. Oder foll 
hier allein WVolfsbewaffnung eintreten ? Aber auch wenn 
dieß zu genügen fchiene, und es genügt nidyt, denn bei 
Erecutionen im Großen mit Volksbewaffnung ausge— 
führt, hätte man ſtets eine Artzahl Eleiner Bürgerfriege 
— foftet fie, namentlidy wenn man den indirecten Aufr 
wand und die Zeitverfäumniß, die damit verbunden 
find, in Anſchlag bringt, dem Lande — und dieſes, nicht 
die Regierungen, kommt bei diefer Frage in Anſchlag 
— nicht viel mehr, als der Etat eines ftehenden Hee- 
res betragen haben würde? &o fehr ih auch Freund 
der Volkbewaffnung bin und fo fehr ich ſtets für die: 
felbe zu fpredhen geneigt bin, fo habe ih dody die Me: 
berzeugung, daf fie im Felde nur dann bedeutungsvoll 
werden Fann, wenn fie fi) unmittelbar auf ein ſtets 
fertiges Heer fügen und mit diefem vereint handeln 
kann. | v3 u, 
Daher wäre bei dem formellen Punkte: Ueberweis 
fung ber Zoll⸗ und Pofteinfünfte zu Neichseinnahmen, 
audy zugleich der materiellsfinanzielle ins volle Licht zu 
fegen: | 
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Wie foll in Zukunft in den bdeutfchen Rändern bei 

täglich fortfchreirender Werarmung das ausfallende 

Drittel der Einnahmen gedeckt werden ? 
Thut man dieß nicht, denft man zunädft nur an das 
Reih und überläßt es den einzelnen Rändern, wie fie 
zurecht kommen mögen, fo lodert man im Voraus, was 
man mit mögliher Berückſichtigung aller Eventualitäs 
ten nicht feft genug begründen Fann. Dazu bedenfe man 
wohl, daß die Einnahmen, welche man alfo gerade den 
Ländern nimmt, bie waren, welde fie am wenigften 
drüdend empfunden haben, fie floffen indirect ein und 
auch Fremde trugen dazu bei. Was an ihre Stelle tres 
ten foll, muß aus dem SHerzblut der Unterthanen flies 
fen. Stärft man das Neid, indem man alfo die Län— 
ber ſchwächt, und ift bier nidht ein anderer. Weg ber 
Auskunft einzufchlagen? Und endlid find Zolleinnahmen 
die, von denen den Rändern eine Bermehrung von Fahr 
zu Jahr am näcften in Ausficht geftellt war. Jährlich 
fteigen auch die Ausgaben ; Fonnte das Mehrerforder: 
niß ohne Erhöhung der übrigen. Steuerfäge durch das 
- Plus der Zölle gedeckt werden, fo ging bie Verwaltung 
ruhig, ohne Unzufriedenheit zu erregen, ihren Gang; 
muß für jedes MWehrerforderniß aber jest eine neue 
Steuer ausgefchrieben, oder eine alte erhöht werben, 
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fo führt dieß ftets zu unglüdfeligen Erörterungen. Wenn 
dem Reiche gegeben werden muß, fo ift es freilich theo— 
retifch einerlei, ob es aus’ diefer oder jener Caſſe fommt, 
und doch macht die practifch einen großen Unterfchied, 
indem die Rinder Deutfchlands fümmtlid in das die 
recte Steuerfpftem gedrängt werden, während das Reich 
dte beften indirecten Einnahmen an fi) genommen — 
es fei denn, daß man zu Finanzınonopolen greife, was 
noch fhlimmer ift, aber gar nicht ausbleiben Kann, 
Der $.5, welcher einen erblidhen Kaiſer will, wird 
wie ſchon genugfam klar if, eine der größten Schwier 
rigkelten machen. Jeder, wer nur irgend Politiker feyn 
wollte, warf fid) auf diefen Punkt; wir Eönnen uns 
alfo, da er genugfam vorläufig befproden ift, kür— 
zer faffen. Die Sadye wird ganz einfady fo ftehen, daß 
man fidy darauf beſchränken muß, einen Kaiſer oder 
vielmehr ein Oberhaupt zu nehmen, wie es ben Alms 
ftänden und der Stimmung gemäß möglich ift, nicht 
wie es nad der Theorie am beften ift. Das ift Alles, 
was im Voraus über diefen Punkt gefagt werden kann, 
Es hängt Alles von den Sympathieen ab, bie ſich 
gerade auf der Fünftigen Nationalverfammlung aus— 
fprechen werden. Da werden von Neuem die Stimmen 
für einen erblichen und für einen alternirenden Kaifer, 
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für einen Präfidenten, für eine Republif und für ans 
bere Staatsformen fi) erheben. Auch das Problem, was 
fon anf dem Wiener Congreffe beſprochen wurde, 
Deutfchland in. Kreife mit einer Hauptmacht an beren 
Spige zu theilen, wird wiederum feine Anhänger haben. 
Meberhaupt wird man fehen, daß Alles, was vorge- 
fhlagen werben wirb und Bann, fon einmal dageweſen 
iſt Nur noch Eins wäre zu bedenken. Will man eine 
alternirende Obergewalt zugeftehen, fo ift es beſſer, 
dabei an zwei Mächte, Defterreih und Preußen, zu 
benten. Mill man aber Batern auch noch Rechte das 
beirzugeftehen, fo müßte man, wenn nicht geradezu eine 
Ungerectigbeit gegen alle im beutfchen Bunde gleich. 
berechtigte Staaten - eintreten follte, jenes Alterniren 
noch weiter auch auf die übrigen Königreiche -aus- 
dehnen, nad) dem Zurnus.: Defterreih (ober Preu: 
sen zuerft),. Preußen, Baiern; Oeſterreich, Preus 
sen, Sachſen; Oefterreih, Preußen, Hannover ; Des 
fterreich, Preußen; Würtemberg. Und vielleiht wäre 
es ‚billig, Baden, welches gleichfalls ein Staat iſt, wel- 
her über eine Million Einwohner zählt, und die ganze 
Reform mehr als alle andern Staaten in Anregung 
gebracht hat, einen gleihen Turnus zuzugeftehen. So 
würden ſich auch die Religionsconfeffionen als gleidy« 
II. 34 
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berechtigt und garantirt friedlicher gegemüber ftehen, als 
wenn Baiern allein mit berufen wäre, das Reichsober⸗ 
haupt zu ſtellen. An ein Wahlreich kann unmöglich 
Jemand, der unſre Geſchichte kennt, im Ernſte den—⸗ 
fen; ebenfo wenig au einen Präſidenten nad, Art der 
nordamericanifchen Sreiftaaten. Das wäre. nur möglich, 
wenn die innern. Verhältniffe Deutfchlands. ‚denen. der 
Freiftaaten gleid) wären. Könnte. aber eine Vereinigung 
verfchiedener Anſprüche dadurch bergeftellt werben, daß 
man vielleicht den Titel „Kaiſer“ fallen. ließe ſo ſehe 
ich nicht ein, warum man auf dieſem zu beſtehen hätte. 

Ob der $. 6: „Das Reichsoberhaupt reſidirt in 
Frankfurt a. M.“ ſich fo halten laſſen wird iſt die 
Frage. Es muß allerdings eine bleibende Reſidenz auch 
wenn man zum ‚alternirenden - Kaifertbum käme, anges 
nommen werben. Um-eine ſolche auszumitteln,- muß man 
den Grundfaß befolgen; daß Feine Stadt, namentlich 
keine große Stadr.des. Landes Faus wel⸗ 
chem das Neihsoberhaupt hervorgeht Re 
fidenz ‚werden. darf. Die Ereigniſſe haben aus den Bei⸗ 
ſpielen von Paris, Berlin, Wien, Mailand, Neapelꝛc. 
gelehrt, daß die. Bevölkerung ſolcher großer Städte wenn 
ſie Gewalt will, ſchwer zu zwingen iſt und leicht zum 
zwingenden Agens wird, So könnte es alſo leicht kom⸗ 
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men, da die Landes⸗Nationalitäten im Innern Deutfc: 
lands nicht. vernichtet werden, daß (im Fall der Kö- 
nig von Preußen Kaifer würde) der beutfche Kaifer, 
wenn er in Berlin refidirte, deffen preußifdher Be 
völferung, wennfie für rein preußiſche Zwe— 
de ſich erhöbe, in bie Hände gegeben und fo bas 
Reich gezwungen würbe, Nationalintereffen nadyzugeben. 
Wenn man biefen Gefihtspunft im Auge hat, fo hat 
allerdings Frankfurt, fo ziemlich in der Mitte Deutfch- 
lands belegen, viel Eimpfehlendes. 

Wenn mich nicht Alles trügt, fo ftedt im $. 12, 
mweldyer über die Zufammenfegung der erften Kammer 
des Reichstags handelt, ein großer politifcher Fehler, 
zum Mindeften eine Inconfequenz und auch ein Ber- 
ftoß gegen -alle politifhe Erfahrung. Das Zweikammer⸗ 
Syftem ift zu dem Iwede dba (— um ganz kurz an- 
zugeben, wie ber regelmäßige Verlauf if), daß bie 
zweite Kammer ftetd nur die Initiative des Fortſchritts 
ergreift und die Wünfche ber Nation dafür ausſpricht. 
Daher natürlich, daß fie durch Wahl aus dem Wolke 
ſelbſt hervorgehen muß. Die erjte Kammer wirb Immer 
darauf zu fehen haben, daß ber Fortfchritt fi nicht 
überftürzt, daß bie Wunſche nicht geradezu Rechtsver⸗ 
fegungen herbeiführen, fondern daß ſie fi) ausgleichen 
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mit dem Beftehenden, und fo für Alle zu einem bes 
friedigenden neuen Buftande führen. Darum muß aber 
auch der eriten Kammer, um dieſen Geſichtspunkt nie 
zu verrüden, für ihre Zufammenfesung ein beſtändige— 
res Princip unterliegen, als die Wahl, die immer über: 
wiegend die oft wechfelnden Sntereffen des Augenblidis 
oder die der augenblidlid vorherrſchenden politifchen 
Partei repräfentirt, — Intereffen, denen doch nicht al- 
fein Einrichtung und Gefesgebung der Staaten in: bie 
Hand zu geben if. Darum find faft in allen gut zu: 
fammengefesten erften Kammern gewiffe erblidhe, nur 
mit bem Staate felbft ausfterbende Gewalten oder Prin- 
eipe vertreten, große Grundbefigungen, das Princip ei⸗ 
ner höchſten weltlihen Gewalt felbft, Kirche n.f.w,, 
an welche meiſt ohne Wahl die Vertretung von felbft 
geknüpft ift, In dem Reichsgrundgefeg aber ift fürbas 
Oberhaus ein gemifchtes Syftem angenommen, inbem 
ein Theil feiner Mitglieder auch wählbar und zwar 
-von den Ständen der einzelnen Länder wählbar ſeyn 
fol. Das geht nun und nimmermehr an und wird nie 
‘zu einem wünfcenswerthen Refultat führen. -Es: muß 
bier eine Pairie gefchaffen werden, welche — vielleicht 
auch mit dem Titel als Reichsräthe, darauf Fommt 
nidits an — die Mitglieder des Oberhaufes ftellt: Das 
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Verhältniß, nad; welchem die einzelnen Staaten foldye 
zu ernennen hätten, weldyes beigegeben ift und nad) 
welchem auf Defterreih und Preußen je 24, auf Baiern 
12, auf Sadjfen, Hannover, Würtemberg und Baden 
je 8 u.f.w; fallen würden, kann als ‚maßgebend im⸗ 
merhin beibehalten werden. Die Würde müßte wenig⸗ 
ſtens lebenslänglich ertheilt werden, aber die Ernennung 
dazu dürfte nur ben Regierungen nach einem fe⸗— 
pen; von der conſtituirenden Berfamm- 
hung in Srantfurtals.dem zweckmäßig ſt 
auszumittelnden Principe in die: Hände ge⸗ 
legt werden. — Das Letztere jedoch, wie es auch aus⸗ 
falle, ob Güterbefitz, Steuerquote ꝛc. entſcheidend werde, 
iſt gleichfalls unumgänglich nöthig; denn eine Ernen— 
nung nach willkürlicher Auswahl der Regierung, wobei 
man nur auf eine perſönliche Stimme ſpeeulirt, ohne 
der Gewißheit der Repräſentation irgend eines Staats— 
intereſſes gewiß zu ſeyn, darf ebenſo wenig Statt fin- 
den als Wahl durch die⸗ landſtaͤndiſchen Kammern: 
Meiner individuellen Ueberzeugung nach wäre es frei— 
lich am wünſchenswertheſten, wenn eine erbliche deut— 
ſche Pairie geſchaffen werden könnte, um mit ihr die 
erſte Kammer zu beſetzen. Allein ich ſehe es ein, daß 
ein ſolches Juſtitut für den Augenblick nicht auf viel 
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Eympathieen rechnen kann. Darum mein Vorſchlag eis 
ner lebenslänglihen Pairie nad zeitgemäßen Grund» 
fügen. Aber die in: Vorfhlag gebrachte erſte Kammer 
ſcheint mir jedes innern Haltes zu entbehren.) Sie er—⸗ 
innert, aber: nur in ihren ſchwachen Partieen, an den 
nordamericantfchen Senat; vom belgiſchen Senat hat 
fie. etwas in: ber Form, nichts aber vom Geiſte, weil 
die Wahlen hier (wegen bes hohen Cenſus won ſelb ſt 
nad einem feften adoptirten Principaus— 
fallen müffen, was im Entwurf: für Deutſchland 
gar nicht berückſichtigt iſt Nirgends iſt * aaa 
im Princip. 

So viel im Allgemeinen über die — 
der erſten Kammer. Aber immer wird noch ein eignes 
Verhältniß obwalten, wenn ben Fürſten gleichfalls Sie 
und Stimme in derſelben vorbehalten iſt. Dadurch, 
daß es ihnen erlaubt iſt, Stellvertreter zu ſchicken, wird 
noch wenig geändert. Die Pairie nämlich oder der 
Reichsrath wird immer aus Unterthanen der Regenten 
beſtehen. Wie ſoll zwiſchen Beiden in einer Kam⸗ 
mer eine freie Erörterung Statt finden? Wir werden 
hier ſo viele Parteien als Staaten mit den Regenten 
oder deren Stellvertretern an der Spitze finden, und 
die vielfältig getheilte Landkarte Deutſchlands auf eine 
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eigne Art zur perfönlihen Anfhauung gebracht fehen. 
Ich fehe hier Bein anderes Mittel, als die Fürften 
verzichteten auf ihbreperfönliche Vertretung und bie: 
neue deutſche Pairie nad zeitgemäßen Grundſätzen, 
der man dann bie Vertretung der ftändigen Intereſſen 
unfers Baterlandes bdreift in die Hände legen Pönnte, 
träte ganz an beren Stelle. Das Interefie der Fürſten 
würde dabei ſchwerlich verlieren, vielleicht eher gewin« 
nen‘, indem fie fi dann ber, Verlegenheit entzögen, 
für ihre Perfon Theil an allen Parteiungen nehmen 
zu müflen, welde nothwendigerweiſe bei Erörterung 
politifcher Fragen in ben Kammern entftehen, und was 
fih dody mit der äußern Würde ber Fürften ihren Un- 
tertbanen gegenüber nicht wohl verträgt. Stellt jedes 
Randy, wie ſchon oben bemerkt ift, feine Vertreter zu 
diefer Pairie, fo liegt aud darin ein beruhigendes Zu: 
geſtaͤndniß. Dadurch, daß die Fürften erklärten, fie 
wollten ſelbſt als erfte Pairs einer ſolchen Reichspairie 
angehören, würde nur eine nominelle Ausgleichung, kei— 
neswegs aber eine gründliche Abhülfe jenes angedeu⸗ 
teten Mißſtandes erzielt. 

Ebenſo wäre zu wünſchen, daß, um eine Gleich— 
mäßigfeit in allen Verfaſſungsangelegenheiten hervor: 
zurufen, die conftituirende Verfammlung au img. 13, 
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welcher von ber Bildung bes Unterhauſes fpricht, eine 
beftimmte Verfügung träfe. Wenn wir auch mit Geift 
und- Inhalt im Ganzen vollkommen übereinſtimmen 
fo Fönnen wir doch ben- Nadlaf: daß es den Regier 
rungen überlafien bleibe, ob die Wahl der Deputiren 
eine directe oder indireete feynfolle, nicht billigen Die 
zweite Kammer bes deutfhen Parlaments muß aus ei— 
nem Guſſe feyn und Feinerlei verſchiedene Prineipien, 
und machten fie fi) audy nur bei der Wahl geltend 
können bei ihrer  Zufammenfegung geduldet werden NER 
würden gleich Riſſe und Spaltungen entſtehen; die d 
reet Gewaͤhlten würden ſich, und geſchähe es auch noch 
fo unzweckmaͤßig und ungerecht, den indirect Gewaͤhlten 
gegenüber mehr für "Männer, des Volks halten und 
man hätte nur den Erfolg, daß zu den Partelen ber 
Rechten und Linken mit ihren ſinnigen und unſinnigen 
Nüancen jetzt noch die Parteien der Directen und In— 
birecten mit vielleicht auch noch“ andern — 
kämen. 

Darum hier ein feſtes allgemeines Sehen, wie ‚die 
Wahl der Abgeordneten zur zweiten Kammer auszu: 
führen ſei. Directe oder‘ indirecte Wahlen wird auch 
hier das Feldgeſchrei ſeyn. 

Deutſchland hat gewiß einen gerechten Anſpruch 
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darauf, ebenfo frei zu feyn wie bie freteften Neiche 
Europas und eine Verfaffung zu befigen, welde bie 
gehörigen Sarantieen für einen foldhen Anfprudy bie 
tet. Aber wir wollen nebenbei auch glücklich ſeyn. Die 
Geſchichte ber Völker giebt uns in hundert Beifpielen 
den Mafftab der Vereinigung beider Wünfdye und lers 
nen wir daher Fieber aus ben Schidfalen Anderer, 
ftatt in theorerifchen Verfuchen ohne Erfahrung Andern 
für die Zukunft zum warnenden Beifpiel zu werben. 
Die freieften und in einer vernünftigen, durch bie Ver⸗ 
faſſung gewährten Freiheit glücklichſten Völker find ger 
wiß die Engländer, die Norweger: und die Belgier. 
Cie haben bei ihrem Kammerſyſtem das Princip ber 
directen Wahlen mit einem billigen Genfus, der den 
Anforderungen der Zeit und des Ortes, fowie dem 
Verhaͤltniß des Nationalreihtfums entfprediend ftets 
von Neuem regulirt werden kann. Es iſt meine volle 
Herzensüberzeugung, daß Wahlen, nad) biefem Princip 
ausgeführt, dem Lande die fiherftien Garantieen bieten. 
Jenes allgemeine Gleichmachungsſyſtem, wo ohne die Ge⸗ 
walten und Intereſſen im Staate zu berückſichtigen, 
nur nach Köpfen gezählt und nad) einem arithmetiſchen 
Exempel Gefege gemacht werden, hat nie zum Guten 
geführt und wird es auch in Zukunft nie thun. Gerade 
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weil Bein allgemeines Intereſſe vertreten ift und alfo 
auch nicht geltend gemacht werben. kann, wird das per: 
fönfiche förmlich aufgefordert ,.ı hervorzutreten und den 
Stant zum allgemeinen: Saatfeld für-die eigenen In—⸗ 
tereffen zu: maden. Man hat. es in Frankreich mit 
einem ſolchen Syſteme verſucht und es entſtand die 
Revolution in ihrer ſchlimmſten Geſtaltz ſie ward 
menſchlicher, je mehr man ſich von jenem Syſtem ent⸗ 
fernte. Nur die Volkstyrannen wollten zu ihrem Nutzen 
jene politiſche Gleichmachung; aber ſelbſt unter den 
einſichtsvollen Revolutionärs bat fie Niemand verfoch⸗ 
ten, Sieyes, der Mann, dem der dritte, Stand ſeine 
Stellung in unſerm Jahrhundert zum: großen Theile 
zu danken hat, war: ſtets dagegen, — Warum ſollen 
wir an unſerm eignen Körper Erfahrungen machen, die 
wir längſt bei Andern beobachten konnten? 

Würde jedoch eine: direete Wahl mit einem ver: 
nünftigen Cenſus nicht durchzuſetzen ſeyn, fo müßte 
man allgemein an indirecten Wahlen feftbalten. Bei 
directen Wahlen ohne Genfus, wie man fie an vielen 
Orten als das fiherfte Mittel fordert, den Bolkswil: 
len Eennen zu lernen, werden wir fo gewiß Volkstyran⸗ 
net mit allgemeiner Auflöfung aller zufammenhaltenden 
Verhaͤltniſſe haben, als es eine Geſchichte überhaupt giebt, ' 
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Es verfteht fih von felbft, daß aus einer folchen 
Beftimmung für die zweite Kammer bes Reichstages 
Peineswegs eine Vorſchrift für. die einzelnen Lande, 
wie diefe ihre Kammern zufaimmenfegen follen, beab» 
ſichtigt werben könne. Herkommen und Autonomie müf: 
fen bier unangegriffen beftehen und das Einzelne be- 
ſtimmen. 

Nur ſcheint der Maßſtab der Vertretung 1:100,000 
ein nicht genügender. Er würde für die zweite Kam 
mer. ungefähr 400 Mitglieder geben. Kein Land har 
eine fo geringe Repräfentation! Englands zweite Kam⸗ 
mer zählt 664, die neue franzöfifche Nationalverfamms 
lung freilich vereinte erfte und zweite Kammer) 
fol 900 Mitglieder haben. Bei den Eleinen europäi- 
(hen Staaten kommen auf 30,000 Einwohner und 
nody weniger ſchon die Vertreter. Eine Kammer von 
400 Mitgliedern, wenn fie ftetS in dieſer Anzahl zus 
fammen wäre, fcheint freilich längft groß genug. Allein. 
im Lauf der Debatten kann man ftetS leicht auf ein 
beftändig fehlendes Fünftel oder Schftel rechnen. Die 
Kräfte von einer andern bedeutenden Anzahl von Mit» 
gliedern verzehren ſich in Sectionen und Ausſchüſſen. 
Um alfo eine für die täglihe Debatte flets genügend 
vollzählige und ber Talente nicht ermangelnde Berfamm: 
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lung zu haben, wird man den Maßſtab der Vertretung 
gewiß auf 1:80 oder 70,000 erweitern müffen. 
Auch den $. 16: „Zur Gültigkeit eines Reihstage- 
befchluffes gehört die Uebereinftimmung beider Däufer‘‘ 
möchte man wohl mit Recht einer Unterlaffjungsfünde 
befchuldigen, nämlich der: daß fi gar: nichts darüber 
findet, wie es werden foll, wenn beide Kammern nicht 
übereinftimmen, Die alte Praris der deutfchen Reichs: 
täge, wo die Sache dann ruhig liegen blieb, denken 
wir wohl nicht wieder aus ihrem Grabe heraufzube- 
fhwören. Wenn daher aud die angeregte Frage: eine 
fehr delicate ift, fo follten wir uns nicht feheuen, lies 
ber im Voraus ihr das Recht der Befpredung zu 
gönnen, als fie ganz dem higigen und 'werberblidyen 
Streite der Praris, an dem Millionen als Leidende 
Theil nehmen müſſen, anheim zu geben. m nm un 

Denken wir uns zunähft den am häufigften vor: 
Fommenden Fall: die zweite Kammer hat einen Be- 
ſchluß ausgehen laffen, welchem bie * ihre ans 
mung verweigert. 

Die Geſchichte des Veto suspensif in der“ * 
zöſiſchen Nationalverſammlung von 1789, nach wel: 
chem der König einem Vorſchlage von zwei National: 
verfammlungen feine Zuftimmung verweigern Eonnte, 
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diefe aber ertheilen mußte, wenn die dritte auch nod) 
auf diefem Vorſchlage beharrte, würbe wohl hier: bie 
Principien einer Entfheidung abgeben müſſen, wie es 
auch ſchon bei verſchiedenen europäifchen Gefeggebungen 
gefchehen iſt. Wir würden bemnady ein Abkommen 
zu treffen haben. Wenn -immer gänzliche Auflöfungen 
folhen Meinungsbifferenzen ber Kammern folgten, wäre \ 
ein ſolches Feicht und man könnte auch hier ſagen: 

Macht die zum dritten Male neugebildete zweite 

Kammer abermals einen von ber erſten verworfenen 
Vorſchlag zu dem ihrigen, fo muß bie Annahme 
"der erften Kammer erfolgen. 

Aber wie wird es im gewöhnlichen Verlauf, ohne 
Auflöfung? Man hat bei ber Kammer das Rotationss 
foftem angenommen, nach weldem alle zwei Jahre ein 
Drittel der Mitglieder ausſcheidet. Hier würde ber 
Beſchluß dahin gehen müſſen, daß ‚ein gleiches Refultat 
folgen müffe, wenn ber verworfene Vorſchlag nad 
auf einander folgenden Intervallen von 
3 Jahren zum dritten Mal wieder an das Obers 
hans gebracht wird. Denn nach diefer Zeit befteht bie 
Kammer, mit der Zeit des erften Vorſchlages verglie 
chen, aus ganz neuen Mitgliedern. Diefelbe zweite 
Kammer kann aber nicht früher als nad zwei Sahren 
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oder body nach Ausſcheiden eines Drittels aus ihr, den- 
felben Vorſchlag dem Oberhaufe wieder vorlegen; nur 
eine nach einer Auflöfung neu zufammengefeste hat dieß 
Recht. Macht aber eine folhe neue Kammer einen 
verworfenen Vorfchlag nicht zu dem ihrigen, ober ver: 
füumt eine fletige Kammer ein folhes Intervall von 
zwei Zahren, fo kann der verworfene Vorſchlag in 
feiner alten Form dem Oberhaufe nicht wieber 
vorgelegt werden. — 

Hätte man bei bem Oberhauſe das Mittel in ber 
Hand, was man in England und Frankreich befigt, 
neue Pairs zu ernennen, um durch beren bekannte 
Gefinnung eine Webereinftimmung zwifchen Ober» und 
Unterhaus herbeiführen, fo würde biefe politifhe Frage 
fidy Teichter entfcheiden; fo aber it man auf Fünftli» 
here Wege verwiefen, weil die Zahl der Mitglieder bes 
deutſchen Oberhaufes auf 200. ein für alle Mal feftgefegt 
it, was freilich für Deurfchland "das Zweckmaͤßigſte 
fheint. Denn dem Kaifer allein das Recht der wills 
kürlichen Pairscreirung in bie Hand zu legen, ift mit 
den übrigen bleibenden Staatseinrichtungen nicht gut 
vereinbar. u | 

Seltener wird der Fall vorkommen, daß von ber 
erfien Kammer eine Initiative ergriffen ift, weldye 
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von der zweiten nicht gebilligt wird. Hier, meine id), 
müflen die Repräfentanten des Volks Recht behalten ; 
die erfte Kammer muß auch das Recht haben, drei auf 
einander. folgende Seffionen berfelben Kammer nad 
Intervallen von zwei Jahren oder, bei Auflöfungen, 
brei verfchiebenen Kammern den Beſchluß vorzulegen. 
Wird er verweigert, fo darf er gleichfalls in derfel« 
ben Form dann nicht wieder vorgebracht werben. | 

Auc darüber endlidy findet fi) nichts ($.8 iſt nicht 
maßgebend), ob der Kaifer nody das Recht haben fol, 
einem Vorfchlage, welcher in beiden Häufern genehmigt 
it, Zufimmung zu verweigern, Auch hier bin ich für 
bie Berechtigung bed Volkes, und meine, baf ein 
ſolches Recht der Perfon des Kaifers oder Oberhaups 
tes nicht in die Hände zu legen ſei. 

Ich erwähnte ſchon oben des — was 
man in dem Conſtitutionsgeſetz für die zweite Kammer 
vorgeſchlagen hat. Ich muß geſtehen, ich ſehe die 
großen Vortheile davon keineswegs ein. Man hat alle 
zwei Jahr Wahlen und wer die Unruhen und Aufs 
regungen,, welche damit verbunden find ,. fowie die De- 
terioration und das Auseinandertreiben aller Werhältniffe 
durch Wahlumtriebe, welche nie ausbleiben werben, 
kennt, wird wünfden, daß der Act folher Wahlen fich 
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wicht ohne North wiederhole. Zwar würde nur jedes⸗ 
mal ein Drittel der Deputirten neu gewählt werden, 
aber die Wahlbewegung bliebe eben dieſelbe, als wenn 
man eine ganz neue: Kammer herzuſtellen hätte: Auch 
iſt das Schickſal der Beſchließungen hier wieder dem 
Zufall in die «Hände gegeben. «Das austretende Drit⸗ 
tel! muß doch vorerft wenigſtens durch das 2008 
beſtimmt werden, und dieß könnte zum Schaden des 
Ganzen. gerade unter einer Partei; beſonders aufs 
räumen. | 

Auch hat fih der Entwurf: nicht darüber er⸗ 
klärt, ob bie auskretenden Deputirten wieder von 
Neuem wählbar ſeyn ſollen oder nicht. Mich dünkt, 
das Erſtere müßte doch unbedingt ausgeſprochen werden. 
Dieſelben Männer vollenden Angefangenes auch am 
Beſten; Einzelne fo ohne Weiteres aus der Mitte be» 
gonnener Arbeiten reifen, — das Loos kann aud) hier 
wieder gerabe die Tüchtigſten treffen — hiefe im Klei⸗ 
nen ben großen Fehler wieder begehen, in den bie 
franzöfifhe conftituirende Verfammlung 1791 verfiel, 
als fie deeretirte, ihre Mitglieder dürfen in bie darauf 
folgende legislative Verfammlung nicht wieder gewählt 
werden. 

Es würde vielleicht im Allgemeinen zwedinäßiger 
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geweſen feyn, ftatt 6 Jahre für die Dauer einer Kam: 
mer einen Fürzeren Termin anzunehmen, vielleicht 4, 
höchſtens 5 Jahre, und nah dem Verlauf derfelben 
ganz neue Wahlen, ohne Ausfcheidung in ber Zwifchen- 
zeit anzuordnen. Nach diefem Princip würde bann 
natürli auch das leicht zu modificiren feyn, was nur 
dem Borfchlage des Neichsgrundgefeges gemäß über 
Nichrübereiuftimmung beider Kammern gefagt und vor« 
geſchlagen worden ift. 

Der Artikel über das Reichsgericht wird am mei« 
ften Anklang finden, und die Debatte wird hier ges 
wiß nur wenig Zuſätze wünſchen. Zunächſt möchte wohl 
zu überlegen feyn, ob bei der ungeheuren Gompetenz 
eine Zahl von 21 Mitgliedern audy für die Folge 
genügen wird. ebenfalls würde ber $. 22 zwedmäs 
flger werden, wenn gefagt würde: das Reichsgericht 
befteht vorerft aus 21. Mitgliedern. ine nöthige 
Vermehrung Bann bei dem Neichstage vom Gerichte 
ſelbſt zu jeder Zeit in Vorſchlag gebradyt werben ; das 
Princip der Ernennung bleibt daſſelbe. 

Ebenfo genügte vorerft wohl die Beftimmung : das 
Reichsgericht hat ſeinen ſtändigen Sitz an einem von 
dem Sitze des Reichsoberhauptes und des Parlaments 
verſchiedenen Orte. Ob ſpeciell Nürnberg zu dieſem 
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Zwede zu wählen feyn wird, muß fid) auch erfi aus 
den auszufpredhenden Anſichten herausftellen. , 

Das deutſche Volk Fann dem Reiche nur die Macht 
wünfchen,, alle die Gewährleiftungen auch :practifch zu 
erfüllen, welde ber fünfte Artikel ausſpricht. Bisher 
war das, was nun eine Wahrheit werben ſoll, nur 
frommer Wunfd) ; möge er ſich beſſer erfüllen, als der 
Ausſpruch Lonis Philipps über das franzöfifche- Grunde 
geſetz. Wir haben dann eine Magna charta, welche 
gegen die englifche nicht. zurüdfteht, Aber das Volk 
möge aud bie Vernunft und die. Mäßigung beſitzen, 
ohne welhe auch die ſchönſte Freiheit nicht beftehen 
kann und nur wieder. zum. gemißbraudten » Mittel des 
Zwanges wird, und vor allen Dingen im Streits über 
das Kleinliche das Ganze: und Große nicht gefährden 

Im fünften Artikel ſagt der $:26: „Das Reichs⸗ 
oberhaupt leiſtet beim Antrittfehmer Regie— 
rung einen Eid auf das Reichsgrundgeſetze“ Ich 
wünſchte auch hier noch eine genauere Abfaſſung dahin 
„Bevor man dem Reichsoberhaupte die 
Huldigung leiſtetmußes ſelbſt zuvorei— 
nen Eid auf das Reichsgrundgeſetz abge: 
legt haben.“ | 

Wir wollen hier nicht die ganze theoretifche Lehre 
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über bie Garantieen der Staatögrundgefege durchge— 
ben. Nur fo viel ift gewiß, daß mande berfelben 
weniger Anfechtungen erlitten haben würben, wenn 
ein folder Paffus, wie ihn einzelne deutfche Geſetzge— 
bungen (3. B. Kurheſſen und Sadfen-Weimar) auf: 
genommen, eriftirt hätte. Dazu ift er eine altdeutfche 
Form: und ift in feiner Allgemeinheit früher fogar Rechts⸗ 
princip gewefen. Alle Stände hatten einft (und aus 
Ständen beftand früher das Volk) das Recht, nicht 
eher Huldigung zu leiften, bis ihre Privilegien (und 
diefe vertrasen wieder alle Grundgefege) förmlich anı 
erkannt waren. Die braunfchweigifchen Lande z. B. 
hatten von den Jahren 1355, 1394 und 1535 fowte 
durch das fog. Testamentum Julii von 1582 hierüber 
förmliche Receſſe; aber die Folgen des weftphälifchen 
Friedens abforbirten nah und nad) diefes ebenfo ver: 
nünftige als heilbringende Recht. Hier hat die neuere 
Zeit einen doppelten Beruf, das ulte Gute wieder Ber: 
zuftellen, was zwei für die Gefhichte Deutſchlands böfe 
Jahrhunderte nach und nad im Volfsbewußtfein aus: 
gelöfcht haben. Ä 

Auffallend muß es aber — einen Punkt gar 
nicht erwähnt zu finden, der doch wahrhaftig nicht ſei— 
ner Unwichtigkeit wegen bdiefe Auslaffung verdiente, — 
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wir meinen das Verhältniß zwifchen Staat uad Kir: 
de. Die Creigniffe der legten Jahre, die bei dem 
Kampfe beider Gewalten in: Erſtaunen festen, ſchlagen 
zu Saut an unfer Ohr, wir müſſen darauf hören. Art: 
4, Tit. 2 beſtimmt freilich für die Zukunft, Freihett 
des Glaubens und der privaten und öffentliden Re— 
ligtonsausübung , fowie Gleichheit aller Religionspar⸗ 
teien an bürgerlicden und politifhen NRedten ;'; man 
wird damit gewiß ein allgemein beruhigenbes und ge— 
| wünfhtes Zugeſtändniß erhalten: aber das ganze Ber 
hältniß zwifchen Staat und Kirche geht nicht allein in 
obigen Beſtimmungen auf. 

Natürlich wird man aud) immer mehr darauf zus 
rüßfommen, ber Kirche im Innern ihre freie Ausbils 
dung zu laffen, fowie der Etaat für feine eigenefid 
von ihrer Gewalt emancipirt hat. Aber : beide Gewal: 
ten begegnen fi auf demfelben Felde ber Menfchheit 
und bedingen fid) gegenfeitig. Ein Staatsgrundgefeg 
foll Beine Firdlichen Inſtikutionen feftfegen,; aber’ Die 
Grenze wo die Berechtigungen beider‘ ſich berühren 
follte doch weniaftens angegeben feyn, und durch feſte 
Grenzfteine für immer gefihert werden; damtt ein Hin⸗ 
übergreifen in:die Zukunft nicht wieder jewen Suhrhuns 
derte dauernden Kampf des Mittelalters heraufbeſchwöre. 
Hier, meine ich, wäre noch Mancherlei zu thun! 
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Die deutſche proteftantifhe Kirche ift vorerft noch 
mannigfach getheilt, und die einzelnen Theile haben 
verfdhiedene Mittelpunkte. Aber alle diefe liegen doch 
in Deuftſchland felöft , und fie Pönnen als kirchliche 
Gewalten dem Staate felbft muthmaßlich nicht direct 
gefährlich werden, einmal, weil derfelbe Staat und dies 
felde Kirche an der Bildung Eines Volks arbeiten, 
und dann, weil der Staat jeden Augenblid die Mit- 
tel hat, etwaige Lebergriffe in feine Rechte von coms 
petenten Gerichten als foldye bezeichnen und zurüdweis 
fen zu laffen. 

Anders fteht die katholiſche Kirche. Ihr Mittel: 
punkt liegt außer Deutfchland und der italienifche Fürft 
ift vom Oberhaupt der Fatholifhen Kirche nicht ims 
mer ganz zu trennen, Gern fei ed von einem beuts 
ſchen Reichsgrundgeſetz, den Hauptſatz der katholiſchen 
Lehre, daß ſie ein ſichtbares vertretendes Oberhaupt 
anerkenne, irgend nur gefährden zu wollen; das würde 
ſich nicht wohl mit der eben zugeſagten Freiheit des 
Glaubens vereinigen. Aber wenn wir eben ein eini— 
ges Deutfhland ausgerufen haben„ gebt es ferner, daß 
einzelne Staaten nach ihrem Belieben eigene Eoncors 
date für ihren Umkreis, ohne Wiffen und die Geneh: 
migung bes Ganzen abfhließen? Ihr verſchiedener Ins 
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halt zeigt, daß die Fatholifche Kirche die Gewalt habe, 
bie verfchtebenften Zugeftändniffe zu machen, und nicht 
fih an eine allenthalben ganz - gleiche Vertheilung von 
Rechten und Zufagen zwihalten habe Wir ſehen ſo 
in Deutſchland ſchon die Anfünge von verſchiedenen ka⸗ 
tholiſchen Landesreligionen in. ber "großen allgemeinen 
Patholifhen Religion. Hier wäre doch das : ganze Ba: 
terland, im Fall ein’ auswärtiger Fürft in einem ſpeciel⸗ 
len Vertrage: mit einem: beutfchen : Fürften das Ber: 
haältniß von Kirche und Staat wenn auch nur theil⸗ 
weis beſtimmen könnte, mehr wie gefährdet 


Es iſt abermals eine günſtige Zeit, wo ein allge⸗ 
meines Concordatum nationis Germanicae das Ver— 
hältniß der ganzen katholiſchen Kirche in Deutſchland 
zu dem römiſchen Stuhle beſtimmen könnte, ſowie es 
vor längerer Zeit zuletzt vom Biſchof v. Weſſenberg 
vorgeſchlagen worden iſt. Der Reichstag muß dabei 
theilnehmend ſeyn, natürlich nicht als beſtimmende Be— 
hörde in rein geiſtlichen Dingen — das muß der Geiſt— 
lichkeit überlaſſen bleiben, wohl aber als die Rechte 
des unabhängigen deutſchen Reichs vor Uebergriffen, 
ganz beſonders vor ſolchen, welche einen rein italieni— 
ſchen Charakter tragen, zu verwahren. Ich meine, dieß 
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fei nicht allein wünſchenswerth, fonbern es fei uner⸗ 
läfilihe Bedingung für die Freiheit und Selbſtſtändig⸗ 
Peit bes deutſchen Reichs. Einem Grundgefege, wel: 
des biefen Punkt nicht befonders Ins Reine bringt, 
traue ich Beine lange Dauer zu; denn was hat es für 
eine Garantie, wenn durch feparirende Concordate ber 
Kirche folhe Stellungen zugefihert werden Können, 
vermöge beren fie Lehren und Anfichten wenigftens doch 
verbreiten barf, bie fi mit ber politifhen Stellung 
bes Reichs nicht wohl vereinigen! 

Läßt man bie jegige Gelegenheit, hier lange Ver: 
fäumtes nadyzuholen, worin uns andere Völker, wie die 
Sranzofen in ihrem galliſchen Concordate, klug voran: 
gegangen find, abermals fruchtlos verftreihen, dann 
Behrt fie vielleicht nie wieder. Aber beklagen wir uns 
dann auch nicht ferner über Zerriffenheit und Anhalt: 
barkeit unferer innern Zuftinde Wir felbt Haben es 
nicht beffer gewollt. Die VBerhältniffe Oefterreihs zu 
den italienifhen Staaten, die eigene Begeifterung in 
Deutfhland für Einigkeit, der Liberalismus des ro: 
mifchen Stuhls ſelbſt — Alles ladet ein, einen Schritt 
‘wie den vorgefchlagenen zu unternehmen. Die confli- 
tuirende Berfammlung fei bier an eine heilige Vers 
pflichtung erinnert. 
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Diefe flüchtigen Bemerkungen drängten fi wie 
von felbft bei dem erften Ueberblide des Entwurfs für 
ein Reichsgrundgeſetz auf. Sie betreffen Einzelnes ; das 
Prineip im Ganzen und Großen, Oberhaupt‘, Swei⸗ 
kammerſyſtem mit einem unabhängigen Reidysgericht 
fcheint auch mir das Richtige, und fo weit meine por 
litiſchen Erfahrungen. reichen, dasjenige, was auf Be: 
ftändtgkeit und dauernde Anerfennung am ſicherſten wird 
rechnen können. Wir haben fo den Eonftitutionalismusber 
Suche nad. Andere werden vielleicht anders urteilen und 
demgemäß von ben hier befprochenen Punkten verſchiedene 
hervorheben, um fie in ihrem Geifte verändert zu fehen; 

Wünſche und Hoffnungen für unfer Vaterland ſind 
wohl allenthalben fo ziemlich diefelben ; darüber jedoch, 
wie und. ob alle in Erfüllung gehen, wird' auch ebenſo 
gewiß von Vielen mehr‘. gezweifelt ; als "von! Andern; 
der Erfolg ſteht in Gottes Dand; Aber verhehlen wir 
es uns im Voraus: nicht, day die Frage, welche er⸗ 
örtert werben foll,; wenigftens meiner Meberzeugung nad), 
bie allerſchwierigſte ift , welche die Staalskunſt jemale 
zur KLöſung über: fi "genommen- hät. Manche Partieen 
fcheinen mir faſt unlösbar, wenigſtens mnlösbar auf 
dem Wege der Unterhandlung. Wir thun jedenfalls klug 
daran, unfere Erwartungen möglichft herabzuftimmen 
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und von unfrer erften deutſchen contituirenden Ber: 
fammlung Beine Wunder zu erwarten. Wir haben bas 
von einen doppelten Vortheil. Geht eine zu hoch ge« 
fpannte Anforderung ober ein ibealifher Traum plötz— 
ic in Waſſer auf, fo folgt gar zu leicht gänzliche Ab— 
fpannung und Gleichgültigkeit. Uns aber wäre es das 
größte Unglüf, wenn nad) bem, was bie lekten uns 
ruhigen Zeiten gebradht haben, plöglid eine (um mid 
eines mobernen Wortes zu bedienen) Deutfhmübdig« 
keit einträte, weil nicht mit einem Male „alle Blü- 
tbenträume reiften.“ Gerade in diefem Falle bedürfte 
es ber erneuerten Anftrengung, einer ruhigen, anbals 
tenden Arbeit, die ihr Ziel nie aus den Augen ver: 
liert, audy wenn man nur langfam, Schritt für Schritt, 
fih diefem zu nähern vermag. Sehen wir es ferner im 
Voraus als gewiß an, daf aus mandem grofen Hoff: 
nungsei eine ganz Eleine unbedeutende Wirklichkeit her— 
vorbreden muß, fo find wir aud in fofern billiger, 
daß wir die Schuld davon nicht uns allein zuſchieben, 
und gleih in einen Krieg zwiſchen den verfdiedenen 
Parteien der Republikaner, raſchen und Tangfamen 
Fortſchrittsmännern, Neactionären, und wie fie'fonft alle 
beißen mögen, ausbredhen, von denen jede fo leicht ges 
neigt ift, der andern zum Vorwurf zu maden, was 
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body fo Fommen mußte und von menſchlicher Klugheit 
nicht anders geftaltet werden Konnte, 

Ueberirifft der Erfolg aber geringe Erwartungen, 
ſo haben wir einen reinen, deſto erfreulichern Gewinn. 


Ende des 226jten Bandes. 


Berihtigungen. 


Sn dem Auffage: „Deutfchland am Ende bes März 
und beim Anfang des Monats April‘ (Maiheft erfte 
Hälfte) Iefe man: 
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In dem Auffage 
itand (Juniheft) Iefe man: 
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. 0. ftatt: Welten die: Ringen nach. 


geführt: gefichert. 

theile: thut. 

nun: nur, 

ch hoffe, der fernere: Sch 
agte, der fchwerere. 
Stimmen: Ausdauer. 
entgegenfommen: entge— 
nenfonme. | 


: Ueber ben deutſchen Bauern- 


* 
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* 
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u. ſtatt: von: an. 
a ß 


fie: diefe. 
da fogar: indem. 
früber: vor dem großen 
Bauernfriege. 
ungıt: pu ngıt, 
ushülfe: Aufhuͤlfe. 
und deren Umgang: fowie 
aus deren Umfang. 
und: als. 
der ae giebt: 
giebtderStaatsgemwalt 
Iopaler: legaler. 


©. 323 ift Cin der Ueberfchrift diefes Heftes) Erke 
Hälfte zu fireichen, da ed ein ganzes Heft if. 


vr. 


In der Bran'ſchen Buchhandlung in Jena ift 
erfchienen: | 


Allgemeine 
Deutfche WBechfelordnung 
| mit 
volltändiger Erläuterung 


nach den Protocollen der zu Leipzig. 
abgehaltenen Conferenz. 


Von 
Dr. Friedrich ©Ortloff, 


Präfidenten des Brand und derzoguo Sächſiſchen, 
auch Fürſtlich Neupifchen Geſammt Oberäppellationsgerichts 
zu Jena, Ritter des Herzoglich Sachfen: Erneitinifchen 
Hausordeus. 


1848. gr. 8. 9 Bogen. 22'/, Sgr. 


Don demfelben Berfaffer erſchien dafelbft foeben: 
Die Agitation in Jena im April 1848. 
gr. 8.2 Ser. 
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